Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



LEITFADEN 



BEI 



ZOOLOGISCH - ZOOTOMISCHEN 



•• • N 



PRAPAKIRÜBUNGEN. 



< " 



LEITFADEN 



BEI 



ZOOLOGISCH - ZOOTOMISCHEN 



M 1_ H 



PRAPAEIRÜBUNGEN. 



\ ^ 



LEITFADEN 



BEI 



ZOOLOGISCH -ZOOTOMISCHEN 



•• ■• 



PRAPARIRÜBlfflGEN 



VON 



AUGUST MOJSISOVICS EDLEN von MOJSVÄR 

MED. UNIV. DR. K. K. AO. Ö. PROFESSOR DER ZOOLOGIE AN DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE 

ZU GRAZ. 



. "1 

-1 . .':• 



V. 



/ 









\ 



MIT 127 FIGUREN IN HOLZSCHNITl ^;, 






\ ^ > 



ZWEITE, VERMEHRTE AUFLAGE. 



••» • ^9 



LEIPZIG 

VERLAG VON WILHELM ENGELMANN 

1885. 



\ 



y . / » 



Alle Hechte vorbehalten. 



Vorwort zur ersten Auflage. 



Der vorliegende Leitfaden dürfte die Berechtigung seines 
Erscheinens kaum nachzuweisen haben — indem, so viel 
mir bekannt, in der deutschen Literatur eine kurz gefasste 
Schrift ähnlichen Inhalts bisher noch nicht existirte und für 
solche doch ein gewisses Bedürfniss zu bestehen schien. 

Der allgemeine Theil desselben enthält eine kurz ge- 
fasste Darstellung gebräuchlicher Präparations-, Injections- 
und Coaservirungsmethoden ; er dürfte vielleicht denjenigen 
Studirenden erwünscht sein, die nicht in der Lage sind, sich 
praktisch-medicinischen Vorstudien zu widmen, und sich all- 
gemein über die genannten Methoden orientiren wollen. 

Im speciellen Theile war ich bemüht, an einer Anzahl 
typischer Vertreter den Modus secandi, zugleich mit einer 
kurz gefassten Erläuterung der morphologischen Verhältnisse, 
wie sie sich unter dem Messer entwickeln, darzustellen; 
selbstverständlich fanden hierbei die Vertebraten die ein- 
gehendste, Coelenteraten und Protozoen die stiefmütterlichste 
Behandlung, indem ein Eingehen auf mikroskopische Ver- 
hältnisse ausserhalb des Planes der Schrift lag. 

Ueber die benutzte allgemeine Literatur referirt ein alpha- 
betisch geordnetes Verzeichniss , — Specialschriften wurden 
im Texte genannt ; wenn ich reichlichere Citate gab, als dies 
bei Lehrbüchern sonst usuell ist, so hoffe ich hierdurch jenen 
Studirenden, die sich eingehender zu belehren wünschen, 
dienlich zu sein. 



VI Vorwort, v 

Herrn Professor Dr. Victm* Carus erstatte ich meinen ir 
nigsten Dank für die Güte, durch freundliche freiwillig 
Uebernahme der Correctur der letzten Druckbogen das Ei 
scheinen dieses Buches zum festgesetzten Termine ermöglicl 
zu haben. 

Dem Herrn Verleger habe ich schliesslich wärmstens z 
danken für die Bereitwilligkeit, mit der er allen meine 
Wünschen rücksichtlich der Ausstattung des Buches entgeger 
kam: — eine grosse Anzahl der zum Theil sehr schwierige 
und complicirten Figuren wurde neu geschnitten; unter ihne 
befinden sich 24 nach der Natur gezeichnete ; — die übrige 
sind theils Copien, theils anderen in Herrn W, Engelmann 
Verlage erschienenen Büchern entnommen. 

Möchte das Buch seinen bescheidenen Zweck erfüllen! 

Graz, Ende November 1878. 

Der Verfasser. 



Vorwort zur zweiten Auflage. 



Die überaus freundliche Aufnahme, welche meinem 
Buche namentlich im Auslande zu Theil wurde, veranlasst mich. 
dasselbe in eben der Gestalt, wenngleich durch text- 
liche Zusätze und eine Anzahl zumeist neu nach der Natur 
gezeichneter Figuren bereichert, zum zweiten Male erschei- 
nen zu lassen. Ich glaube umsomehr den ursprünglichen 
Plan beibehalten zu sollen, als derselbe, wie die im Verlage 
von Octave Doin in Paris erschienene, von Herrn Professor 
(fe Lanessan besorgte französische Ausgabe des »Leitfadens« 
beweist, auch an fremdländischen Hochschulen sich wohlwol- 
lende Zustimmung und Anerkennung erwarb. 

Herrn Dr. Rudolf Engelmann habe ich neuerdings meinen 
besten Dank für sein Entgegenkommen — alle meine Wünsche 
betreffend — zum Ausdrucke zu bringen. 

Möchte dieser Ausgabe eine nicht minder nachsichtige 
Beurtheilung, wie der ersten, beschieden sein! 

Graz, Ende December 1884. 

August von Mojsisovics. 
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1. Seofdonen, Fräparationen und Fräparirübungen. — Leitende 
Gesichtspunkte bei denselben. — Vorsichten. 

Jede mit Kücksicht auf wissenschaftliche Zwecke erfolgende Zer- 
gliederung eines Thieres pflegt man gemeinhin mit dem Namen »Sectioncc 
zu helegen. 

Je nach den speciellen Zwecken, die man bei der Section im Auge 
hat, ist die Ausfuhrung derselben eine verschiedenartige; — man wird 
bei Zergliederungen, welche sich die Erforschung des j)situs viscerum«, 
der topographischen Lagerung der einzelnen Organe etc. zur Aufgabe 
stellen, anders vorgehen, als bei solchen, welche behufs Ergründung 
der Krankheits- und Todesursachen (»pathologische Sectionen«) vorge- 
nommen werden ; wieder andere Fälle betreffen die Zergliederung einer 
sehr seltenen und werthvoUen Thierleiche, welche nebst rein zootomi- 
schen noch »systematische« Fragen klar legen soll, u. s. w. u. s. w. 

Die »Präparation« (s. str.) besteht in der kunstgemässen Blosslegung, 
auch Isolirung (»Enthülsung« Hyrtl) der einzelnen Organsysteme, Or- 
gane etc., gleichviel ob diese nun im Zusammenhange mit der ganzen 
Leiche oder einzeln für sich dargestellt werden; andernfalls versteht man 
unter Präparation (Zubereitung) auch die der Aufstellung und Aufbe- 
wahrung eines Thieres vorhergehende »sachverständige« Behandlung des- 
selben, z. B. das Trocknen und Aufspannen der Schmetterlinge, Käfer, 
Krebse etc.; — das Resultat der Präparation ist (ceteris paribus) das 
»fertige Präparat«, auch so bezeichnet zum Unterschiede von dem 
»Kohpräparate«, worüber später Näheres. 

Bemerk. Die zootomischen Präparirübungen, die zunächst den Zweck 
haben, den Studirenden in einer Anzahl typischer Vertreter die wichtigsten 
Formengruppen des Thierreichs vorzuführen und sie mit dem entsprechenden 
»Sectionsmodus« vertraut zu machen, sollten nicht vor dem 2ten oder 3ten 
Studiensemester begonnen werden ; bevor der Lernende nicht einen allge- 
meinen theoretischen Einblick , wenigstens in den »gröberen« Bau der ein- 
zelnen Organe , deren morphologischen Zusammenhang , und in die verschie- 
denartigen Gestaltungsverhältnisse der einzelndh Thierklassen gewonnen hat, 
kann er sich unmöglich mit Erfolg der Praxis der Zootomie widmen. — An 

Moj sisoTi CS, Präparirübungen. 2. Anfl. 1 



2 Allgemeiner TheiL 

denjenigen Hochschulen , an denen allgemeine zootomische OrdinarcoUegien 
gelesen werden, pflegt dieses wohl auch in der Regel der Fall zu sein — wie 
dem auch sei , ist unter allen Umständen dem Practicanten aufs wärmste zu 
empfehlen, vor jeder (einzelnen) zootomischen Uebungsstunde sich theore- 
tisch über die Anatomie jener Thierklasse zu belehren, aus der ihm ein Re- 
präsentant im Curse vorgelegt wird ; hierdurch erleichtert er sich nicht nur 
das Verständniss des zu Sehenden, sondern er setzt auch den Leiter der Prä- 
parirübungen in die Lage , auf speciellere wichtige Einzelheiten in der De- 
monstration einzugehen. 

Geduld, Buhe und pedantische Reinlichkeit bei der Arbeit können 
dem Präparanten nicht genug ans Herz gelegt werden; gewöhnlicli 
glaubt der Anfänger sich und dem Demonstrator einen Dienst zu erwei- 
sen , wenn er sich mit möglichster Beschleunigung an die Eröflhung der 
Leiche macht, die einzelnen Organe, je schneller, je besser auseinander- 
zerrt und den Rand des Präparirbrettes mit den traurigen Ueberresten 
derselben garnirt. In der That genügt diese Art von »perscrutatio naturae« 
Vielen, die Kenntniss einiger lateinischer Namen erhöht die Befriedi- 
gung über die gewonnene »Erkenntniss« der thierischen Organisation — 
und der »praktisch« gebildete Lehramtscandidat darf sich beruhigt ande- 
ren Fächern widmen! — 

Jeder Schnitt soll in zweckbewusster Weise gefiihrt und ja nie ins 
Blinde hinein der Zusammenhang der Organe gelöst werden ; die Art und 
die zweckentsprechendste Reihenfolge, in der dies zu geschehen hat, zu 
bestimmen, ist — dem Anfänger gegenüber — Au%abe des Docenten. 
Was in den zahlreichen Hand- und Lehrbüchern über specielle Zergliede- 
rungskunst des Menschen dem Mediziner so eindringlich empfohlen wird : 
möglichste Sauberkeit des Präparates, gilt noch mehr für den angehenden 
Zootomen. Unreinliches, flüchtiges Arbeiten rächt sich stets und von 
selbst, es benimmt dem Präparanten das wahrhafte Interesse am Objecte 
und führt auch nie zu dem erhofften Ziele: in einem selbstredenden 
klaren anatomischen Bilde das im Ensemble vereinigt zu sehen, was der 
theoretische Vortrag des Lehrers nur mit Worten oder in rascher Demon- 
stration vorführen konnte. 

Wer behutsam zu Werke geht, benöthigt keine besonderen Vorsichts- 
massregeln für die Section. Sollte aber eine wie immer geartete Ver- 
letzung doch stattfinden, so schenke man dieser alle Aufmerksamkeit, zu- 
mal , wenn die Thierleiche einige Tage alt ist oder wenn das in Spiritus 
conservirte Thier bereits in arger Verwesung begriffen war, als es in den- 
selben kam. Ich sah Leichenpusteln mit darauf folgenden Lymphdrüsen- 
schwellungen zu wiederholten Malen nach Verletzungen an ))thierischen« 
Leichen auftreten, und liegt die Gefahr einer schwereren Erkrankung in 
diesen Fällen ebenso nahe wie nach Verletzungen an »menschlichen« 
Leichen. Kräftiges Auspressen, Abspülen in frischem Wasser oder 2^.^ 
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Carbolwasser, Aussaugen, rasches Schliessen der Wunde mit CoUodium, 
oder besser mit Verbandwatte und darüber gezogenen Heftpflasterstreifen 
darf bei der geringsten Verwundung nicht versäumt werden — ist man 
noch gezwungen , weiter zu arbeiten , so benutzt man zweckmässig einen 
sogenannten Kautschuk- Fingerling, den man in verschiedenen Grössen 
stets vorräthig haben sollte; ist die Handwurzel oder die Mittelhand ver- 
letzt und lässt sich eine die Fortsetzung der Section ermöglichende Ban- 
dage nicht anlegen, so unterlasse man jede weitere zootomische Mani- 
pulation. Kleinere Schnittwunden, die man sich bei der Section frischer 
Thiere zugezogen hat, schliessen sich rasch, wenn man 8 — 10 Minuten 
lang den verletzten Theil in ein Gefäss mit absolutem oder 95% Spiritus 
hält und hierauf ein leichtes Deckmittel anwendet. 

Eine eigene Sectionsblouse ist nur in den seltensten Fällen nöthig — 
hingegen sind sehr praktisch bis zum Ellenbogen reichende Ueberärmel 
aus schwarzer Wachsleinwand, die über der Handwurzel enge an- 
schliessen. 

Um den oft penetranten Gestank etwas zu mindern, empfiehlt es 
sich die Eingeweidehöhlen sammt intestinis mit verdünnter Carbolsäure- 
solution zu begiessen ; i) — zur Reinigung der Hände empfehlen sich 
nebst Seife und Nagelbürste übermangansaures Kali in sehr verdünnter 
Lösung oder (nach Bearbeitung sehr fauler Organe) rauchende Salzsäure, 
die man entweder in einigen Tropfen auf die nasse Hohlhand träufelt 
und gut verreibt oder die man in etwas grösserer Quantität in ein mit 
Wasser gefälltes Becken gibt, in dem man sich die Hände wäscht. 



2. Zoologiseh-zootomisohes Instrumentarium. 

Die Neuheit der zootomischen Practica an unseren Hochschulen 
lässt es begreiflich erscheinen, dass bisher noch kein industrieller Instru- 
mentenfabrikant sich mit der Zusammenstellung eines «zootomischen Be- 
steckes« für Studirende bemühte. Die zumeist üblichen kleinen Sections- 
etuis für Mediziner enthalten manch Ueberflüssiges und entbehren oft des 
Nöthigsten. 

Scalpelle (Messer). 

Drei Scalpelle genügen: — 1) ein stark bauchiges, flach geschlif- 
fenes, mit breitem Rücken, gut gerifftem massivem Holzgriffe zur Durch- 
trennung der oft sehr derben Hautdecke und der knorpelharten Theile ; 
man nennt ein derartiges Messer kurzweg Knorpelmesser. 2) Ein ebenso 

^) Hyrtl empfiehlt eine Lösung von 35 Gramm essigsaurer Thonerde auf 210 Gramm 
destillirten Wassers. 

1* 



2 Allgemeiner TheiL 

denjenigen Hochschulen , an denen allgemeine zootomische OrdinarcoUegien 
gelesen werden, pflegt dieses wohl auch in der Regel der Fall zu sein — wie 
dem auch sei, ist unter allen Umständen dem Practicanten aufs wärmste zu 
empfehlen , vor jeder (einzelnen) zootomischen Uebungsstunde sich theore- 
tisch über die Anatomie jener Thierklasse zu belehren, aus der ihm ein Re- 
präsentant im Curse vorgelegt wird ; hierdurch erleichtert er sich nicht nur 
das Verständniss des zu Sehenden, sondern er setzt auch den Leiter der Prä- 
parirübungen in die Lage , auf speciellere wichtige Einzelheiten in der De- 
monstration einzugehen. 

Geduld, Ruhe und pedantische Reinlichkeit bei der Arbeit können 
dem Präparanten nicht genug ans Herz gelegt werden; gewöhnlich 
glauht der Anfänger sich und dem Demonstrator einen Dienst zu erwei- 
sen , wenn er sich mit möglichster Beschleunigung an die Eröflhung der 
Leiche macht, die einzelnen Organe, je schneller, je besser auseinander- 
zerrt und den Rand des Präparirbrettes mit den traurigen Ueberresten 
derselben garnirt. In der That genügt diese Art von »perscrutatio naturaec 
Vielen, die Kenntniss einiger lateinischer Namen erhöht die Befriedi- 
gung über die gewonncJne »Erkenntniss« der thierischen Organisation — 
und der »praktisch« gebildete Lehramtscandidat darf sich beruhigt ande- 
ren Fächern widmen! — 

Jeder Schnitt soll in zweckbewusster Weise geführt und ja nie ins 
Blinde hinein der Zusammenhang der Organe gelöst werden ; die Ajrt und 
die zweckentsprechendste Reihenfolge, in der dies zu geschehen hat, am 
bestimmen, ist — dem Anfänger gegenüber — Aufgabe des Docenten. 
Was in den zahlreichen Hand- und Lehrbüchern über specielle Zergliede- 
rungskunst des Menschen dem Mediziner so eindringlich empfohlen wird: 
möglichste Sauberkeit des Präparates, gilt noch mehr für den angehenden 
Zootomen. Unreinliches, flüchtiges Arbeiten rächt sich stets und von 
selbst, es benimmt dem Präparanten das wahrhafte Interesse am Objecte 
und führt auch nie zu dem erhofften Ziele: in einem selbstredenden 
klaren anatomischen Bilde das im Ensemble vereinigt zu sehen , was der 
theoretische Vortrag des Lehrers nur mit Worten oder in rascher Demon- 
stration vorführen konnte. 

Wer behutsam zu Werke geht, benöthigt keine besonderen Vorsichts- 
massregeln für die Section. Sollte aber eine me immer geartete Ver- 
letzung doch stattfinden, so schenke man dieser alle Aufmerksamkeit, zu- 
mal , wenn die Thierleiche einige Tage alt ist oder wenn das in Spiritus 
conservirte Thier bereits in arger Verwesung begriffen war, als es in den- 
selben kam. Ich sah Leichenpusteln mit darauf folgenden Lymphdrüsen- 
schwellungen zu wiederholten Malen nach Verletzungen an «thierischen« 
Leichen auftreten, und liegt die Gefahr einer schwereren Erkrankung in 
diesen Fällen ebenso nahe wie nach Verletzungen an »menschlichen« 
Leichen. Kräftiges Auspressen, Abspülen in frischem Wasser oder 2<^/o 
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Carbolwasser, Aussaugen, rasches Schliessen der Wunde mit CoUodium, 
oder besser mit Verbandwatte und darüber gezogenen Heftpflasterstreifen 
darf bei der geringsten Verwundung nicht versäumt werden — ist man 
noch gezwungen , weiter zu arbeiten , so benutzt man zweckmässig einen 
sogenannten Kautschuk -Fingerling, den man in verschiedenen Grössen 
stets vorräthig haben sollte; ist die Handwurzel oder die Mittelhand ver- 
letzt und lässt sich eine die Fortsetzung der Section ermöglichende Ban- 
dage nicht anlegen, so unterlasse man jede weitere zootomische Mani- 
pulation. Kleinere Schnittwunden, die man sich bei der Section frischer 
Thiere zugezogen hat, schliessen sich rasch, wenn man 8 — 10 Minuten 
lang den verletzten Theil in ein Gefäss mit absolutem oder 95% Spiritus 
hält und hierauf ein leichtes Deckmittel anwendet. 

Eine eigene Sectionsblouse ist nur in den seltensten Fällen nöthig — 
hingegen sind sehr praktisch bis zum Ellenbogen reichende Ueberärmel 
aus schwarzer Wachsleinwand, die über der Handwurzel enge an- 
schliessen. 

Um den oft penetranten Gestank etwas zu mindern, empfiehlt es 
sich die Eingeweidehöhlen sammt intestinis mit verdünnter Carbolsäure- 
solution zu begiessen ; i) — zur Reinigung der Hände empfehlen sich 
nebst Seife und Nagelbürste übermangansaures Kali in sehr verdünnter 
Lösung oder (nach Bearbeitung sehr fauler Organe) rauchende Salzsäure, 
die man entweder in einigen Tropfen auf die nasse Hohlhand träufelt 
und gut verreibt oder die man in etwas grösserer Quantität in ein mit 
Wasser gefälltes Becken gibt, in dem man sich die Hände wäscht. 



2. Zoologiseh-zootomisohes Instrumentarium, 

Die Neuheit der zootomischen Practica an unseren Hochschulen 
lässt es begreiflich erscheinen, dass bisher noch kein industrieller Instru- 
mentenfabrikant sich mit der Zusammenstellung eines »zootomischen Be- 
steckes« für Studirende bemühte. Die zumeist üblichen kleinen Sections- 
etuis für Mediziner enthalten manch Ueberflüssiges und entbehren oft des 
Nöthigsten. 

Scalpelle (Messer). 

Drei Scalpelle genügen: — 1) ein stark bauchiges, flach geschlif- 
fenes, mit breitem Rücken, gut gerifftem massivem Holzgriffie zur Durch- 
trennung der oft sehr derben Hautdecke und der knorpelharten Theile ; 
man nennt ein derartiges Messer kurzweg Knorpelmesser. 2) Ein ebenso 

1) Hyrtl empfiehlt eine Lösung von 35 Gramm essigsaurer Thonerde auf 210 Gramm 
destillirten Wassers. 
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denjenigen Hochschulen , an denen allgemeine zootomische OrdinarcoUegiei 
gelesen werden, pflegt dieses wohl auch in der Regel der Fall zu sein — wi« 
dem auch sei, ist unter allen Umständen dem Practicanten aufs wärmste zi 
empfehlen , vor jeder (einzelnen) zootomischen Uebungsstunde sich theore- 
tisch über die Anatomie jener Thierklasse zu belehren, aus der ihm ein Re- 
präsentant im Curse vorgelegt wird ; hierdurch erleichtert er sich nicht nu: 
das Verständniss des zu Sehenden, sondern er setzt auch den Leiter der Prä- 
parirübungen in die Lage , auf speciellere wichtige Einzelheiten in der De- 
monstration einzugehen. 

Geduld, Ruhe und pedantische Reinlichkeit bei der Arbeit könnei 
dem Präparanten nicht genug ans Herz gelegt werden; gewöhnlicl 
glauht der Anfänger sich und dem Demonstrator einen Dienst zu erw^ei 
sen , wenn er sich mit möglichster Beschleunigung an die Eröfinung de 
Leiche macht, die einzelnen Organe, je schneller, je besser auseinander 
zerrt und den Rand des Präparirbrettes mit den traurigen Ueberrestei 
derselben garnirt. In der That genügt diese Art von »perscrutatio naturae 
Vielen, die Kenntniss einiger lateinischer Namen erhöht die Befriedi 
gung über die gewonnc^ne »Erkenntnissa der thierischen Organisation — 
und der »praktisch« gebildete Lehramtscandidat darf sich beruhigt ande 
ren Fächern widmen! — 

Jeder Schnitt soll in zweckbewusster Weise gefuhrt und ja nie in 
Blinde hinein der Zusammenhang der Organe gelöst werden ; die Art un< 
die zweckentsprechendste Reihenfolge, in der dies zu geschehen hat, v 
bestimmen, ist — dem Anfänger gegenüber — Au%abe des Docentei 
Was in den zahlreichen Hand- und Lehrbüchern über specielle Zergliede 
rungskunst des Menschen dem Mediziner so eindringlich empfohlen wird 
möglichste Sauberkeit des Präparates, gilt noch mehr für den angehende] 
Zootomen. Unreinliches, flüchtiges Arbeiten rächt sich stets und voi 
selbst, es benimmt dem Präparanten das wahrhafte Interesse am Object 
und führt auch nie zu dem erhofiten Ziele: in einem selbstredendei 
klaren anatomischen Bilde das im Ensemble vereinigt zu sehen , was de 
theoretische Vortrag des Lehrers nur mit Worten oder in rascher Demon 
stration vorführen konnte. 

Wer behutsam zu Werke geht, benöthigt keine besonderen Vorsichts 
massregeln für die Section. Sollte aber eine wie immer geartete Ver 
letzung doch stattfinden, so schenke man dieser alle Aufmerksamkeit, zu 
mal, wenn die Thierleiche einige Tage alt ist oder wenn das in Spiritu 
conservirte Thier bereits in arger Verwesung begriffen war, als es in den 
selben kam. Ich sah Leichenpusteln mit darauf folgenden Lymphdrüsen 
Schwellungen zu wiederholten Malen nach Verletzungen an «thierischen 
Leichen auftreten, und liegt die Gefahr einer schwereren Erkrankung ii 
diesen Fällen ebenso nahe wie nach Verletzungen an »menschlichen 
Leichen. Kräftiges Auspressen, Abspülen in frischem Wasser oder 2^1 
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Carbolwasser, Aussaugen, rasches Schliessen der Wunde mit CoUodium, 
oder besser mit Verbandwatte und darüber gezogenen Heftpflasterstreifen 
darf bei der geringsten Verwundung nicht versäumt werden — ist man 
noch gezwungen , weiter zu arbeiten , so benutzt man zweckmässig einen 
sogenannten Kautschuk -Fingerling, den man in verschiedenen Grössen 
stets vorräthig haben sollte; ist die Handwurzel oder die Mittelhand ver- 
letzt und lässt sich eine die Fortsetzung der Section ermöglichende Ban- 
dage nicht anlegen, so unterlasse man jede weitere zootomische Mani- 
pulation. Kleinere Schnittwunden, die man sich bei der Section frischer 
Thiere zugezogen hat, schliessen sich rasch, wenn man 8 — 10 Minuten 
lang den verletzten Theil in ein Gefäss mit absolutem oder 95% Spiritus 
hält und hierauf ein leichtes Deckmittel anwendet. 

Eine eigene Sectionsblouse ist nur in den seltensten Fallen nöthig — 
hingegen sind sehr praktisch bis zum Ellenbogen reichende Ueberärmel 
aus schwarzer Wachsleinwand, die über der Handwurzel enge an- 
schliessen. 

Um den oft penetranten Gestank etwas zu mindern, empfiehlt es 
sich die Eingeweidehöhlen sammt intestinis mit verdünnter Carbolsäure- 
solution zu begiessen ; i) — zur Reinigung der Hände empfehlen sich 
nebst Seife und Nagelbürste übermangansaures Kali in sehr verdünnter 
Lösung oder (nach Bearbeitung sehr fauler Organe) rauchende Salzsäure, 
die man entweder in einigen Tropfen auf die nasse Hohlhand träufelt 
und gut verreibt oder die man in etwas grösserer Quantität in ein mit 
Wasser gefälltes Becken gibt, in dem man sich die Hände wäscht. 



2. Zoologiseh-zootomisehes Instrumentarium. 

Die Neuheit der zootomischen Practica an unseren Hochschulen 
lässt es begreiflich erscheinen, dass bisher noch kein industrieller Instru- 
mentenfabrikant sich mit der Zusammenstellung eines »zootomischen Be- 
steckes« für Studirende bemühte. Die zumeist üblichen kleinen Sections- 
etuis für Mediziner enthalten manch Ueberflüssiges und entbehren oft des 
Nöthigsten. 

Scalpelle (Messer). 

Drei ScalpeUe genügen: — 1) ein stark bauchiges, flach geschlif- 
fenes, mit breitem Rücken, gut gerifilem massivem Holzgriffe zur Durch- 
trennung der oft sehr derben Hautdecke und der knorpelharten Theile ; 
man nennt ein derartiges Messer kurzweg Knorpelmesser. 2) Ein ebenso 

1) Hyrtl empfiehlt eine Lösung von 35 Gramm essigsaurer Thonerde auf 210 Gramm 
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denjenigen Hochschulen, an denen allgemeine zootomische OrdinarcoUegien 
gelesen werden, pflegt dieses wohl auch in der Regel der Fall zu sein — wie 
dem auch sei, ist unter allen Umständen dem Practicanten aufs wärmste zu 
empfehlen, vor jeder (einzelnen) zootomischen Uebungsstunde sich theore- 
tisch über die Anatomie jener Thierklasse zu belehren, aus der ihm ein Re- 
präsentant im Curse vorgelegt wird ; hierdurch erleichtert er sich nicht nur 
das Verständniss des zu Sehenden, sondern er setzt auch den Leiter der Prä- 
parirübungen in die Lage , auf speciellere wichtige Einzelheiten in der De- 
monstration einzugehen.. 

Geduld, Ruhe und pedantische Reinlichkeit bei der Arbeit können 
dem Präparanten nicht genug ans Herz gelegt werden; gewöhnlich 
glauht der Anfänger sich und dem Demonstrator einen Dienst zu erwei- 
sen , wenn er sich mit möglichster Beschleunigung an die Eröflhung der 
Leiche macht, die einzelnen Organe, je schneller, je besser auseinander- 
zerrt und den Rand des Präparirbrettes mit den traurigen Ueberresten 
derselben garnirt. In der That genügt diese Art von »perscrutatio naturae« 
Vielen, die Kenntniss einiger lateinischer Namen erhöht die Befriedi- 
gung über die gewonnene »Erkenntniss« der thierischen Organisation — 
und der »praktisch« gebildete Lehramtscandidat darf sich beruhigt ande- 
ren Fächern widmen! — 

Jeder Schnitt soll in zweckbewusster Weise gefuhrt und ja nie ins 
Blinde hinein der Zusammenhang der Organe gelöst werden ; die Art und 
die zweckentsprechendste Reihenfolge, in der dies zu geschehen hat, zu 
bestimmen, ist — dem Anfänger gegenüber — Aufgabe des Docenten. 
Was in den zahlreichen Hand- und Lehrbüchern über specielle Zergliede- 
rungskunst des Menschen dem Mediziner so eindringlich empfohlen wird : 
möglichste Sauberkeit des Präparates, gilt noch mehr für den angehenden 
Zootomen. Unreinliches, flüchtiges Arbeiten rächt sich stets und von 
selbst, es benimmt dem Präparanten das wahrhafte Interesse am Objecte 
und führt auch nie zu dem erhofften Ziele: in einem selbstredenden 
klaren anatomischen Bilde das im Ensemble vereinigt zu sehen , was der 
theoretische Vortrag des Lehrers nur mit Worten oder in rascher Demon- 
stration vorführen konnte. 

Wer behutsam zu Werke geht, benöthigt keine besonderen Vorsichts- 
massregeln für die Section. Sollte aber eine wie immer geartete Ver- 
letzung doch stattfinden, so schenke man dieser alle Aufmerksamkeit, zu- 
mal, wenn die Thierleiche einige Tage alt ist oder wenn das in Spiritus 
conservirte Thier bereits in arger Verwesung begriffen war, als es in den- 
selben kam. Ich sah Leichenpusteln mit darauf folgenden Lymphdrüsen- 
schwellungen zu wiederholten Malen nach Verletzungen an «thierischen« 
Leichen auftreten, und liegt die Gefahr einer schwereren Erkrankung in 
diesen Fällen ebenso nahe wie nach Verletzungen an «menschlichen« 
Leichen. Kräftiges Auspressen, Abspülen in frischem Wasser oder 2^jq 
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Carbolwasser, Aussaugen, rasches Schliessen der Wunde mit CoUodium, 
oder besser mit Verbandwatte und darüber gezogenen Heftpflasterstreifen 
darf bei der geringsten Verwundung nicht versäumt werden — ist man 
noch gezwungen , weiter zu arbeiten , so benutzt man zweckmässig einen 
sogenannten Kautschuk- Fingerling, den man in verschiedenen Grössen 
stets vorräthig haben sollte; ist die Handwurzel oder die Mittelhand ver- 
letzt und lässt sich eine die Fortsetzung der Section ermöglichende Ban- 
dage nicht anlegen, so unterlasse man jede weitere zootomische Mani- 
pulation. Kleinere Schnittwunden, die man sich bei der Section frischer 
Thiere zugezogen hat, schliessen sich rasch, wenn man 8 — 10 Minuten 
lang den verletzten Theil in ein Gefäss mit absolutem oder 95% Spiritus 
liält und hierauf ein leichtes Deckmittel anwendet. 

Eine eigene Sectionsblouse ist nur in den seltensten Fällen nöthig — 
hingegen sind sehr praktisch bis zum Ellenbogen reichende Ueberärmel 
aus schwarzer Wachsleinwand, die über der Handwurzel enge an- 
schliessen. 

Um den oft penetranten Gestank etwas zu mindern, empfiehlt es 
sich die Eingeweidehöhlen sammt intestinis mit verdünnter Carbolsäure- 
solution zu begiessen ; i) — zur Reinigung der Hände empfehlen sich 
nebst Seife und Nagelbürste übermangansaures Kali in sehr verdünnter 
Lösung oder (nach Bearbeitung sehr fauler Organe) rauchende Salzsäure, 
die man entweder in einigen Tropfen auf die nasse Hohlhand träufelt 
und gut verreibt oder die man in etwas grösserer Quantität in ein mit 
Wasser gefälltes Becken gibt, in dem man sich die Hände wäscht. 



2. Zoologisch-zootomisches Instrumentarium. 

Die Neuheit der zootomischen Practica an unseren Hochschulen 
lässt es begreiflich erscheinen, dass bisher noch kein industrieller Instru- 
mentenfabrikant sich mit der Zusammenstellung eines ))zootomischen Be- 
steckes« für Studirende bemühte. Die zumeist üblichen kleinen Sections- 
etuis für Mediziner enthalten manch Ueberflüssiges und entbehren oft des 
Nöthigsten. 

Scalpelle (Messer). 

Drei Scalpelle genügen: — 1) ein stark bauchiges, flach geschlif- 
fenes, mit breitem Rücken, gut gerifilem massivem Holzgriffe zur Durch- 
trennung der oft sehr derben Hautdecke und der knorpelharten Theile ; 
Dian nennt ein derartiges Messer kurzweg Knorpelmesser. 2) Ein ebenso 

^) Hyrtl empfiehlt eine Lösung von 35 Gramm essigsaurer Thonerde auf 210 Gramm 
destillirten Wassers. 
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gestaltetes Messer Ton bedeutend geringeren Dimensionen für Muskel- 
und Eingeweidepräparation, und 3) ein kleines scliar&pitziges sogenanntes 

p^ 1 »Augenmessenr Fig. l [Graefe- 

sches Staarmesser) mit mög- 
lichst dünnem Rücken. Be- 
AngeBsesser. konmit man solches mit Holz- 

griff — um so besser; für die feinere Präparation kleiner Thiere leistet 
ein solches Instrument ganz Vorzügliches. — 

Ist man in der Lage, sich opulenter auszurüsten, so vermehrt man 
zweckmässig die 2^ahl der convexen Scalpelle, die man in verschiedenen 
Grössen und j^Stärken« wählt. G. H. Meyer empfiehlt langgestielte 
kleine Messerchen Fig. 2) , um namentlich in der Tiefe feinere Arbeiten 

p. 2 ^^ machen, ohne Gefahr zu 

laufen, oberflächlicher li^ende 
Theile zu verletzen. — 

Die sogenannten doppel- 
schneidigen Nervenmesser ha- 
ben mit Recht ihr anatomisches 
Bürgerrecht verloren, — wir 
brauchen sie nie — hingegen 
ist zur feineren Präparation der 
Nervenverästigung, zur sub- 
tilen »Lüftung«, d. h. Wegnahme 
des die Nervenbündel und 
Paquete umhüllenden Bindege- 
webes ein gerades scharfspitziges Scalpell recht zweckmässig. 

Man entbehrt es aber leicht, wenn man sich ein in Fig. 3 dargestell- 
tes schwach convexes, spitziges, in der Klinge circa 8cm langes Messer, 
dessen Rücken etwas zugeschärft ist, bestellt, welches überdies, da es nicht 






Langgestielte Uesserchen zur Präparation in der »Tiefe« 

nach 0. H. Meyer. 
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Fig. 3. 




Leicht convexes scharfspitziges Scalpell. ifa natürlicher Grösse. 

als plumper Keil wirkt, wegen der dünnen, aber über 1 cm hohen Klinge 
auch als »Himmesser« für kleinere Wirbelthiere und zur Präparation ge- 
trockneter und aufgespannter Membranen dienen kann. 

Grosse papierdünne Messer mit vorne abgerundeter Schneide sind 
zur Ausführung von Durchschnitten zumal voluminöser, aufgeblasener 
und getrockneter Organe, wie Lunge, Magen, und zur Anfertigung von 
gröberen Schnittserien durch das Hirn grosser Thiere unentbehrlich. 



Scheeren. 



Fig. 4. 



(^beeren. 

Von grossem Werthe für zootomische Präparationen sind — gute 
Scheeren! Dass man solche selten findet, ist nicht nur hier allgemeiner 
Kummer. 

Die wichtigste Scheere ist die jgerade mit einem stumpfen und einem 
scharf spitzigen Blatte ; die Blätter nicht zu lang und die Griffringe gross, 
dick und nicht mit scharfen Seitenkanten versehen. HyrtU) wählt 
Scheeren, deren Blätter zur Grifflänge sich wie 1 : 3Y4 verhalten; von 
dieser Scheerenform bestellt man zweck- 
mässig zwei Grössen; eine zur Durchtren- 
nung festerer Gewebe und eine feinere 
(d. h. im Blatt feinere) für die subtilere Be- 
handlung erfordernden Theile; zur Noth 
reicht man mit diesen beiden aus. Eine an- 
genehme Beigabe ist eine an beiden Blättern 
spitz geschliffene , nach der Schneide gebo- 
gene (»Knie-«) Scheere und eine mit breiten, 
sehr dünnen Blättern versehene, nach der 
Fläche gebogene Scheere. Wer in der Lage 
ist, beschafft sich beide Formen in verschie- 
dener Grösse und Stärke. 

Grössere anatomische Etuis enthalten 
noch eine sogenannte Darmscheere, deren 
(unteres) längeres Blatt in einer stumpfen 
abgerundeten (»geknöpften«) Spitze endigt; 
zum raschen Aufschneiden des Darmcanales 
grösserer Thiere sind sie ganz vorzüglich, — 
wir können sie aber in den meisten Fällen 
entbehren. 

Vortheilhaft ist es, wenn die Scheeren- 
ringe derart an die Griffblätter gefügt sind, 
dass letztere beim Schliessen der Scheere 
nicht platt aneinanderliegen, sondern durch 
einen der Zeigefingergrösse entsprechenden ^'°^® anatomische Scheere.«) 

Zwischenraum getrennt sind; man erzielt dies dadurch, dass man die 
Ansatzstelle der Branchen nicht an die innere Peripherie der Ringe, son- 
dern auf deren obere (gegen die schneidenden Branchentheile sehende) 
verlegt (Fig. 4). 

Zur raschen Durchtrennung derberer bis knorpelharter Gewebe be- 
dienen wir uns der sogenannten Knochenscheeren und -Zangen. So vor- 




') (22). 2) Griffe nach Art der »Zuschneidescheeren«. 
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zügliche Dienste derartige gut coustruirte Scheeren für die Anatomie 
grösserer Vertebraten leisten, sind sie doch für kleinere Formen zu plump 
und massig, noch weniger taugen sie zur Eröffnung hartschaliger niederer 
Thiere (Echiniden, Ästenden, Kruster, beschälter Cephalopoden u. s. w.), 
da sie an letzteren stets rissige, splittrige Bruchflächen (von Schnitt- 
flächen kann man nicht mehr sprechen) erzeugen. — Ueberdies werden 
sie in jedem zoologischen Institute oder Cabinete vorräthig gehalten und 
zu den Cursübungen nöthigen Falles beigesellt — sie bilden daher kein 
Inventarstück im Bestecke des Studenten. 

Für recht zweckdienlich halte ich eine »Zangenscheerenform«, die 
mir der Instrumentenmacher R, Thürriegl in Wien ^) nach einer Zeich- 
nung meines Collegen Dr. A, v. Heider construirte, und die sich für die 
oben erwähnte Präparation kalkschaliger und derb chitinhäutiger Thiere 
vorzüglich bewährte. 

Das obere Blatt dieser Zangenscheere (Fig. 5) ist horizontal, d. h. 
senkrecht gegen die Längenachse derselben gestellt , ziemlich massiv mit 

abgerundeter Spitze 
und zur Aufnahme des 
unteren scharfkanti- 
gen aber nicht eigent- 
lich schneidenden Blat- 
tes mit einem oblongen 

Präparirzange für hartschalige. wirbeUose Thiere (nach SchlitZ VCrSChen ; daher 

Heider-Mojsisovica). *|2 natürl. Grösse. i Vi * *l Q Vi *ff 

eine gleich grosse , scharfrandige , oblonge Oeffnung in dem betreffenden 
Kalk- oder Chitingehäuse erzielt werden kann. 

Durch Federwirkung öfihen sich bei nachlassendem Drucke der 
Hand die geschlossenen Branchen , deren untere dann wieder in geeig- 
neter Weise vorgeschoben wird. 

• Das obere Blatt, das nach dem Einstechen des unteren stets auf der 
Oberfläche des zu durchtrennenden]^ Gehäuses fest und platt aufzuliegen 
hat, gestattet die fortwährende Fühlung mit dem schneidenden und die 
für das Präparat ungefährliche Anwendung stärkeren Druckes. 

Freilich muss die Arbeit tadellos sein und selbst bei Kraftanwendung 
das genügend starke untere Blatt den Schlitz des oberen genau und voll- 
ständig ausfüllen. 

Pincetten. 

Ueberaus wichtig sind zumal für feinere Präparationen gute Pincet- 
ten. »Durch die Erfindung der Pincette«, sagtHyrtl, »wurde die Anatomie 




1) IX. Bezirk, Schwarz Spanierstrasse Nr. 5. 
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eigeutlicli erst zur Kunst erhoben«, und in der That weiss den Werth und 
fUe vielfache praktische Anwendung dieses Instrumentes wohl Jeder zu 

schätzen, der sich eingehender mit anthropotomi sehen oder zootomiachen 
Arbeiten befesste. 

Eine brauchbare Pincette , gleichviel ob sie zu gröberen Diensten mit 
mehr abgestumpften oder zu heikleren mit feinsten Spitzen versehen ist, 
soll verhältnisamäBsig lange und zum Festhalten breite, gut geriffle Arme 
besitzen, soll leicht federn, beim Weglegen weit klaffen und mit scharfen 
gut in einander greifenden Zähuchen iparallelen Leistchen) zum Fest- 
halten versehen sein. ^ Sehr spitze ungezähnte Pincetten taugen zu gar 
nichts. Da die Stahl pincetten unter den schädHchen Einwirkungen der 
zur Conservirung , Härtung, Maceration etc. in Anwendung kommenden 
Säuren , Alkalien alsbald unbrauchbar werden , pflegt man sie in solchen 
Fällen durch feinere Pincetten aus Messing zu ersetzen und bedient man 
sich, um Präparate aus scharfen Flüssigkeiten herauszufischen, verschie- 
den grosser Pincetten mit Buchsholzbranchen, die nur oben im federnden 
'Xheüe durch Stahlbestandtheile vereinigt werden. Zu letzterem Zwecke 
construirt man sich auch (für feinere Objecte) sogenannte nPräparaten- 
ISftel" — indem man ein rundes Messingstäiigelchen an einem Ende platt 
hämmert und rechtwinkelig abknickt. ■ — In der Richtung ihrer Längen- 
achse, nach der Kante gekrümmte Pincetten finden bei Anlegung von 
Ligaturen, oder um einen tief unter anderen Gebilden liegenden Nerven 
Ulier Gefässstamm zu erfassen, gelegentliche Anwendung. 

Wo möglich drei — mindestens aber zwei Pincetten gleicher Grösse, 
aber mit verschieden feinen Spitzen sind unentbehrlich. Sperrpincetten 
finden beschränkte Anwendung, können aber bei Vivisectionen grösserer 
filiere oft kaum entbehrt werden — ich empfehle die sogenannte chirur- 
gische Sperrpincette (nach Frirke oder Ckmviere). 

Von Pincetten mit schneidenden Branchen, die eigentlich modificirte 
Scheeren mit federnder Vorrichtung und die gelegentlich bei Insecten- 
praparationen anwendbar sind, sah ich keine Vortheile ^ vielleicht 
ivegen ihrer noch sehr mangelhaften Constfuction. 



Elammerhaken. 



Zum Weghalten resp. Spanne 
fler sogenannten Doppelhaken (Klam- 
merhaken) , die man sich zweckmäs- 
sig aus Drahtstückchen, deren mit der 
Feile zugeschärfte Spitzen hakenartig 
umgebogen werden, leicht selbst be- 
reiten kann; Schleifer in Wien hat mir 

Rem Mittelstücke geliefert (Fig. ti) 



Weichtheileu bedienen wir uns 




geriffiem Mitte 



adiUcinei llyrilst,\iet EUnm erb Aken mit 
tteiiWteni UittelfltQtt» 

: Jahren aehr billig solche mit 
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Vortrefflich sind die englischen Kettenhaken, deren Zahl beliebig 
vermehrt wird und die zum Abziehen der bereits isolirten oberflächlichen 

Fig. 7. 




Englischer Eettenliaken. i|2 natftrl. Grösse. 



Weichtheile beim Präpariren in der Tiefe vielfache Anwendung finden — 
(Fig. 7). G, H, Meyer empfiehlt einen sehr zweckmässig modificirten. 
Kettenhaken (Fig. 8) ; seine Verwerthung ergibt sich von selbst. 

Fig. 8. 




Eettenhaken nach G. H. Meye^: 

Der Doppelhaken mit Griff ist wohl mit Recht ausser Gebrauch ge- 
kommen. 

Nadeln. 

a. Stecknadeln. Zumeist bedient man sich der sogenannten Karls- 
bader Nadeln, die man in verschiedenen Grössen, unlackirt, silberweiss 
.und schwarzlackirt^), beim Nadler Joseph Müller in Wien, Leopoldstadt, 
Karmeliterstrasse Nr. 2 , auch als »Insectennadeln« in guter Qualität be- 
ziehen kann. Die stählernen Nadeln mit grossen Glasköpfen sind nicht 



') Die schwarzlackirten ziehen keinen Grünspan, sind daher für aufgespiesste 
Trockenpräparate vorzuziehen. [Martin a. a. O.) 
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praktisch, da man bei etwas gewaltsamerem Einstecheu Idcht den Glas- 
kopf durch- nnd sich die Nadel in den Finger drückt. 

Besser sind solche aus Schmiedeeisen, deren oberes dünn zusammen- 
gehilmmertes Ende man durch einen grossen gedrechselten Holzknopf 
treibt, hierauf zweimal winkelig umbiegt und die Spitze in denselben ein- 
hämmert; sie sind allerdings nur für sehr »grobe« Präparation grösserer 
Tliiere geeignet. 

Aus starkem Messingdralite selbstgefertigte Nadeln, die man sich 
mit der Feile entsprechend zuschärft und mit einem Oehr oder gedreh- 
tem Knöpfehen versieht, finden vielfache Anwendung. 

b. Präparirnadelu müssen aus gutem starkem Stahl gefertigt sein 
und sollen nicht fest im Hefte stecken , sondern durch eine Schrauben- 
mutter iu einer Messiughülse fixirt werden, damit man nach liedürfhiss 
feinere [Perlnadeln) und stärkere Nähnadeln einschieben kann. ■ — Ein 
derartiger Nadelhalter erspart die Beschaffung eigener Praparirhäkchen, 
Lanzettchen, Sicheln u. s. w., die reiner Ballast im Etui sind , indem man 
in einem kleinen Schächtelchen die »vichtigsten dieser modificirten Nadel- 
fonnen vereinigt und nach Bedarf einschraubt. 

Sonden, Tnbuse nnd Dllatatoren. 

Stärkere Sonden, aus Stahl mit und ohne Oehr, geknöpft oder spatel- 
g zugeformt, desgleichen einige feinere aus Neusilber sind unentbehr- 
lich — auch die chirurgische Hohlaonde findet bei subtiler Gefäss- und 
Üervenprilparation der Wirbelthiere vielfach zweckmässige Anwendung. 
Äwarze und weisse Schweinsborsteu sind nicht nur, wie Hyrll sagt, die 
gsten und feinsten, sondern auch für manche Zwecke die besten; 
e Verwerthung ist eine vielseitige, ihre Geschmeidigkeit und Festig- 
keit eignet sie in vorzüglichem Maasse zur Exploration dem unbewafliieten 
Äuge eben noch sichtbarer Gefässlumina, feiner Knochenliohlgänge, zum 
Nachweise von Communicationsverhältnissen benachbarter kleinster Hohl- 
Äiimp etc. etc. Ist die Borste zu dick, so spaltet man sie beliebig — 
nothjgenfalls benutzt man sie zu Ligaturen. Um Schweinsborsten in 
Binem Hohlgange zu tixiren, versieht man sie an einem oder an beiden 
Enden mit Waehsköpfchen. 

Die Tubuse zum Aufblasen von Hohlräumen werden von den In- 
slriunenteumacheru gewöhnlich aus Messing oder Neusilber hergestellt 
— zweckmäßiger aber sind aus nahe li^enden Gründen solche aus Glas, 
die man sich in allen beliebigen Grössen und Längen mit oder ohne Ein- 
schnünmg vor der Spitze aus verschieden weiten Glasröhren über der 
Löthrohrflamme oder über einem grösseren Spiritusbrenner leicht selbst 
anfertigen kann. 
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Indem man sie in das betreffende Gefäss oder Cauälchen einbindet, 
dienen sie zur Offenhaltung desselben und können, ohne wie jene aus 
Messing, die denn auch zu theuer kämen, das Präparat im Laufe der Zeit 
anzugreifen, darinnen belassen werden. 

Hat man bedeutende Lumina geöffiiet zu erhalten, z. B. die Aorta 
ascendens eines grösseren Säugers zur Demonstration ihrer Klappen, so 
bedient man sich entsprechend dicker und weiter, an beiden Enden glatt 
geschliffener Lampencylinder oder abgeschnittener Cylindergläser; auch 
Ringe sind aus Glasstängelchen über der Flamme leicht herzustellen und 
können als Dilatatoren verwendet werden. 

Instrumente fBr Enochenpräparate. 

a. Sägen. 

Die zweckmässigste (wenn auch nicht am bequemsten transportable) 

ist die chirurgische Bogensäge, dann die sogenannte Blattsäge. Mit erste- 

rer reicht man in den meisten Fällen, je nach Bedürfniss schaltet man 

feinere oder stärkere Sägeblätter ein und spannt dieselben mittelst der 

Fi^. 9. 




Blattsäge mit beweglichem Bücken {}]» natftrl. Grösse.) 

Schraube beliebig stark. Hat man hingegen in der Tiefe einer Körper- 
höhle oder sonst an einem Orte , der wegen des nicht für alle Fälle ge- 
nügend hohen Bogens der Säge sonst nicht zugänglich wäre, Sägearbeit 
zu verrichten, so wählt man die übrigens handlichere Blattsäge, die man 
in vorne zugespitzten und abgestumpften Formen erhalten kann (s. 
Fig. 9). 

b. Knochenschaber. (Fig. 10.) 
Fig. 10. In ihrer gebräuchlichsten 

Form sind sie platt, lanzettför- 
mig mit zwei schneidenden Kan- 
ten versehen und in eine ziem- 
lich scharfe Spitze auslaufend; 
man erzeugt sie in allen nied- 
lichen Grössen ; wünschenswerth 
ist, dass sie aus gutem hartem 
Stahle und mit starkem, dickem, 
Kratzlöffel, »je natüri. Grösse. g^^- gerifitem Griffe verseheu 

sind ; — für manche Knochenpräparationen wird man mehrere Grössen 
von Hohlmeissein kaum entbehren können. 




Enochenschaber mittlerer Grösse. 



Fig. 11. 




^^M Führung der lustrusente. 1 1 

^^r- Aehnliclie Verwerthung finden die sogenannten lüifelartigen Kratzer 

TpI«. II). 

c. Jleissel, Hiruschalcnsprcnger ^Elevatoria] und Hämmer 
werden in einem Präparirbe steck für Studirende wohl kaum Aufnahme 
finden, zudem stellen die meisten Institute derartige Instrumente bei, 

In denAnatomien bedient man sich zweier Meisselfonuen, desSpreng- 
meisBelsundSchnitzineissels; überihre Anwendung vergleiche S. G. Meyer 
»Anleitung zu den Präpaririibungen, Leipzig. \V. Engebnanii 1873«. Für 
feinere Knochenpräparation bedarf man verschiedener Grössen. Den 
sogenannten Hirn schal ensprenger sowie den auf beiden Seiten mit 
Schlagflächen versehenen anatomischen Hammer entbehren wir leicht 
und ersetzen sie durch billigere und einfachere Instrumente : das Stemm- 
eisen und den Tischlerhammer, die für die gewöhnlichen Arbeiten voll- 
ständig ausreichen ; wer zu osteo graphischen Zwecken Filigranarbeit zu 
verrichten hat mag sich in raffinirterer Weise equipiren. 

Führung der Instrumente. 

Eine absolut gültige Weisung, wie ein Instrument zu halten, resp. 
m führen ist, lässt sich nicht gut geben; angeborene Geschicklichkeit 
und manuelle Fertigkeit des Einzelnen (in anderen Künsten) machen oft 
jeden Rath überÖüssig; um aber im Allgemeinen die zumeist beliebten 
Methoden zu nennen , gelte folgendes. Was zunächst die Führung der 
Messer betrifft, so unterscheidet man solche mit freier und solche mit ge- 
Btützter Hand. Bei der ersteren nimmt man das Hcalpell in die volle 
Faust, den Daumen auf der linken ') Griffeeite, und durchtrennt in langem 
gleich massigem Zuge, ohne abzusetzen, die zu dissecirende Flache: eine 
tierartige Schnittführung ist üblich bei allen ausgiebigen Continuitäts- 
treanungen , so bei dem usuellen Hautkreuzschnitte vor der Eröffnung 
der Körperhöhle, bei Durchtrennung der Bauclidecken oder gewaltiger 
Muskelzüge etc. 

Bei derartigen Schnitten braucht man das Knorpelmesser, dessen 
groBste Convexität die eigentlich schneidende Kante ist; daher der Win- 
kel, den das Messer mit der zu durchtrennenden Oberfläche einzunehmen 
hat, kein steiler, sondern der möglichst spitzeste sein muss: ein anderes 
ist es bei dem Disseciren mit gestützter Hand; man hält hier das Scalpell 
wie eine Scbreibfeder und sichert die beabsichtigte Schnittführung mit 
dem untergelegten kleinen und Ringfinger; diese Messerhaltung ist die 
^bräuchlichste bei allen Vorsicht erheischenden Präparationen; hier 
wirkt haupteächlieh der vordere [d. h. der der Spitze zunächst liegende) 



1 Was in dem Falle "linkB« ist, wird wohl nicht iweifelhaft ai 
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Theil der Schneide. Wenngleich hierbei meist kurze Schnitte zu fuhren 
sind, so sollen diese doch in einem gewissen ruhigen gleichmässigeü Zuge 
erfolgen und jeder neue Schnitt womöglich die directe Fortsetzung des 
vorhergehenden sein, und ist vor gewissen »hackendencf und »pickenden« 
Messerbewegungen, die ein wie von Mäusen angefressenes Präparat er- 
zeugen, eindringlichst zu warnen. 

Gelegentlich wird man auch bei freier Schnittfiihrung die »Schreib- 
federhaltungff bevorzugen müssen, z. B. bei feineren Präparationen in der 
Tiefe der grossen Körperhöhlen u. s w. — Derart^e Licenzen ergeben 
sich ja von selbst. (Ueber Arm- und Handlage, sowie Richtung der 
Schnitte s. im speciellen Theile.) 

Kleinere Scheeren sollen so gefasst werden, dass der Daumen und 
Mittelfinger ;oder Ringfinger) in die entsprechenden Ringe greifen, und 
die Branchenieten mit dem Zeigefingerballen , zur Sicherung (Fixirung) 
des geplanten Schnittes, gestützt werden. 

Grosse (Darm-)Scheeren hält man wie Papierscheeren. 

Pincetten hält man schreibfederartig zumeist in der Linken; häufig 
auch arbeitet man mit zweien, wobei dann natürlich die der rechten Hand 
die entgegengesetzte Position einnimmt; grosse starke Pincetten können 
gelegentlich zum Anspannen grösserer Haut- oder Weichpartien in die 
volle Faust genommen werden — derartige Kraftkünste vertragen indess 
nur wenige Pincetten und bedient man sich in solchen Fällen besser der 
nicht armirten Hand. 

Der Knochenschaber (schliesslich) wird wie ein Schnitzmesser ge- 
fasst, wenn es sich um. ergiebiges Abkratzen des Periostes vom darunter- 
liegenden Knochen handelt, man moderire aber bei nachgiebigeren Thei- 
len den Druck, denn die scharfe Kante des Schabers reisst zu leicht Fur- 
chen in den frischen Knochen ; handelt es sich um subtilere Entfernung 
der Weichtheile, so hält man auch den Knochenschaber wie eine Schreib- 
feder (oder vollführt leicht bohrende Bewegungen etc.). 

Die Säge soll in leichten, gleichmässigen Zügen, mit Beachtung des- 
selben Tempos gefuhrt werden — stösst man auf ein unerwartetes Hin- 
derniss, so nutzt weder das dem Sägeblatte schädliche Drücken, noch 
wildes Hin- und Herreissen; man setze die Säge lieber nochmals vor- 
sichtig ein , nachdem man sich von der Ursache der Unterbrechung über- 
zeugt resp. diese durch andere entsprechende Manipulationen beseitigt 
hat. Den SägegriflF nimmt man in die volle Faust oder besonders den von 
kleinen Blattsägen derart i), dass der Daumen auf der einen Griffseite den 
nebeneinander gestellten Fingern auf der anderen entgegenwirkt; hier- 



') Wie einen Fiedelbogen. 
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durch erzielt man die oft nöthigen leichten »zierlichen« Sägebewegungen 
für kleinere gebrechliche Knochen. 

Die Behandlung der übrigen Instrumente ergibt sich von selbst. 

Pflege der Instrumente. 

Hauptgrundsatz soll sein : jedes Instrument nur zu dem Zwecke zu 
benutzen , für den es bestimmt ist (Näheres hierüber siehe im speciel- 
len Theile.) 

Zur Pflege der Instrumente gehört ein feiner Rehlederlappen, weis- 
ses, gut ausgewaschenes Linnen, ein Schwämmchen und ein Abzieh- 
riemen. 

Hat man seine Sectionöwerkzeuge beschmutzt, so spüle man jedes 
für sich ordentlich mit Wasser ab, entferne etwa daranhaftende Blut- 
coagula, Fetzchen von Weichtheilen mit dem angefeuchteten Schwämme 
und trockne sie vorsichtig mit dem Linnen und nachher mit dem Leder- 
läppchen. Sägen, Scheeren und Pincetten erheischen besondere Auf- 
merksamkeit. Die Zähnchen der Sägen sind mit einem kleinen Bürst- 
eten sorgfältig von stets daran haftenbleibenden Knochensplitterchen, 
Fleischtheilchen etc. zu reinigen; die Scheeren pflegen zumeist in der 
Nähe der Nieten rasch einzurosten, wenn man die Trocknung dieses 
Theiles zu flüchtig besorgt, — ein Uebelstand, der leicht vermieden wer- 
den kann. Die Pincetten erheischen ebenso sorgfältige Reinigung ihrer 
Zähnchen, wie jene der Sägen. Die Klage, dass sonst gut gearbeitete 
Pincetten nicht fassen, wird häufig überflüssig, wenn der Besitzer die 
eingetrockneten Schmutzdepots mit einer Stecknadel gesäubert hat. Auch 
der federnde Theil der Branchen erheischt sorgfältige Reinigung , rostet 
er ein , so verliert die Pincette die wünschenswerthe Schnellkraft und 
leichte Federung. 

Streichriemen. 

H, G, Meyer (1. c. pag. 14) gibt ein treffliches Recept zur Anferti- 
gung von Streichriemen. Ich bediene mich seit einer Reihe von Jahren 
emes von der Firma Ph, J. Goldschmidt (in Wien und Berlin) geliefer- 
ten hohlliegenden Riemens , der durch eine gut gearbeitete Stellschraube 
jede nur wünschenswerthe Spannung erhalten kann ; als Beigabe erhält 
der Abnehmer von der Niederlage die entsprechende Quantität von rother 
und schwarzer Paste , welche erbsengross alle 3 Monate auf die entspre- 
chenden Lederflächen mittelst der flachen Hand eingerieben wird. Indess 
auch hier lässt die Gewohnheit Manches in anderem Lichte erscheinen. 
Der eine bevorzugt diese Art der Streichriemen — der andere die auf 
hölzerne Unterlage geklebten. Das Schärfen auf dem Schleifsteine erfor- 
dert viele Uebung — man überlässt es am besten einem tüchtigen Schlei- 



j 4 Allgemeiner Theil. 

fer (die übrigens hier in Graz nicht häufig sind) ; bei vorsichtigem Ge- 
brauche empfiehlt sich, nebst dem sogenannten gelben Stein, der weisse 
Mississippistein; Wasser, Oel oder Glycerin (nach H, G, Meyer, dienen 
zum Benässen. 

Die Handhabung des Streichriemens erlernt sich indess bald und 
sollte diese Fertigkeit jedem Präparanten eigen sein. 

Gebrauch des Streichriemens. 

Voraus ist zu erwähnen , dass die rothgestrichene Seite des Riemens 
bei stark abgestumpften Messern in Anwendung kommt ; den feineren 
Schliff erzielt man mit der »schwarzen« Seite, die daher auch zumeist be- 
nutzt wird; das Messer wird mit seiner Fläche so aufgelegt, dass die 
Spitze nach hinten , die Schneide etwas nach unten sieht und der leicht 
gehaltene Griff im Zuge vorangeht ; ist man am Ende des Kiemens ange- 
langt , so legt man das Messer über den Rücken um und führt es in con- 
trärer Richtung zurück, mederholt diese ganze Procedur bei gleich- 
massigem Drucke und Tempo etliche Male; mit einem feinen Leder- 
lappen reinigt man dann die Klinge und probirt die erzielte Schärfe, 
indem man vorsichtig die Schneide über den Daumenballen zieht ; )Mebt« 
sie, d. h. dringt sie leicht in die oberste Epithelschicht ein, so ist die 
nöthige Schärfe erzielt. 

Bemerk. Benutzt man zuerst die rothe Riemenseite, so ist natürlich 
die Klinge, ehe sie über die schwarze gezogen wird, gleichfalls mit dem Leder- 
lappen zu reinigen. 

Für feine »mikroskopische« Durchschnitts- und Rasirmesser pflegt man 
einen eigenen Riemen bereit zu halten. 

NB. Da alle Instrumente durch die Einwirkung von Meerwasser 
aufs empfindlichste angegriffen werden, so empfiehlt es sich, bei Präpara- 
tionen in demselben entweder ältere abgenutzte Instrumente und statt 
der sonst üblichen Stahlpincetten solche aus Messing und Holz — wenn 
sonst thunlich — zu verwenden, oder andernfalls jedes eben benutzte 
Instrument sofort in destillirtem Wasser abzuspülen, aufs sorgfältigste 
zu trocknen und (ehe die Arbeit ruhen soll) mit feinstem Knochenöl zu 
bestreichen. 

Dass ähnliche Vorsichten bei Anwendung von Säuren , Alkalien etc. 
obwalten müssen, versteht sich von selbst. 

Diverse Utensilien^ Präparirbretter n. dergl« 

Zangen verschiedener Art, kleine und grössere, Bohrer, die durch 
einen Bogen bewegt werden, ein kleiner Schraubstock, Schnitzmesser, 
Feilen verschiedener Art (blattförmige, dreikantige und runde) , gewöhn- 
liche Scheere und was dergleichen mehr ist, vervollständigen das In- 



Inj eotionBBpntien. 
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issen man bei compUcirtereu zootomiechen Präparatioueü 
bedarf — zu reichhaltig kann es wohl nicht leicht sein. 

Für die Sectiou kleinerer Thiere. etwa bis zur Grösse eines Lapins, 
bedient man sich zur Unterlage zweckmässig viereckiger oblonger Bret- 
ter mit circa 3 cm hohem, schief nach aussen gerichtetem Rande; da 
Alcoholica Oelfarben angreifen, zumal scliwarze Farben milchigweiss 
trüben, lässt man die Sectionsbrettor mit gewöhnlichem Fimiss ein; sie 
werden hierdurch dauerliafter und gestatten gründliche Reinigung nach 
ihrem Gehrauche. — ■ Vortheilhaft ist es, zwei sich kreuzende iBlutrin- 
nen«, die, von den Ecken des Brettes ausgehend, sich in der Mitte zu 
einer seichten Mulde vereinigen, einschneiden zu lassen; ein Abzugsrohr, 
von der Mulde nach unten gehend , lässt das allzu reichliche Spülwasser 
in ein unter dem Tische befindliches Gefäss rinnen ; natürlich muss ein 
^rartiges Präparirbrett mit der Länge des Ansatzrohrea entsprechendeu 
f^issen versehen sein. 

Seitlich an den 4 Rändern des Brettes bringt mau in entsprechen- 
den Abständen 8 — 16 Schraubenhäkchen an, zur Befestigung der Bind- 
äiden, mittelst welcher man das Thier in seiner Lage erhält oder das 
Präparat in gewisser Spannung erhalten will. 

Die Präparation grosser Thiere erheischt natürlich eigene Sectiona- 
kammem, sofern man mit der Sanitätsbehörde nicht in Conflict gera- 
then will. 

Die kleineren Wirbelthierformen (etwa von der Grösse der Mäuse, 
Sperlii^e, Kaulquappen, Tritunen etc.) werden ebenso wie die meisten 
Vertreter der übrigen Typen uuterWasser präparirt, daher man zu diesem 
Behufe viereckige oder ovale Blechschalen mit ziemlieh hohen abstehen- 
den Rändern wählt, die am Boden mit Kork und rotheni Wachs (oder 
mit einer Masse aus Wachs, Terpentinöl, Uuscblitt und Kienrnss, oder 
Bebschwarz etc.) ausgelegt sind ; man braucht selbstverständlich mehrere 
Grössen dieser Schalen ; mittelst Nadeln wird das Thier auf seiner ünter- 
lige befestigt. 

Injectioiisspritzen. 
Der Lijection (Einspritzung) bediente mau sich iu früherer Zeit aus- 
Khliesslich nur zum Studium der Blut- und Lyniphgefässe ; die neuere 
Zeit, die uns mit zahlreichen sehr vervollkommneten Methoden und ver- 
Khiedenartigen Injectionsapparaten bereicherte , lehrte die Injection als 
ein überaus wichtiges Hülfsmittel bei der Untersuchung der verschieden- 
sten Organaysteme, Organe und Gewebe kennen und wird der angehende 
Fachmann sich kaum der Erlernung dieser oft recht mühsamen Proce- 
dureii des Einspritzens warmer ;nachher erstarrenderj und kalter (bei 
gewüluiUcher Temperatur flüssig bleibender) nLijectionsmassen« eutschla- 



h^ 
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gen können , wenn er anders aU selbständiger Forscher thätig zu t 



Fig. 12. 



f— 



Indem wir hier von den comphcirteren, zumal für mikroekopische 
Zwecke üblichen Injectionsmethoden voUständig absehen und auf die 
hierüber zum Gebrauche für Studiiende 
erschienene Literatur verweisen, wollen 
wir nur die einfachste, zugleich wichtigste 
Form der Injectionsapparate : 

Jidie Injectionsspritze« 
näher kennen lernen. 

Die Injectionsspritze (Fig. 12] be- 
steht aus folgenden wesentlichen Thei- 
len. 1. der Röhre; sie ist bei grösseren 
Instrumenten meistens aus Messing, bei 
kleineren aus Neusilber oder Glas mit 
Metallbeschlägen u. s. w. ; sie besitzt auf 
ihrer äusseren Peripherie bc vorsprin- 
gende Leisten oder Kanten «um entspre- 
chenden Festhalten der Spritze ; ihre in- 
nere Oberfläche muss genauestens caU- 
brirt und oben mit einem abschraubbaren 
Deckel (/) versehen sein. 

2. Dem Stempel mit Handgriffe (e): 
der Simpel muss hermetisch schliessea 
und um so länger sein, je länger das 
Spritzenrohr ist Der Stempel selbst be- 
steht aus entsprechend vielen kreierunden 
Lederscheiben, die durch zwei Metall- 
platten zusammengepresst werden; die 
untere dieser Platten kann durch ein 
g MondBtiick dar Spritie mit «inem Sei- öchraubencewinde der oberen genauen 

ae£f»aen umwickelt. , " .... ,. .r . 

^DnasfeiuBteCanfiien. oder , Wenn Hothig, von dieser entfernt 

werden; durch erstere Bewegung verkürzt 
sich natürlich die Längenachse des Stempels, die Lederscheiben werden 
in die Breite gedrückt und hierdurch der Verschluss des Rohres ein um 
so vollständigerer. Der Kolbenatiel [d] wird durch ein Schraubengewinde 
an dem Stempel befestigt. Damit der Kolben leicht auf und nieder gleite, 
durchdränkt man die Lederscheiben mit Olivenöl oder reibt sie sorgfältig 
mit Talg ein (Frey) . 

3. Dem unteren Endstücke — dem »Mundstücken der Spritze [g] — das 
entweder ein gleich weites cylindrischea, dann am Ende von einem Seiden- 
faden umwickeltes, oder ein conisch zulaufendes Röhrchen darstellt. 
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, Den Tulns iKanülen). Es sind dies kurze Köhrchen, die mit 
einer n-eitereu und einer engeren Mündung versehen sind ; die weitere 
passt genau auf das "Mundstück" der Spritze, die feinere ist in das zu 
iiijicirende Grefäss einzubinden. Es versteht sich , dass man für jede 
Spritze einiger solcher Tuhi von verschiedenem Kaliber , gerader und vor 
der engen Mündung abgebogener, bedarf; für mikroskopische Iiijectio- 
nen gewöhnlicher Art bedient man sich solcher Kanülen, wie sie in 
Fig. 12 (2. 3.) dargestellt sind, andernfalls benöthigtman solche mit seit- 
Hchen Flügeln, um welche die Ligaturfäden zur Fixirung des Tubus 
geschlungen werden. Gröbere Gefässinjectionen erheischen Tubi mit 
Hahn , um bei plötzlichem Absetzen des Spritzenrohres p. 

das Auslaufen der bereits injicirten Masse zu hindern 
Fig. 13). Zur Noth wird man mit einer mittelgrossen, 
circa 20 cm langen Spritze reichen, wenn man nur die 
Injection arterieller Gefässe {von nicht zu winzigen 
Wirbel thieren; beabsichtigt— für alle feineren Arbeiten 
bedarf man aber mindestens noch zweier kleinerer Formen, d. h. solcher 
Ton kleinerem Kaliber, einer im Rohre etwa 9 cm langen und ^.^ cm im 
Durchmesser haltenden, sowie einer sogenannten Pravax'schBn oder sub- 
cutanen Injectionsspritze ; diese beiden müssen mit nadelscharfen »Ein- 
sdcbkaniileni' nebst den früher beschriebenen Tubis versehen sein. 



Warme Injectiünemas«en. 
I. Rothe Injectionamasse für grobe Gefässe, nach üurchwärmung 
auf 35° — 40" R. zu injiciren: 

420 Gramm Cerae ilav. 

3S5 „ 8eb. vulg. 

210 „ Olei Terebinth. 

210 „ Cinnob. 
Die genannten Mengen von gelbem Wachs und Talg werden in 
eäier Pfanne geschmolzen und unter beständigem Verrühren wird dieser 
Masse, sobald sie flüssig geworden, der mit Terpentinöl in einer Reib- 
sohale aufs feinste zerriebene Farbstoff beigemischt. Der erstarrte Kuchen 
ist häufig durch Senken des Farbstofi'es am Boden intensiver roth als an 
seiner Oberfläche: es hat dieser Umstand indess keine Bedeutung, um 
80 weniger, als beim jedesmaligen Gebrauche ein Stück der Masse aus- 
geschnitten, geschmolzen und neuerdings sorgfältig verrührt werden 
mtifis — eine völlig gleichmässige Vertheilung ist ^ für bleibend — nur 
schwer zu exsdelen. Die Masse kann, da sie sehr hart wird, in jedem be- 
liebigen Gefaese , in Stücke zerschnitten, aufbewahrt werden. 
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2. Hyrtl (22) nimmt für grobe Injectionen 4 Theile gelbes Wachs, 
2 Theile venetianischen Terpentin und 1 Theil Hirschtalg; dieser Masse 
wird in geschmolzenem Zustande die entsprechende Menge von mit Ter- 
pentinöl abgeriebenem Zinnober einverleibt. Diese Composition soll par- 
tienweise durch reines gebrauchtes Linnen geseiht werden — nach ihrem 
Erkalten besitzt sie eine Consistenz, dass sie den Fingereindruck an- 
nimmt. Für Dauerpräparate werden: 

3. »4 Theile weisses Wachs ^) mit 2 Theilen Canadabalsam zu- 
sammengeschmolzen, und der halberkalteten Mischung 1 Theil mit 
Mastix-Firniss gut verriebener Zinnober zugesetzt«. — Diese Masse wird 
im Sandbade bei massiger Wärme abgedampft, »bis ein in kaltes Wasser 
gebrachter Tropfen derselben zwischen den Fingern nicht mehr schmie- 
rig zerfährt. Wird der Wachsgehalt dieser Masse auf 2 vermindert und 
jener des Mastix-Firnisses mit Zinnober auf 2 erhöht, so erhält man eine 
Mischung, welche für die Injection kleiner Thiere vortrefflich zu ver- 
wenden ist und so weit penetrirt, dass gewöhnlich die Malpighi' sehen 
Körperchen der Niere und die Tastwärzchen der Zehen gefallt werden.« 
[Hyrtl \. c. pag. 615.) Durch einen kleinen Zusatz von Mennige ist für 
das allmälig eintretende Hartwerden Sorge zu tragen ; verliert die Masse 
nach mehrmaligem Gebrauche so viel von ihren flücht^en Bestandthei- 
len, dass sie vollständig hart wird, so ist vor jeder neuen Injection etwas 
Mastixfirniss zuzusetzen [Hyrtl). 

(Die hier mitgetheilten warm anzuwendenden Injectionsmassen kön- 
nen selbstredend auch mit anderen Farbstoffen versetzt werden.) 

4. Zu feinen Injectionen bedient man sich nach HyrtC^ Vorschrift 
der im reinsten Zustande käuflichen Malerfirnisse (Kopal- und Mastix- 
firniss), welche bis zur Syrupdicke abgedampft und beiläufig mit dem 
achten Theil Zinnober, der mit demselben Fimiss auf dem Reibsteine 
verrieben wurde, versetzt werden. Um der Masse mehr »Körper« zu geben, 
setzt man eine geringe Menge von Jungfemwachs zu und empfiehlt sich 
ferner, dem gebrauchten Zinnober sein halbes Gewicht Mennige, der mit 
Oliven- oder Mohnöl aufs feinste zerrieben werden muss, zuzusetzen, da 
die Härtung der Masse hierdurch beschleunigt wird. Für Hautinjectio- 
nen verflüssigt man die Masse durch rectificirten Terpentingeist. Wegen 
des hohen Schmelzpunktes aller eingedickten Firnisse ist eine hohe Er- 
wärmung des zu injicirenden Objectes nöthig, daher eignen sich Harz- 
massen nicht zur Injection ven Fischen. — Man schreitet im Uebrigen 
zur Injection, wenn die über der Spirituslampe flüssig gewordene Maäse 
»ein dünnes Rauchwölkchen« von sich aufsteigen lässt. 



') ^awer empfiehlt 1 Theil (iJfar^m »Praxis der Naturgeschichte« 2. Theil [2. Aufl. 
Weimar 1880.p. 110]). 
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^P 5. Hoyer empfiehlt als vorzügliches riülfsmittel zum Studium der 
makroskopischen Gefiissvertheilung uan mehr begrenzten Gefässbezirken 
oder an ganzeu Cadavem kleiiier Thierc" , auch zu Corroaionspräparaten 
die Schellackmasse. Hoyer übergiesst eme Quantität von gutem 
Schellack in einer weithalaigen Flasche mit dünnem Buden mit so viel 
ca 80% Alkoliol, dasa der Schellack gerade bedeckt wird. Nach 24 Stau- 
den wird die Flasche im Wasserhade erwännt, damit sich der Schellack 
vollständig löse, und versetze mau nach völliger Abkühlung, wenn nöthig, 
die Lösung abermals mit Alkohol , bis sie die Consistenz eines dünnflüs- 
sigen Syrups erhält, und seihe sie dann durch ein Stückchen von massig 
dichtem Mouaaeline. Man färbt die Masse durch Beimengung einer cou- 
centrirtcu filtrirten aUtohoüachen Lösung von Anitinblau, Anilinroth, 
Anilinviolett oder einer Suspension fein geriebener Farbstoffe in Alkohol. 
Die schönste Färbung liefern Zinnober, Berlinerhlau imd gelbes Schwe- 
felarsen, besonders für Dauerpräparate. Eine Mischung der beiden letz- 
teren gibt grün — ein dauerhaftes Gelb ist frisch gefälltes Schwefel- 
cadmiuiu. 

uüie mit Wasser fein geriebenen Farbstoffe übergiesst man in Flaschen 
mit ^Vlkohol, lässt absetzen, giesst den durch das Wasser verdünnten 
Alkohol ab und setzt dafür starken Alkohol zu.« Der fein vertheilte Farb- 
stoff wird der Schellackmasse zugesetzt, bis sie eine intensive Fäibuug 
zeigt — die Masse dann nochmale geseiht. Für feinere Gefässe wird die 
stärker mit Alkohol verdünnte Lösung durch Filtrirpapier mittelst eines 
entsprechend eingerichteten, die Verdampfung des Alkohols verhindern- 
den Trichters filtrirt und hierauf wieder ein Theil des Alkohols bis zur 
ents]! rechenden Consisteuz der Masse destilHrt. Zur Färbung nimmt man 
Wasserfarben in Zinn kapseln ; zur Beseitigung des Bindemittels wäscht 
man sie zunächst in einer grösseren Wassermenge aus und suspendirt sie 
dann in Alkohol. 

Die Massen werden in iveithalsigen Stöpselglaseru aufbewahrt, und 
können jederzeit sofort in Verwendung kommen, die körnigen Farbstoff 
enthaltenden Lösungen werden zuvor gehörig geschüttelt; — die Spritzen 
reinigt man mit gebrauchtem Spiritus. Da die Masse sich sofort conden- 
rirt, können kleinere Gefässe wenige Minuten nach erfolgter Injoction 
präparirt werden; grössere lässt man einige Stunden, selbst Tage hegen. ' 
Um die Briichigkeit der Masse zu vermindern , kann man derselben 
etwa öo/g einer gleich conaistenten durch Papier oder Mousseline filtrirten 
alkuholischen Lösung von venetianischem Terpentin zusetzen. 

Zur Härtung von mit Schellackmasse injicirten Theilen benutzt 
Hoyei- entweder reine Chromsäurelösung oder eine Mischung von Chrom- 
säure und Salzsäure (von beiden 1 Theil auf 250 — 500 Theile Wasser), 
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Die Schnitte behandelt man mit concentrirtem Glycerin. 
Ueber die Herstellung der vorwiegend zu histologischen Studien be*- 
nutzten Leimmassen vergleiche Frey (1. c.) und Orth (1. c). 

Kalte Injectionsmassen. 

1. Der früher erwähnten Harzmasse setzt man (nach Hyrtl) etwas 
Wachs und Minium (Mennige) zu. Ein Stück dieser Masse wird in einer 
Schale unter allmäligem Aetherzusatze zur Syrupsdicke verrieben, der 
gewünschte Farbstoff im Verhältniss von 1 : 8 zugesetzt und das Ganze 
neuerdings mit so viel Aether verrieben, dass die Mischung vollkommen 
flüssig ist; in diesem Zustande wird die Masse schnell injicirt; das Präpa- 
rat ist durch die Verdunstung des Aethers nach einer Viertelstunde zu 
weiteren Manipulationen geeignet. 

2. Bauer (1. c.) empfiehlt für die Injection kleinerer Thiere eine 
Masse, die man durch Auflösung feinsten rothen Siegellacks in absolutem 
Alkohol erhält. Die vor der Anwendung zu schüttelnde Masse muss 
»ziemlich fette« Tropfen geben. 

3. Frey (1. c.) empfiehlt für histologische Zwecke eine von Beale zu- 
erst benutzte Mischung von Glycerin, Wasser und Alkohol. (Näheres 
siehe daselbst.) 



Als Farbstoffe für Harzmassen empfiehlt ^yr^/ die feinsten in 
dünnwandigen Bleiröhren eingeschlossenen Oelfarben, die man bei der 
bezüglichen ersten Wiener Firma *) in vorzüglicher Qualität erhält; Hyrtl 
bezog diese » Colours in Tubes « bei Winsor und Newton in London W. 
Rathbone-Place 38. Für Roth nimmt Hyrtl Chinese- Vermilion, für Gelb 
Orange Chrom- Yellow, für Grün Emerald-Green und Verdigris, für Weiss 
Nottingham- White und Cremnitz- White , für Blau eine selbst bereitete 
Mischung von Cremnitz-White und Prussian Blue. 

Ausführung der Injection. 

Zur Injection mit warmen Massen eignen sich sämmtliche Wirbel- 
thiere. Das zu injicirende Thier, welches wo möglich eben getödtet sein 
soll, wird in ein seiner Grösse entsprechendes oblonges Blech- oder Thon- 
gefäss gelegt und an jener Körperstelle, von der aus man die Injection 
beabsichtigt (linker Ventrikel, rechter Ventrikel, Aorta, Carotis, Femora- 

*) Die Firma A. Chramosta Wien, Kärtnerstrasse Nr. 20, liefert vorzügliche Oel- 
farben der Londoner Firma G. Rowney et Comp., 29 Oxford-Street, and 52 Rathbone- 
Place zu folgenden Preisen : 

Erdfarben . . ä 25 kr. in Tubes, 

feinere . . . k 30 kr., 

Crapplacke . ä 90 kr. 
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lis etc.) eröftiiet '] — je kleiner die Wunde, um so besser; bei subtileren 
Injectionen öffnet man sie , um das stets unangenehme Eindringen von 
Luft zu verhinderu , unter Wasser — überesst dann das Thier derart 
reichlich mit erwärmtem Wasser, dass keiner seiner Körpertheile frei an 
der Luft liegt. Die Temperatur des Wassers erheischt einige Aufmerk- 
samkeit, sie darf eine höhere sein bei Warmblütern , sie richtet sich aber 
auch nach dem Schmelzpunkte der rnjectioiismasse, wenngleich sie deren 
Hitzegrad^) in den wenigsten Fällen oder eigentlich nie erreichen darf — 
vielmehr soll sie der »eingetauchten Hand« kein unangenehmes Gefühl 
erzeugen. Um das Wasserbad auf gleicher Temperatur zu erhalten, be- 
deckt man das Gefäss mit einem Deckel oder Tuche und stellt es auf 
einen Rost (vergl. Hyrtl 1. c), imter welchem sich eine Spiritnslampe be- 
findet; beginnendes Dampfen erfordert augenblicklichen Zusatz kalten 
Wassers. Bevor man die Leiche in das Wasserbad legt, führt man den 
entsprechenden Tubus, dessen Hahn man zuvor schliesst, durch vorsich- 
tig drehende Bewegungen in das Gefasslumen ein, bindet ihn mittelst 
gewichster seidener Ligatuifäden, die in Form einer Schlinge ■') um das 
Gefäss gelegt werden, fest und schlägt dann dieselben einigemal um die 
quer abstehenden Tubusflügel, um das Herausschlüpfen des Tubus zu 
verhindern. — Hat sich das zu injicirende Object entsprechend erwärmt, 
s(j eribrdert die Masse sowie die Spritze nochmals einige Aufmerksam- 
keit. Erstere «ird entweder voraichtig über einer offenen Flamme, besser 
aber in einem Wasserhade verflüssigt und letztere durch rotirende Bewe- 



') "Bevor der Körpertheil, welcher injicirt werden soll, von der Leiche abgetrennt 
wird, möge man seine Hau ptachlagnd er oder, wenn er deren mehrere hat(ffie der Kopf:, 
alle biossiegen, ohne sie zu eröffnen, dierhalb der Stelle, wo mein den Tubun aniu- 
bmden gedenlit. unterbinde man diese Arterien auf einem dem Caliber derselben ent- 
iprechenden kurzen Holz- oder Olascyünder. Dann schneide man die Arterien mög- 
Echat tief unter dur Ünterbindunffsstclle durch, und trenne nun erat den Itörpertheil 
Ton der Leiche, Jetzt werden die Injectionstuti in die Gefäsae gebunden, alles Weitere 
nur Injection vorffekehrt, die Ligaturen aber erst dann gelöst, wenn das Mundstück der 
l^füUten Spritze in den Tubus eingesetzt i^t. — So kann man sicher sein, keine Luft 
vor der Masse zu injieiren. [HyrÜ \. c. B31.I 

I) Slieda empfiehlt, um das frühe Eintreten der Fäulnis», das durch Einlegen der 
Lricben in heisses Wasser, aber auch durch die Anwendung trockener Wfirme beschleu- 
nigt wird . 2U verhüten, vor der Injoction der WachamaBse ein Gemisch von je 1 Pfd. 
C'urbolsäu re , Spiritus, Glycerin und 17 Pfd. Wasser zu injieiren; nacb 24stündigetti 
Liegen der Leiche injicirt man rasch die "recht heissen und flüssige Wachsmaase 
[Schwalbe und Hofmann, Jahreabericht etc, G. Bd. I, pag. 147'. — Eine ahnliche Dop- 
pelinjectiou wird in Wien seit langem belieht; vorerst injicirt man die Bärltnffer'Bche 
Conservirungsftüsaigkeit (siehe pag. 3U;, nach 1 — I'/j Tagen die erstarrende Masse. 

*, HietBu geht man mit der Pinoette unter das Gefäss, erfasst den Faden und zieht 
ihn durch — oder man umsticht daa Gefösa mit einer krummen chirurgischen Nadel, 
durch deren Oehr der Faden gezogen wurde. 
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gungen über einer Spirituslampe , aber nicht an der Stelle , wo sich der 
Stempel befindet, erwärmt, — weniger zweckmässig, aber bequemer ist 
es, die Injectionsspritze durch Aufziehen heissen Wassers zu erwärmen; 
zuvor überzeugt man sich, ob der Stempel gut eingeölt ist und hermetisch 
schliesst ; letzteres erkennt man daran, dass der bei zugehaltenem Mund- 
stücke emporgezogene Kolben von selbst in seine frühere Stellung zurück- 
schnellt. — Schliesst der Stempel nicht hermetisch, so versucht man 
zuerst durch festeres Anschrauben der unteren Stempelplatte einen 
sichereren Spritzen verschluss zu erzielen, oder man legt den ganzen Kol- 
ben für kurze Zeit in heisses Wasser. Da aber letztere Procedur dem Kol- 
ben keineswegs vortheilhaft ist, so lässt man ihn zweckmässiger längere 
Zeit (Y, — l Tag) in kaltem Wasser liegen. 

Grobe Gefässe gestatten und erheischen eine feste Ligatur, feinere 
wie die Blutgefässe zarterer Organe kleiner, besonders wirbelloser Thiere, 
eine möglichst schonende Behandlung — bisweilen muss der Fingerdruck 
des Injectors die Ligatur ersetzen! 

Ist der Tubus ohne Querflügel, so muss die um die ringförmige Tubus- 
furche leicht gezogene Schlinge um so fester gezogen werden. 

Neuerdings hat W,Fleniming (Archiv f. mikr. Anat. Bd. XV, p. 252 
bis 255), anstatt des bei wirbellosen Thieren meist unmöglichen Abbindens 
verletzter Gefässe, die Anwendung eines Gypsbreies empfohlen, der wie- 
derholt unter leichtem Andrücken aufgetragen wird, sodass er dieCanülen- 
röhre mit einschliesst. Auch zu feineren Injectionen bei Wirbelthieren 
kann Gyps in vielen Fällen umständliches endloses Abbinden ersparen. 

Kaltblüter *) , zumal Fische, brühen bereits bei relativ sehr massiger 
Temperatur ab; ich injicire sie in einem lauen Wasserbade von ca. 28° 
Celsius (20° R.) ; bei höherer Temperatur zerbröckelt die Musculatur der 
Fische unter den Händen und aus diesem Grunde eignen sich auch , wie 
dies Hyrtl ganz besonders betont, die zum Schmelzen eines hohen Hitze- 
grades bedürftigen Harzmassen nicht zur Injection der Fische. 

Bevor man das Mundstück der Spritze in den Tubus einführt, ent- 
fernt man mit einem Schwämmchen das bis zum geschlossenen Hahn — 
während des Erwärmens der Leiche — eingedrungene "Wasser , da durch 
sonst entstehende Wasserdämpfe der Erfolg der Injection gefährdet ist 
[Hyrtl), Entbehrt der Tubus des Hahnes, so ist das zuvor einzuführende 



1) Sehr beachtengwerth scheint eine zuerst von W. Flemming bei wirbellosen Thie- 
ren, speciell bei Bivalven augewandte Methode, »um ausgedehnte Füllungen zu er- 
reichen, ohne doch durch Absterbenlassen die Gewebe zu verderben«; man legt das 
Thier, nachdem es auf Eis und Salz durchgefroren ist, in schwachlaues Wasser. Die 
Muskeln des todten bald nachher schlaffen Thieres leisten nach etwa V2 Stunde der In- 
jection keinen Widerstand mehr. [W. Flemming, »Bemerkung zur Injectionstechnik bei 
Wirbellosen.« Arch. f. mikr. Anat. Bd. XV. pag. 252—255.) 
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Korkstückchen vorsichtig zu entfernen. Die linke Hand ergreift hierauf 
den an das zu injicirende Gefäss angebundenen Tubus, die rechte die 
gefüllte Spritze , deren Kolben mit der Brust langsam und gleichmässig 
herabgedrückt wird ; aus diesem Grunde besitzen auch die feinsten Injec- 
tionsspritzen HyrtVs eine Länge von 7", und ragt der ganz niedei^e- 
drückte Kolben noch 3 Y2" ^.us dem Spritzenrohr hervor. 

Ein plötzlicher "Widerstand erheischt Vorsicht — oft ist es nur ein ge- 
ringes Hinderniss , wie ein stark abgebogener Körpertheil , was sofort zu er- 
kennen ist , wenn nach Streckung desselben und bei erneutem Drucke die 
Masse leicht wieder eindringt ; oder aber die Temperatur der Masse war im 
Verhältniss zur Leichentemperatur eine zu hohe und daher zu rasch er- 
starrt u. 8. w. u. s. w; solche Zufälligkeiten muss Jeder in eigener Praxis 
kennen und beseitigen lernen, wie ja auch nicht Jeder von den zahlreichen 
empfohlenen Injectionsmethoden in gleicher Weise befriedigt sein wird, wie 
deren Erfinder. 

Reicht die gewählte Spritzengrösse zur vollständigen Injection nicht 
aus, so schliesst man den Hahn, füllt die Spritze neuerdings und verfährt 
wie früher. — Dass die Injection gelungen ist, erkennt man an dem 
Durchschimmern oberflächlich liegender injicirter Gefässe (an kahlen 
Körperstellen), bei Fischen an den Kiemen, bei Reptilien fährt man 
einen feinen Hautschnitt an einem der Injectionsstelle fernen Orte , des- 
gleichen bei Vögeln und Säugern an deren Extremitäten u. s. w. Feinere 
Masse dringt leicht in die Ramificationen der Ophthalmica (Palpebralis, 
Frontalis, Dorsalis nasi etc.) ein und darf in diesem Falle aus ihrem Vor- 
handensein der Erfolg der Injection, wenigstens in der oberen Körper- 
region, erschlossen werden. 

Behandlung und Reinigung der Instrumente nach der 

Injection. 

Nach der Injection erheischt die Reinigung der benutzten Instru- 
mente die penibelste Aufmerksamkeit. Man schraubt den Deckel des 
Spritzenrohres ab, zieht den Kolben heraus etc. und reinigt jeden ein- 
zelnen Bestandtheil für sich; etwa anhaftende Injectionsmassen entfernt 
man durch gelindes Erwärmen im warmen Wasserbade oder über der 
Spirituslampe. Die Tubi werden natürlich erst nach erstarrter Injections- 
masse abgenommen und je nach der injicirten Masse entsprechend ge- 
reinigt; nach der »Talg-Wachsinjection« legt man sie in warmes Wasser, 
trocknet sie innen durch einen feinen Federbart; in feinröhrige Tubi 
führt man eine Schweinsborste oder feinen Silberdraht, welche man bis 
zur nächsten Injection zweckmässig darinnen belässt. Wurde eine Harz- 
masse injicirt, so reinigt man die Spritze mit Terpentinöl; wurde Leim 
injicirt, so mit heissem Wasser, — damit das Wasser leichter abtröpfeln 
könne, hängt man die Spritze vertical mit dem Handgrifie nach oben auf. 
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Die Tubi lässt man nach Harzinjectionen »über einer schwachen 
Weingeistlampe, mit aufwärts gerichtetem Röhrchen zuerst auslaufen, 
und dann mit einem in Terpentingeist getauchten Bäumer das Röhrchen 
ausfegen«, zweckmässig lässt man sie auf einer warmen Platte stehend 
trocknen [Frey] . Den dicken Tubustheil reinigt man mit einem zusam- 
mengedrehten alten Leinwandläppchen. 

Wie bei «kalten« Injectionen zu verfahren ist, braucht, dem Gesag- 
ten zufolge, wohl nicht näher erörtert zu werden. 

Präparation injicirter Theile. 

Von Wichtigkeit ist es , den zum Beginne der Präparation injicirter 
Theile geeignetsten Zeitpunkt zu treffen, dieser variirt nämlich sehr nach 
der Qualität der gewählten Masse. Wachs- und Harzpräparate stellt man an 
einen kühlen Ort, reinigt sie unter der kalten Wassertraufe und legt sie 
in ca. 50proc. ungebrauchten oder überdestillirten Spiritus (alter enthält 
Fettsäuren , die selbst den Knochen die Kalkerde entziehen — man er- 
kennt ihn an dem Ameisengeruche und an seiner milchigen Trübung bei 
Zusatz von Wasser.) Wachspräparate können in der kalten Jahreszeit oft 
schon nach wenigen Stunden in Angriff genommen werden — Harzprä- 
parate erfordern bisweilen tagelange Ruhe, ätherische Injectionen ge- 
statten sofortige Behandlung der Objecto. 

Anhang ttber Corrosions- nnd Macerationspräparate. 

Injicirte Organe werden so lange in concejitrirte oder verdünnte Salz- 
säure (Ye Salzsäure, Y^ Wasser) gelegt, bis ihr nicht injicirtes Parenchym 
und die Gefässhäute in einen weichen , durch Wasser abspülbaren Brei ver- 
wandelt sind — was zurückbleibt , ist kein anatomisches Präparat im enge- 
ren Sinne, sondern ein Abguss der Hohlgänge des Organes oder der Gefäss- 
ramificationen. Dieser Abguss wird gut ausgewaschen und getrocknet. HyrÜ, 
der die CorrosionsaDatomie zu dem höchsten Ansehen brachte, empfiehlt für 
Corrosionspräparate »jede bis zum völligen Hartwerden abgedampfte gewöhn- 
üche Injectionsmasse« ; eine gewisse Festigkeit ertheilt Hyrtl den sonst sehr 
gebrechlichen Präparaten dadurch, dass er sie in eine Hausenblasenlösung 
taucht, dann trocknet und dies Verfahren solange wiederholt, bis die Bäum- 
chen eine ausreichend dicke Leimrinde erhalten. 

Corrosionsmassen sollen wenig Wachs, nie Fett enthalten. In neuerer 
Zeit empfahl Hyrtl als Injectionsmasse eingedampften Mastixfimiss, der mit 
Wachs im Verhältniss von 6 : 1 zu mischen ist , als Färbemittel ; Zinnober, 
Kobalt, Chromgelb, Kremser Weiss, Smaragdgrün. 

Ueber die von Hoyer bekannt gemachte Corrosionsmethode vergleiche 
den Abschnitt über Präparation der Eingeweide etc. im speciellen Theile. 

Zu Macerationspräparaten eignen sich nur geschmolzene leichtflüssige 
Metalle. Gebräuchlich ist das über der Siedhitze des Wassers schmelzende 
ÄoÄ^i'sche Metall, das aus 8 Theilen Wismuth, 4 Theilen Zinn und 4 Thei- 
len Blei besteht, und welches durch geringen Quecksilberzusatz auf einen 



Lupen und 

iedrigeren Schmelzpunkt gebracht werden kann. Hyrtl empfiehlt 
E Metalllegirung aus 2 Theilen Wismuth, I Theile Blei und Zinn. — Die 
Masse ist mittelst Trichters in das zu injicirende Geiäes zu giessen und hie- 
bei die Bildung von Luftblasen sorgiytig hintanzuhalten. 

Xfm die Maceration zu beschleunigen, setzt man die Präparate in offenen 
GefäBsen ins diiecte Sonnenlicht. Metallgüsse verwendet man fast nur für 
die Bronchialrawiificationan in den Lungen [Hyrll). 



^f 3. Lupen und Fräparirmikroskope.'j 

Eine kleine Doppellupe in Homfassuug, oder, wie solche neuerdings 
C. Reichert^) construirte; "in besonders vernickelten Messingschalen«, 
mit 10— 20facher Vergrösseruug (Fig, 14) , die man stete bei sich fiiliren 




kann, und eine sogenannte Stativlupe zur feineren Präparation von Ob- 
jecten', die sicli ihrer Grösse wegen unter dem Präparirmikroskope nicht 
untersuchen lassen, sind wie letzteres kaum zu entbehren. 

Die beste mir bekannt gewordene Stativlupe ist die von Hartnack 
Uüd Pruzmowsky (Paria und Potsdam) construirte verbesserte Brürke'sf^i.e, 
der jede beliebige Stellung gegeben werden kann und die mit ihrer ele- 
ganten Form die wünschenswerthe Stabilität verbindet; in neuerer Zeit 
wird sie auch in gleich vollkommener Ausfiihrung von anderen Firmen 
feüefert. Von den Praparirmikroskopen sind die Ze*s*'schen [Fig. 15) am 
meisten verbreitet; sie besitzen nicht nur vorzügKche Linsen, sondern 
sind auch im mechanischen Theile vorzüglich gearbeitet; ein ähnliches 
mit besonders grossem Tische, nach beiden Seiten verstellbarem Plan- 
spiegel, mit Doublette (lOfach vergrösseind) liefert in den letzten Jahren 
Reic/ier/; von letzterem wurde auch ein "grosses Präparirmikroskop« zur 
Intersuchung von Gehirnschnitten u. s. w. hergestellt, das, wenngleich 



') Ich empfehle hier nur 
Proiü schätzen );elertit habe 
gietreten werden. 

') Wien Vra. Bennogaai 



diejenigen Firmen , deren Erzeugnisse ich aus eigener 
— hiermit sollte keineiftills anderen Firmen an nahe 
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etwas kostspielig (70fl. ti.W.) doch empfuhlen zu werden verdient (Fig. IG). 
Ea besitzt eine 1 1,5 cm breite und 18 cm lange Glastischplatte und einen 
grossen , seitlich und nach vom beweglichen Planspiegel. Die verticale 
Einstellung erfolgt mit Zahn und Trieb, die horizontale mit "Charmer- 
und Mikrometerbewegung». — a und b sind » Drehungen«, welche der 
Arm, auf dem die Mikrometerbewegung aufgesetzt ist, gestattet, e be- 
zeichnet den fein geränderten Knopf, an welchem die Vor- und Biick- 
wärtsbewegung des Lupenträgers d bewerkstelligt wird, Auch ein durch 
seine Billigkeit ausgezeichnetes , einfacheres Präparirraikroskop erzeugt 
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ConBerriTungsmetho den. 



4. ConBervixungsmethodeii. 

(Auswahl und Behandlung des frischen Materinls. — ConservirungaflÜBsigkeiten, — 
Dag Trocknen der Präprirate. — Vortlieile dieser Methode. — Aufhewahrung und Auf- 
stellung der fertigen Präparate. — Bemerkung-en Qher PräpwatenglftBer u. dergLl 

Ist man iu dei Lage , sich frisches Material aus der zu untersucheu- 
den Thiergmppe auswählen zu können , so bevorzugt man natürlich jene 




Exemplare, welche die systematisch und anatomiecl» wichtigsten Charat- " 
tee in vollendetster Ausbildung zeigen — dies ist aher eine keineswegs 
immer leichte Autgabe und erheischt häufig ziemlich eingehende Sach- 
kenntniss. Hier kann nicht der Ort sein, auf alle die zahlreichen Mo- 
mente hinzuweisen , die bei dieser Auswahl in Betracht kommen — die 
praktische Verwerthung der Kenntnisse ans dem systematischen TheCe 
der Zoologie ist es, die den Suchenden das Ge^vünschte finden läsat. 

Um nur das einfachste Beispiel zu nennen , so erwähne ich Folgen- 
des : Es handle sich um die Untersuchung eines gemeinen Flusskarpfens 



h«M 
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— eines Thieres , das jederzeit in beliebigen Quantitäten vom Fisch- 
markte zu erhalten ist; dem ersten Desiderate, das Thier lebend zu er- 
halten, wird hier leicht entsprochen — schwieriger ist es, ein völlig 
intactes aus der grossen Menge der meist in einer Kufe zusammenge- 
pferchten Thiere zu erhalten. So ist in Folge der barbarischen Behand- 
lung die Lippenschleimhaut meist schon lädirt, hängt -in Fetzen herab, 
die Barteln (die häufig variiren, unsymmetrisch sind) sind verstümmelt. 
Indess können die sogenannten Eckbarteln überhaupt fehlen — es han- 
delt sich dann darum , genau zu beachten, ob dies eine Folge natürlichen 
oder künstlichen Defectes ist. — Auch die Flossen und Schuppen sind 
zu besichtigen , oft sind erstere vielfach eingerissen , die Flossenstrahlen 
sind gebrochen u. s. w. , letztere auf grosse Ausdehnung hin abgeschü- 
fert u. s. f. Die Beachtung dieser im vorliegenden Falle sehr einfachen 
und leicht zu constatirenden natürlichen oder künstlichen Schäden ist 
besonders an seltenen Thieren, die weniger allgemein bekannt sind, oft 
sehr erschwert. 

Frisch getödtete Thiere , die nicht sofort in Bearbeitung genommen, 
sondern bis auf weiteres conservirt werden, müssen, wenn sie von einer 
derberen Hautdecke bekleidet sind, entweder an der Ventralfläche (Wir- 
belthiere) oder an der Dorsalfläche (Articulaten) oder an sonst entspre- 
chenden Körperstellen vorsichtig eröfihet und zumal erstere der Blutung 
wegen meistens in süssem Wasser mehrere Stunden »ausgewässert« und 
dann erst in die Conservirungsflüssigkeit gebracht werden, letztere dringt 
durch die natürlichen Körperöffiiungen nicht in genügendem Maasse ein 
und findet man bei Vernachlässigung dieser Regel selbst in starkem 
Alkohol conservirte Thiere nach Ablauf einer gewissen Zeit aussen ge- 
härtet bez. conservirt und innen verfault^) (Wirbelthiere , Arthropoden 
excl. ihrer kleinsten Vertreter, Echinodermen etc.). Gewisse Thiere, zu- 
mal die in erster Linie in Betracht kommenden Vertebraten, soll man 
sich in verschiedenen Altersstufen verschaffen, ein besonders beim Stu- 
dium des Skeletes zu berücksichtigender Umstand. (Primordialschädel 

— knorpelige Präformation, in der Jugend getrennte, später verwach- 
sene Knochenstücke des Schädels, Beckenknochen, »Acetabulare« der 
Vögel, u. s. w. u. s. w. — ) Auch die Ausbildung der übrigen Organ- 
«ysteme zumal des Geschlechtssystemes erheischt die Untersuchung jün- 
gerer und alter Exemplare, — von »systematischen« Rücksichten gar 
nicht zu reden. 



*j Aus diesem Grund e'soU man sich die Mühe nicht verdriessen lassen, grössere 
Thiere überdies mit 80% reinem Spiritus von verschiedenen Körperstellen aus zu in- 
jiciren. 
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Vou den in neuerer Zeit bekannt gewordeneu Conservirungs- 
ssigkeiteu wollen wir nur die allgemein wichtigsten hier anfuhren 
und verweisen rücksichtlich der übrigen auf den speciellen Theil, in wel- 
chem die fiir jede einzelne Thierklasae besonders empfohlenen eingesehen 
werden können. Die gebräuchlichste und ceteria paribus vorzüglichste 
Conservirungsftiissigkeit ist der Alkohol , den wir in drei verschiedenen 
Stärkegraden bentithigen: den ca. bi^/a zur Aufbewahrung der fertigen 
Präparate, den95*/o und wasserfreien zum Härten thierischer Gewebe 
respeclive zur ausgiebigen Waaserextraction. — Dermatologen pflegen 
zur Erhaltung der FarlientÖne, welche in Folge der Spirituswirkung sehr 
bald verloren gehen , dem Alkohol Alaun, der in Wasaer gelöst wurde 
il7j5 Gramm Alaun: 420 Gramm Wasser' , beizumischen. Für zootomi- 
sehe Zwecke ist dieser Alaunspiritus unbrauchbar, da Alaun Kalk- 
bestandtheile auflöst. — Sehr grosse Fleischmassen erheischen den Zu- 
satz von reinem Tannin [Martin). Für kleinste zarte marine Thierchen') 
ausschliesslich der kalkachaHgen , die durch Glyeerin gelöst würden: 
empfielt Gusfae Jüger eine Mischung von 1 Tlicil Alkohol, I Theil 
Glycerin und 10 Theilen Seewasser; ein bedeutenderer Zusatz von 
.Ukohol oder Glycerin wird erforderlich , wenn mau grössere Thierchen 
kleine Schwimmachuecken , Kruster, Medusen etc.) conserviren will. 
Hier sei die Bemerkung angebracht , dass man frische Seethiere , ehe sie 
in reinen Alkohol kommen , zweckmässig vorerst zur Wasserentziehung 
in überdestillirten Spiritus legt, — sie sofort in neuen Spiritus zu legen, 
der durch sie alsbald unbrauchbar wird, ist unöc ono misch , da bekannt- 
lich ein mehrmaliger Wechsel desselben bei allen Meeresthieren , die zu 
bleibenden Präparaten verarbeitet werden sollen, wegen der sonst ein- 
tretenden Fänlniaa dringend geboten ist. 

Der in Trieat und den istrischen Küstenatadten feilgebotene Spiritua 
ist sehr häufig mit Terpentinöl versetzt — eine Beigabe , die nicht Teder- 
mann erwünscht ist ; in solchem Spiritus sind auch häutig die käuflichen 
lootomischen Objeite italienischer Präparatoren conservirt. 

Für grosse Thiere, an denen längere Zeit gearbeitet wird, empfiehlt 
Bauer (respective Hyrfl 1. c.) die Injection von 35grädigem Alkohol, 
dem essigsaure Tlionerdesolution im Verhältnisse von 1 ; !2 
ItMg^eben ist. 

Surrogate für den eigentlichen Weingeist bilden Axak, Kognak, 
Rum. 

Des Glycerins wurde bei Erwähnung der vou G. Jüger empfoh- 
lenen Mischung schon gedacht ; indess kommt es auch in reinem Zu- 
stande als wichtiges Conservirungamittel in Betracht (s. unten, ; ein 



) Siehe den Abschnitt Über uPiotozoa", 
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Nachtheil, dem übrigens durch Zusatz von destillirtem (oder auch Re- 
gen-)W asser und entsprechender Quantität reiner Carbolsäure ^) gesteuert 
wird, ist die arge Verschrumpfung , der die meisten Objecte darinnen 
anheimfallen. 

Eine vortreffliche Conservirungsflüssigkeit gibt die von C. Langer 
empfohlene und von Rüdinger zuerst angewandte Mischung von 100 
Glycerin, 15 — 17 Carbolsäure und 1 1 Alkohol. An der Wiener Anatomie, 
[Langer), wo ich das Verfahren zuerst sah, wurden fünf Liter Glycerin 
mit 2 Liter Carbolsäurelösung gemischt; letztere erzeugte man so, dass 
100 Gewichtstheile krystallinischer Carbolsäure in 200 Gewichtstheilen 
40% Alkohols gelöst und wohl durchgeschüttelt wurden. Von einer Ar- 
terie aus (Carotis, Femoralis) wurde so lange injicirt, bis nach Durch- 
dringung des Capillargebietes die Conservirungsflüssigkeit aus der ent- 
sprechenden Vene wieder ausfloss. — Ganze , zumal grosse Cadaver hat 
man von mehreren Aesten aus zu injiciren. Die Objecte kommen in ver- 
schlossen« Metallgefässe auf Roste, unter welche die gleiche Flüssigkeit 
gegossen wird , um das Austrocknen zu verhüten. 

Auch die Methode Vetters, fertige Präparate mit einer Glycerin- 
lösung zu durchtränken, wurde ebenda mit Erfolg angewendet. — Die 
Lösung bereitet man aus 6 Glycerin (spec. Gew. 1,230 — 1,250 und 28 — 
30 Grad B.), 1 braunem Zucker, Y2 Salpeter; die gehörig durchgerührte 
Mischung bildet nach einigen Stunden einen Bodensatz. Bis zur völligen 
Durchtränkung bedarf es, je nach Umständen, eines Zeitraumes von 1 — 
3 Wochen, suspendirt dann die Präparate frei in einem 14® R. haltenden 
Zimmer, um sie zu trocknen; vortheilhaft ist die Einwirkung der Sonne: 
nach 6 Wochen bis 6 Monaten (je nach der Grösse des Präparates) ist 
die Austrocknung eine genügende. Langer conservirt auf diese Art auch 
die in Alkohol gehärteten Durchschnittspräparate (üeber beide Metho- 
den ist ausführlich referirt in y)Schwalbe und Hof mann, Jahresberichte 
etc.« I. Bd. pag. 5 und II. Bd. pag. 6). Leider sehen zumal nach länge- 
rem Gebrauche die nach beiden Methoden conservirten , ursprünglich 
braunen Präparate etwas missfarbig und schmierig aus — dafür sind 
sie aber »unzerreissbar« . Vetter empfahl zum Firnissen der Präparate 
Vemis de Tyck (appele Saak). 

Carbolsäure in 4 — 10% Lösung als Conservirungsflüssigkeit, sowie 
Injection der Thiere mit 7 — 10 ®/o Sol. (in Wasser und Alkohol) und nach- 
heriges Einlegen derselben in diese Flüssigkeit wird neuerdings empfoh- 
len. [Martin 1. c. IL pag. 265 — 266.) 



ij Auf 40 Gramm Glycer. pur. 10 — 20 Gramm. Aquae dest. 6 — 8 Tropf. Acid. carb. 
cryst. sol. 
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^- Martm erwähnt (1. c, I. Bd. pag. 35, eine Conserviruufrsmethode von 
Buhoni , über die mir allerdings Näheres nicht bekannt wurde , die aber 
der Einfachbeit halber unter Umstanden (namentlich auf Reisen; Be- 
riicksichtiguug finden düifte. Man mischt 200 Gramm Petroleum mit 
7ü Gramm Carbolsäure nnd 70 Gramm Campher; in diese Mischung 
werden die bezüglichen Objecte eingetaucht oder mit derselben injicirt. 
Durch Eintauchen in lauwarmes Wasser sollen derart conservirte Prä- 
parate "immer wieder weich und biegsam werden«. 

Die Cbromsäure in 'Z,, V2) l ^is 2% (!) Lösungen ist für ge- 
wisse Objecte ein vortreffliches Conservativ; wir gebrauchen sie seit Jah- 
ren nicht nur zur Härtung wirbelloser Thiere, sondern auch zur provi- 
sorischen Aufbewahrung kleinerer Wirbelthiere. Man hat ind^ess die Ein- 
wirkung der Chromsäure zeitlich sehr zu beschränken (s. a. pag. 36; ; 
neuerdings hat Dr. M. Brmin in seinen Mittheilungen aus dem Würz- 
burger Zoologisch-zootomi sehen Institute die grossen Vorzüge der Chrom- 
eäurebebandlung auafübrlicher erörtert (Zoolog. Anzeiger Nr. 4 pag. 79 
bis il). Er empüehlt, alle für Alkoholconservirung bestimmten Thiere 
wenigstens fiir einige Stunden zuvor in 1 "/(, Chromsäurelösung zu legen. 
Für wirbellose Thiere einen Zusatz von Essigsäure [Sempei'] , unter Um- 
ständen eine C'ombination von Chrom- nnd Osmiumsäure etc. 

Doppelt chromsaures Kali in 5 — T",» Lösungen ist ein aus- 
gezeichnetes Conservativ für schalenlose kleine Mollusken, Würmer, 
kleine Quallen u. s. w. Desgleichen die Solutio MüUeri [Mülhrsohe 
Augenflüssigkeit). KaH bichromici 2 — 2 ',2 Gramm. 
Nati', sulfur. 1 ,, 

Aquae destil. 100 „ 

Goadhy's Liquor besteht aus 140 Gramm Seesalz, 70 Gramm Alaun, 
0,3 Gramm Sublimat, die in 2'/j Kilogramm kochenden, sorgfältig fil- 
trirten Wassers gelöst werden. Bei sehr zarten Objecten mit gleichem 
Theile Wasser zu verdünnen; nur anwendbar bei Organismen ohne 
Kalkskelet. — Nach Möhius (1. c. 27 p. 432) werden die in solchem Li- 
quor conservirten Thierchen brüchig und zur mikroskopischen Unter- 
suchung untauglich. 

Osmiumsäure in 0,2 "/o oder stärkerer Lösung ist für Conservirung 
der Cölenteraten und Protozoen von grosser Wichtigkeit; auch Aeid. 
oam. sol. und Acid. acet. aa part. aeq. leistet hierfür Vorzi^liches. 

FaiTunt'sKhe Flüssigkeit; In 35 Gramm destillirten Wassers wer- 
den unter Kochen ü, 1 1 Gramm weissen Arseniks gelöst. Nach dem Er- 
kalten mischt man die Lösung mit der gleichen Gemchtsmenge Glyce- 
lin und löst hierin wieder dieselbe Gewichtsmenge des besten arabischen 
Gummi. Diese Flüssigkeit verdunstet wenig nnd coiiservirt die zartesten 
Objecte vortrefflich (G. Jäger]. 



32 Allgemeiner Theil. 

Eine Modification der Farranf sehen Flüssigkeit theilt Prof. Langer- 
/ians^) mit: 

Gummi arab. 5,0 

Aquae 5,0 dazu nach 12 Stunden 

Glycerini 5,0 

Sol. aquosae acid. carbol. (5 : 100) 10,0. 
(Für Anfertigung mikroskopischer Präparate kleiner Thiere). 

Owen's Liqueur conservatif, 157,5 Gramm Chlomatr. 

79 Gramm Alaun. 
0,014 Gramm Sublimat. 
1 680 Gramm Wasser. 

Für Conservirung kleiner Massen sehr gut (Martin) . 

H, Blanc empfiehlt (Zoolog. Anzeiger 1883 pag. 22) eine Solution, 
bestehend aus 100 vol. Acid. picr. conc. , 2 vol. Acid. sulf. und 600 vol. 
Aqua dest. zur Conservirung der Larven der Echinodermen , Medusen, 
Spongien, ganz speciell für Rhizopoden und Infusorien; für letztere er- 
weist sich ein Zusatz von 1% Acid. acet. (2 — 3 Tropfen auf 15^* der So- 
lution) als zweckmässig. 

Schliesslich sei hier noch der Wicker sheimer'siiheiL Conservirungs- 
flüssigkeit resp. Conservirungsmethode gedacht, über deren Werth für 
unsere Zwecke vielleicht etwas zu verfrüht abgeurtheilt wurde: W, 
giebt für die Bereitung der Flüssigkeit folgendes Recept: »In 3000 g 
kochendem Wasser werden 100 g Alaun, 25 g Kochsalz, 12 g Salpeter, 
60 g Potasche und 10 g arsenige Säure aufgelöst. Die Lösung lässt man 
abkühlen und filtriren. Zu 10 Liter der neutralen färb- und geruchlosen 
Flüssigkeit werden 4 Liter Glycerin und 1 Liter Methylalkohol zugesetzt.« 
Das Verfehren besteht in der Tränkung und Imprägnirung der Körper, 

»Sollen Präparate, Thiere etc. später trocken aufbewahrt werden, 
so werden dieselben je nach ihrem Volumen 6 — 12 Tage in die Conser- 
virungsflüssigkeit gelegt, dann herausgenommen und an der Luft ge- 
trocknet. Die Bänder an Skeletten, die Muskeln, Krebse, Käfer etc. 
bleiben dann weich und beweglich , so dass an ihnen jederzeit die natür- 
lichen Bewegungen ausgeführt werden können. Hohlorgane, wie Lunge, 
Därme etc. werden vor der Einlage in die Conservirungsflüssigkeit erst 
mit derselben gefüllt. Nach dem Herausnehmen und Ausgiessen ihres 
Inhaltes werden sie getrocknet, wobei es rathsam ist, z. B. Därme au£sa- 
blasen. Kleinere Thiere, wie Eidechsen, Frösche etc., bei denen es dar- 
auf ankommt, die Farben unverändert zu erhalten, werden nicht ge- 
trocknet, sondern in der Flüssigkeit aufbewahrt.« 



^) Zoolog. Anzeiger 11. Jahrg. 1879 pag. 575. 
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» Sollen Leichen oder Cadaver von Thieren für längere Zeit liegen 
bleiben, ehe sie zu wissenschaftlichen Zwecken gebraucht werden, so 
genügt schon ein Injiciren derselben mit der Conservirungsflüssigkeit, 
und zwar wende ich je nach der Grösse des Objects dazu 1 Y2 1 (zweijähriges 
Kind) bis 5 1 (Erwachsene) an. Das Muskelfleisch erscheint dann , selbst 
nach Jahren, beim Einschneiden wie bei frischen Leichen. Wenn inji- 
cirte Leichen an der Luft aufbewahrt werden , so verlieren sie zwar das 
frische Ansehen uiid die Epidermis wird etwas gebräunt , es kann aber 
selbst das vermieden werden , wenn die Leiche äusserlich mit der Con- 
servirungsflüssigkeit eingerieben und dann möglichst luftdicht verschlos- 
sen gehalten wird etc. Zum wirklichen Einbalsamiren injicire ich die 
Leiche zuerst, lege sie dann einige Tage in die Conservirungsflüssigkeit, 
reibe sie ab und trockne sie, schlage sie in ein mit Conservirungsflüssig- 
keit angefeuchtetes Leinen oder Wachstuch und bewahre sie in luftdicht 
schliessenden Gefässen auf.« 

Die einfache trockene Conservirung kann sich — abge- 
sehen von der in verschiedener Weise geübten Trockenbehandlung fer- 
tiger anatomischer und zoologischer Präparate — zunächst auf das Skelet, 
bez. auf alle äusseren und inneren Harttheile eines Thieres , die Haut 
und Deckengebilde namentlich der Wirbelthiere etc. erstrecken. Befin- 
det man sich nicht eben auf Reisen , so wird man von der Herstellung 
immer nur provisorischer trockener Rohpräparate gerne Umgang 
nehmen, wenn anders dies möglich ist; die sofortige Präparation nament- 
lich grosser Säuger ist aber häufig nicht so ohne weiteres durchführbar, 
die jedenfalls bessere flüssige Aufbewahrung, räumlicher Verhältnisse 
wegen, unstatthaft, überdies zu umständlich und theuer. 

Handelt es sich hierbei um das Innenskelet ^) (der Wirbelthiere), 
80 besteht die sehr simple Manipulation zunächst darin, dass man vorerst 
mit Scalpell und Scheere sämmtliche Weichtheile mit Ausnahme der 
ligamentösen Gelenkverbindungen (bei kleineren Formen) abträgt, und 
den Schädel vom Atlas trennt, um das Gehirn zu entfernen ; letzteres ge- 
schieht entweder mit einem Stück gebogenen Drahtes oder Holzes vom 
For. occipitale magnum aus, indem man das Hirn zerstört und partien- 
weise durch Wasser (mit Holzasche) herausspült, oder — was bei frischen 
Leichen entschieden correcter ist — indem man durch einen horizontalen 
Sägeschnitt das Schädeldach abhebt (vergl. Gehirnpräparation). Das »Ab- 
fteischen« der Knochen , sowie das »Eventriren« erheischt übrigens einige 
Vorsicht, um Verletzungen knorpeliger Skeletbestandtheile (Rippenknor- 



*) Vergl. hierüber auch den speciellen Theil(pag. 45). 

Mojsisovics, Präparirbbiingen. 2. Anfl. 3 



34 Allgemeiner Theil. 

pel, Abdominalsternum , Y- förmige Beckenknorpel, Schultergürtel der 
Amphibien etc.) hintan zu halten. 

Knorpelige Skelete wird man nur im äussersten Nothfalle^ der »trocke- 
nen« Behandlung unterziehen und dann durch geeignete Stützen (Holz- 
stücke etc.) vor allzu arger störender Schrumpfung zu bewahren haben. 

In der kalten Jahreszeit kann ein Rohskelet (resp. dessen Theile), 
an einem zugigen Orte sofort ohne weitere Präservatiyen getrocknet wer- 
den , in der warmen hingegen sind die Bänder der Gelenke , die etwa er- 
haltenen Gelenkkapseln und dergl. mit Carbolglycerin, oder mit der 
Becoeur^ sehen Arsenikseife ^), die mit Holzspateln aufgestrichen wird, zu 
behandeln. Martin (1. c.) empfiehlt das Natrium arsenicosum ^) , das, im 
üeberschusse in kaltem Wasser gelöst, ungleich bessere Dienste als die 
erwähnte Seife leiste. 

Kleinere Thiere und einzelne Theile grösserer Thiere, die für manche 
Zwecke nicht anders als trocken zu conserviren sind (Bastgeweihe der 
Hirscharten, nackte Theile mancher Vögel, gewisse Vogel- und Insecten- 
nester, grosse Insecten, Kruster etc.) , legt man, wie Martin empfiehlt, 
in ein ) arseniksaures Bad«, indem die genannte Lösung mit der 2- auch 
3 fachen Quantität Wasser, je nach Bedürfniss, verdünnt wird; den 
richtigen Grad der Lösung kann man (ad ex.) durch eine zur Probe ein- 
getauchte schwarze Feder leicht erkennen , die nach dem Trocknen wie 
ehedem sein muss — zeigt sie weisse Flecken , so ist die Solution noch 
weiter zu verdünnen. Die Hauptvortheile der trockenen Aufbewahrung 
von Rohmaterial sind : Billigkeit und Raumersparniss — ich darf sie aus 
eigener Erfahrung Jedem empfehlen , der mit eben so bescheidenen Mit- 
teln arbeitet. 

Bezüglich der weiteren Behandlung von getrocknetem Arbeitsmate- 
rial darf ich auf den speciellen Theil : »Präparation der Knochen« pag. 44 
verweisen; die Taxidermie« (das Ausstopfen der Thiere) steht diesem 



1) 420 Gramm weisser Seife werden in "Wasser zu einem Brei verkocht, zuerst 
210 Gramm frisch gelöschten Kalkes und dann 420 Gramm Acidi arsenicosi (arseniger 
Säure), schhesslich 210 Gramm Kampher zugesetzt. Diese dickflüssige Seife bewahrt 
man in gut schliessenden weithalsigen Flaschen. • Eingetrocknet löst man sie mit 
schwachem Spiritus oder Wasser. 

2) »72 kg kohlensaures Natron, 1 kg arsenige Säure (in ganzen glasigen Stücken) 
werden mit behebiger Quantität, IV2 bis 21/2 tg Wasser (wo möglich im Freien und in 
einem etwa doppelt so grossen Gefässe) über langsam brennendem Feuer , weil diese 
Lauge leicht überläuft und mit kaltem Wasser abgeschreckt werden muss, so lange ge- 
kocht, bis der Arsenik sich fast vollständig aufgelöst hat. Hierauf wird das so erhaltene 
und sehr giftige Decoct erkalten gelassen und auf Flaschen gefüllt« {Martin 1. c. Band I. 
pag. 26). Fertig liefern dieses Präparat mehrere chemische Fabriken ; auch Naturahen- 
händler W. Schlüter in Halle a. S. 
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Leitfaden denn doch zu ferne , hingegen ist » die Zubereitung « von Häu- 
ten und Bälgen bei den betreffenden Thierklassen einzusehen. Hier will 
ich nur noch erwähnen, dass Arthropoden, die man trocknen will, zuvor 
gehörig ausgebreitet, eventuell auf dem Spannbrette den Extremitäten, 
Fühlern etc. die entsprechende Lage gegeben werden muss. 

Auch die Trocknung von Weichtheilen , von anatomischen Präpa- 
raten der diversen Eingeweide etc. ist seit langer Zeit üblich und sind 
hierüber viele Methoden — namentlich auch durch die italienische Schule 
— bekannt geworden. Mehrere derselben sind in den Abschnitten dieses 
Buches über »Präparation der Muskeln und Fascien«, über »Präparation 
der Gefässe« u. s. w. mitgetheilt worden. Die vorzüglichste Methode zu 
dieser Art der Conservirung verdanken wir indessen C. Semper^ der die- 
selbe im Jahre 1880 in den Sitzungsberichten der Physik. -medicin. Ge- 
sellschaft zu Würzburg pag. IX) bekannt gegeben hat. »Nach Erhärtung 
in Chromsäurelösungen werden die zur Aufbewahrung bestimmten Ob- 
jecte in Alkohol entwässert, danach mit Terpentinöl durchtränkt und 
schliesslich getrocknet. Die Gewebe werden während des Trocknens von 
zahllosen kleinen Luftbläschen durchsetzt und behalten in Folge dessen 
die Präparate, ohne merklich zu schrumpfen, ihre ursprüngliche Form, 
während sie in ihrer Färbung einen Gypsmodellen ähnlichen weissen 
Ton annehmen. Auf den fertigen, fast rein weissen Präparaten, die eine 
lederartige feste Consistenz zeigen, lassen sich mit Farben zu Lehr- 
zwecken wünschenswerthe Aufizeichnungen machen.« 

Legt man ein nach dieser Methode behandeltes Object je nach seiner 
Grösse »auf längere oder kürzere Zeit in Wasser«, so erhält es vollkom- 
men den Charakter eines beliebig präparirbaren Spirituspräparates. — 
Die mikroskopische Structur der Gewebe wird nicht alterirt. Auch für 
viele wirbellose (ganze) Thiere (Tintenfische, Schnecken, Muscheln, Wür- 
mer) eignet sich diese Art der Conservirung ^). 

Ein ganz ähnliches Verfahren 2) theilte Dr. G. Riehm (Zoolog. An- 
zeiger Jahrg. 1881 pag. 672) mit, dessen Hauptmomente folgende sind: 
Das durch Chromsäure, Solutio Mülleri oder Picrinschwefelsäure, event. 
Alkohol erhärtete , bereits zweckentsprechend anatomisch präparirte Ob- 
ject wird mittelst Alcohol absolutus entwässert, hierauf in Lavendelöl 
oder Terpentinöl gebracht und nach seiner vollständigen Durchtränkung 
auf Filtrirpapier in der erwünschten Lage (mit Nadeln) aufgespannt und 
48 Stunden sich selbst überlassen. Die Aufbewahrung kann eine belie- 
bige sein. 



*) Die Semper' sehen Trockenpräparate werden auch auf Bestellung von IF. Schlü- 
ter m Halle a. S. geliefert. 

2) Siehe hiezu C. Semperas Bemerkungen im Zoolog. Anzeiger Jahrg. 1882 pag. 144. 

3* 
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Wie ich schon vorhin betonte, ist die Conservirung in Flüssigkeiten, 
wenn es sonst thunlich ist, in allen Fällen die beste Methode; selbst 
Vögel, die mit dem vollständigen Federkleide und den Intestinis in Alko- 
hol conservirt wurden, gestatten nachherige »höchste Fructificirung« ihres 
Leichnams ; nur hat man darauf zu achten, dass die Federn i^cht zu sehr 
derangirt werden, was man durch Einschlagen des Vogels in einen Lein- 
wandlappen leicht verhindern kann. 

Wichtig ist es, von Zeit zu Zeit die Conservirungsflüssigkeit zu 
wechseln , und zwar gilt dies besonders von der Chromsäure und Mülle^'^- 
sehen Flüssigkeit; abgesehen davon, dass sich in ihnen oft schon vor 
Jahresfrist dicke, mächtige Schimmellagen bilden, die selbstverständlich 
durch energisches Auswässern des Präparates entfernt werden müssen, 
werden *die Präparate selbst spröde und brüchig; aus diesem Grunde 
sollen sie nach circa 6 — Swöchentlicher Einwirkung dieser Solutionen 
gut abgewässert und gereinigt und hierauf in 52% Spiritus gegeben 
werden. 

Aehnliches gilt von den meisten übrigen , nicht alkoholischen Lö- 
sungen, in welche zu histologischen Zwecken thierische Organismen ein- 
gelegt wurden. 

Thiere, welche längere Zeit in stärkerem Spiritus auf bewahrt wur- 
den, sind oft derart gehärtet, dass man nicht sofort ihre anatomische 
Präparation beginnen kann — man legt sie daher für einige Stunden un- 
ter die Wassertraufe , unter welcher sich die vorherige Geschmeidigkeit 
der Weichtheile einigermassen wiedereinstellt. Man beachte überhaupt, 
dass durch vorzeitige Einwirkung zu concentrirten Alkohols frische Prä- 
parate steif und missfärbig werden, deshalb möge HyrtV^ Weisung, 
nach »längerer« Aufbewahrung in Wasser mit schwächstem Spiritus zu 
beginnen und successive zu stärkerem überzugehen, hier noch ganz be- 
sondere Erwähnung finden. 

Eine treffliche Methode besonders für das Studium der Topographie 
der Eingeweide, der Muskeln, der gröberen Nerven und Gefässe ist die, 
von gefrorenen Leichen oder Leichentheilen entsprechende Schnittserien 
anzufertigen und die einzelnen Stücke entweder in starkem Alkohol oder 
nach längerem Verweilen im Glycerinbade trocken zu conserviren. 

Neuestens hat auch Möhius (Zoolog. Anzeiger 1883 pag. 52) die Ge- 
friermethode empfohlen. Man befestigt, seiner Angabe gemäss, diebe- 
treffenden Objecto (kleine Wirbelthiere, Krebse etc.) auf einem Brettchen 
je nachdem in Rücken-, Bauch- oder Seitenlage, bettet sie in eine Kälte- 
mischung ein und setzt sie so lange dem Froste aus, bis sie gänzlich durch- 
froren sind; hierauf durchschneidet man sie mit einem breitklingigen 
Messer , event. mit einer Säge , befestigt an der Schnittfläche eine Glas- 
platte und legt sie in starken Alkohol, bis alle Theile so fest sind, dass sie 
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(lie entsprechende Loge behalten, dann wird das Präparat gereinigt und 
aufgestellt. ') 

l)ie interimistische Auf lie wahr nng anatomischer Objecte, die noch 
in Arbeit sind, erfolgt zweckmäaaig für die Zeit, da die Präparation feiert, 
in Thougefäsaen, deren oberer Rand mit einer Rinne zur Aufnahme eines 
gut schliessendeD Deckels versehen ist; um den Verschluss zu sichern, 
bestreicht man den Deckelrand mit Hirschtalg oder gewöhnlichem Un- 
sehlitt, der mit einem Spatel glatt gestrichen wird; kleine Thiere legt 
man in gewöhnliche Pulverflaschen mit weiten Oeffnungen und gut ein- 
geschlifi'enem Stöpsel, der zweckmässig am matten Rande mit weich blei- 
bendem Wachs oder Talg bestrichen und durch rotireiide Bewegung in 
die Oefihung der Gläser eingefügt wird; es empliehlt sich, diesem Hyrtl- 
sehen Rathe zu folgen , da schwer zu öffnende Gläser keineswegs immer 
hermetisch schliessen; sind aber die rauhen Berührungsflächen im Fla- 
schenhalse mit Fett gestrichen, so bereitet die Entfernung des nun jede 
schädliche Verdunstung hindernden Verschlusses keine Schwierigkeit. — 
Andernfalls muss der Flaschenhals oft erst erwärmt oder in warmes 
Wasser getaucht werden , damit man den oft wie eingerosteten Stöpsel 
etwas lockere. Diese bisweilen recht Zeit rauhende Procedur kann nicht 
nur für das Gefäss und das noch werthvollere Object, sondern auch für 
die Hand des Präparanten die fatalsten Folgen haben. 

Die Aufbewahrung fertiger Spiritus präparate erfordert etwas mehr 
Aufinerksamkeit , indem bei der Wahl der Gläser nicht nuraufRaum- 
ersparniss , sondern auch auf hermetischen Verschluss und möglichste 
Uebersichtlichkcit des Präparates Rücksicht genommen werden muss, — 
als viertes Moment hätte noch die Billigkeit zu gelten. 

Im Allgemeinen soll Regel sein, die Gläser nach der Form der Thiere 
zu wählen, und nicht umgekehrt sorgfältig ausgearbeitete Präparate mehr- 
fach gebogen und verquetscht in ein beliebiges Gefäss zu stopfen; femer 
sollte, ausser wo es unbeschadet der Uebersichtlichkeit des Objectes noch 
angehen mag, stets jedes Präparat ein Glas für sich allein beanspruchen 
dürfen; absolut verwerflich ist es, ans « Raumerspamiss ir verschiedene 
Species oder gar Genera in einem' Gefasse bleibend aufzubewahren. 



1) Zitts (Zoolog. Anzeiger 1883 pag. 199) gibt ein Verfahren an, nalte" Präparate, 
die niciit eu sehr caput sind, in restauriren, das immerhin an dieser Stelle erTrahnt wer- 
den kann. Die Präparate werden 1 — 2 Tage lang in WaBser aufgeweicht, dann gerei- 
nigt, sorgfältig abgetrocknet und auf dünnen weichen Holzplatten in natürlicher Stel- 
lung befestigt, event. Beine und Schwanz auf passeude Weise gestützt etc. Hierauf 
injieirt man ea. 90% Alkohol iIdis über dpn natürlichen Körperumfang!) und legt da» 
Prtparat la starken Alkohol, welches nach genügender Erhärtung nach Seleiiia's Me- 
ihi>de mit Hauienblaae aufgeklebt wird. 
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Einer gewissen Eleganz der äusseren Ausstattung kann selbst dann, 
wenn man mit den allerbescheidensten Mitteln zu arbeiten gezwungen 
ist, leicht entsprochen werden — umsomehr, wenn dieselbe dem vor- 
nehmlichsten Zwecke : der bequemsten Demonstrirbarkeit des Präparates 
entgegenkommt. 

Bezüglich der Form der Gläser ist die der aufrechten Cylinder, »Prä- 
paratencylinder«, und die der flach- ovalen und viereckigen (oblongen) 
Gläser, die man in allen Formen, hoch, niedrig, breit und schmal, gross 
und klein erhält, unstreitig die am meisten entsprechende. Die noch sehr 
gebräuchlichen runden »Pulverflaschen« eignen sich nur für kleinere Ob- 
jecte, fürThiere aber mit grösseren ebenen Fläche^^ (Schildkröten, Rochen, 
Schollen, viele Crustaceen [Limulus] etc. und zahlreiche anatomische Prä- 
parate) sind sie durchaus ungeeignet, da die durch die Rundung der 
Gläser entstehende Lichtbrechung »Zerrbilder« erzeugt. 

Noch einen weiteren Uebelstand der runden Gläser hebt der stets zu 
citirende Begründer wissenschaftlicher Museologie — Hyrtl hervor. 

»Steht das Präparat nicht mit seinen hervorragendsten Punkten an 
die Wand des runden Glases an, sondern schwebt es frei in demselben, 
so ist es nur durch einen Kunstgriff' möglich , dasselbe von allen Seiten 
zu besehen. Ein frei suspendirtes Präparat nämlich dreht sich nicht mit, 
wenn das Glas gedreht wird. Man muss das Glas neigen , um das Präpa- 
rat an die Wand desselben anliegen zu machen, und es nun zugleich mit 
dem Glase drehen. Dadurch wird aber jene Fläche des Präparates, welche 
frei bleibt, von der gegenüberstehenden Glaswand so weit entfernt, dass 
die früher erwähnte Verzerrung seiner Ansicht bis zur Carricatur sich 
steigert. Sind solche Präparatengläser noch überdies schlecht verschlos- 
sen, gross, und somit auch sammt Inhalt schwer, so wird der beim Neigen 
des vollen Glases aus den klaffenden Fugen des Verschlusses auslaufende 
Spiritus die äussere Wand des Glases und die fassende Hand nässen, und 
das Entschlüpfen des ersteren aus der letzteren veranlassen.« 

Nicht suspendirte Präparate nehmen in runden Gefässen meistens 
eine ganz schiefe Lage ein oder liegen, wenn sie weich sind, ganz oder 
zum Theil platt dem Boden des Gefässes auf, behalten dann diese ver- 
schrobene Form bleibend und sind eigentlich nur dann genau zu sehen, 
wenn man sie herausnimmt. 

Ovale oder viereckige Gläser haben noch den weiteren Vorzug, dass 
man an Spiritus erspart, was man für ihre Anschaffung mehr bezahlte, 
und dass man sie selbst bei beschränktem Räume gut sichtbar aufstellen 
kann. 

Die nach Angabe Marürü^ construirten Spirituarien eignen sich 
wohl nur für grosse Schaumuseen — der Privatmann wird selten in die 
Lage kommen, sich ihrer bedienen zu können. 






n der Präpuate etc. 
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^V Hat raau sich fiii' eine bestimmte Gefässform eutschicdeii , so ist die 
erste Sorge auf eine zweckeutspre eilende Suspension des Präparates ge- 
richtet, bisweilen gelingt diese ohne weiteres, wenn nämlich das Glae 
der Präparatenfomi genan entspricht; so pflegt, man Seeigel durchschnitte 
oder ganze Seeigel in flachoTaleii Gläsern zu bewahren, deren Breitenaxe 
gerade der Hauptaxe des Thieres entspricht ; der scheinbare Nachtheil, 
der für das Präparat durch Abbiegung einiger Stacheln entsteht, wird 
durch den Vortheil, dass sämmtliche zu demonstrirenden Theile platt an 
den ebenen Glaswänden anliegen, hei weitem überwogen. Bei anderen 
Thieren lässt sich aber dieser einfache Fixirmodus nicht auivenden, und 
muBB man trachten, auf andere Art dem Beschauer eine vortheilhafte An- 
sicht des Ohjectes zu verschaffen. 

Für zarte Thiere, zumal für durchsichtige Coelenteraten , empfiehlt 
sich unter mehreren anderen Methodeji eine von Paffemter/ie?- {7i. f. w. 
Z. B, 17 pag. ;i79 ff.) ausführlich mitgetheilte. Er bediente sich hohler 
Glasringe, «Glasringachwimmern, die man sich durch Zuschmelzen der 
über einander gelegten Enden dünnwandiger, entsprechend gebogener 
Glasröhren leicht auch selbst herstellen kann; die Quallen werden auf den 
Ring gelegt, und die Stiele hängen durch den centralen ßaum hemnter; 
damit aber der auf dem Schwimmringe liegende Thierküqier in die Flüs- 
sigkeit tauche , werden in passenden Abständen 3 — 4 solide Glaskugeln 
am Ringe mittelst entsprechend langer Fäden festgebunden und hier^ 
durch der ßing selbst auf der gewünschten Höhe erhalten. Weniger rath- 
Mim sind Glaskugeln mit Oehr oder Häkchen, da sie viel gebrechlicher 
sind und die Suspension eines zarten Coelenteratenthierchens mit Fäden 
ihr Missliches hat; eher eignete sich diese Methode für gewisse jiuue- 
liden oder Arthropoden. Korkstückchen, als «Schwimmer» verwendet, 
färben den Spiritus dunkel. 

Möhiun (Zoul. Anzeiger ISS3, pag. 52) lässt Anneliden, lange Nemer- 
tiaen, Bandwürmer und Aehnliches spiralig um eine dicke Glasröhre mn- 
den, die in ein nur wenig weiteres cylindrisches Standgefäss passt. Die 
Befestigung des Präparates, oben und unten, erfolgt mittelst feiner weisser 
Seidenfaden oder durch Hausenblase. Zieiz (ibidem pag. I!I9, bemerkt, 
dass sich hiezn namentlich auch recht gut alte Spiritusexemplare eignen, 
die zuvor in Wasser vorsichtig erweicht, mittelst Pinsels unter Wasser 
entwirrt und dann eingerollt werden. 

Schon vorhin wurde bemerkt , dass die Suspension eines Thieres an 
einem Fädchen eine ungenügende ist; wir befestigen es daher au zweien 
und fragt sich nun , wie diese am Deckel oder Deckelrande zu befestigen 
seien : die Fäden unter dem Deckel nach aussen zu fuhren und durch 
mehrfache Schlingen am Glashalse zu knüpfen, ist ein uraltes, mit Recht 
aber au%egehenes Verfahren; dennwieschonÄwy5cÄ(8ieheÄyj-i/l. c.p. 37) 
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hervorhob, wirken Seidenfäden als Dochte, durch welche aHmälig der 
Spiritus aussickert; eher entsprächen die von ihm später angewendeten 
Bosshaare zu dem gleichen Zwecke ; aber auch sie empfehlen sich in der 
Weise angewendet nicht, da der Kittverschluss an ihrer Austrittsstelle 
aus dem Glase leicht abbröckelt und dann der Verschluss nicht mehr 
hermetisch ist. 

Bei GBlsem mit eingeriebenem Stöpsel ist das Durchführen des Fa- 
dens zwischen ihm und der matten Glaswand des Halses aus dem gleichen 
Grunde verwerflich. 

Martin befestigt kleinere Gegenstände, die an einem weissen Pferde- 
haare oder Seidenfaden hängen, an der unteren Fläche des Deckels mit- 
telst etwas weich gemachter Guttapercha. 

Dicke Glasdeckel mit centraler Oeffiiung und oben ausgeschliffener 
Mulde zur Aufnahme des durchgezogenen Fadens , der in ihr durch ein 
Glasstäbchen gehalten und mit Eitt festgedrückt wird, zu wählen, ist 
etwas kostspielig. Unstreitig die beste Methode der Suspension ist die 
von Hyrtl angegebene, die ich mit dessen eigenen Worten wiedergebe: 
»Die cylindrischen oder viereckigen Solingläser haben einen, nach Ver- 
schiedenheit der Grösse des Glases, in verschiedener Breite rechtwinkelig 
umgebogenen und glatt geschliffenen Rand. Die Breite desselben beträgt 
bei den grössten nur 4 Linien. Bevor die innere Fläche des Glases den 
umgebogenen Band erreicht, erweitert sich das Caliber des Glases un- 
merklich, aber doch stark genug, um ein an beiden Enden schief al^e- 
schnittenes, vierkantig prismatisches Stück Lindenholz aufzunehmen, 
welches über die Ebene des umgelegten Bandes nicht hervorragen, somit 
mit dem aufgelegten Deckel des Glases nicht in Berührung stehen darf, 
und in welches ich zwei Furchen schneide, in welchen der doppelte Auf- 
hängefaden (Bosshaar) , der zwei Schlingen zu bilden hat , aufgenommen 
wird. Die Schlingen müssen so tief in der Furche liegen, dass der Knopf 
derselben nicht über sie hervorragt. Besser , wenn der Knopf am Präpa- 
rate angebracht , und der glatte Theil der Schlinge in der Furche des 
Querholzes liegt. Sind mehrere Auf hängeschlingen nothwendig, wie be- 
sonders bei breiten Präparaten, so wird für jede derselben auf gleiche Art 
gesorgt(r. 

Bei aufrechten Cylindergläsem mit eingeriebenem Stöpsel verfahre 
ich ähnlich — für Pulverflaschen mit eingebogenem Halse eignet sich das 
Martin- ^che Verfahren, sobald es sich um leichtere Objecte handelt, vo- 
luminöse und schwere müssen durch Glasstäbe und Leistchen fixirt wer- 
den , doch fallen diese bei jeder unsanften Erschütterung aus ihrer Lage 
und das Präparat selbst präsentirt sich aufs ungünstigste in didaktischer 
und ästhetischer Hinsicht. 

Nicht zu grosse Präparate pflegt man daher auch mit einer festen 
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Wnterlage zu verseheu uud wählt zu dieser 4eckige Tafeln aus Linden- 
oder Pappelholz, oder solclie aus Glas (Kork-, Wachs- und Guttapert-ha- 
tafcln sind unbrauchbar). Die Liudcuholzbrettchen überzieht mau mit 
schwarzem Taffet (Hyrtl, iiud lixirt auf ihueu die Präparate mit deu 
Zähnchen eines feinen Elfenbeinkammes ■ — ; Brettchen aus l'appelholz, 
die bei Conserviruüg der mit Insektennadeln festgesteckten Präparate iu 
mindestens TU^/o (!) Alkohol auch mit Wasserfarbe gestrichen werden 
können, empfiehlt v. Koc/tJ) 

Glasplatten verdienen , soweit diese Art der Befestigung überhaupt 
auwendbar ist, aus naheliegenden Gründen den Vorzug; mit einer Feile 
wird ihr Kand zur Aufnahme der das Präparat fixirenden Fadeuschiinge 
eingekerbt oder die Glasplatte wird an geeigneten Stellen mit einem 
Grabstichel^) {Äussere}-) durchbohrt, und durch das Loch der Faden hin- 
durchgezogen. 

Ein sehr empfehleuswerthes Verfahren statt des Befestigeus mittelst 
Fäden gibt E. SeJenka (Zoolog. Anzeiger 1S&2, pag. ITl) an. 

)>l)a8 zu befestigende Object wird zunächst im Ganzen oder nur an 
den einzelnen, zum Äuklebeu' bestimmten Stellen mit Wasser oder schwa- 
chem Alkohol befeuchtet und sodann mit einem Handtuch oder mit 
Fliesspapier oberflächH(;h getrocknet. Diejenigqu Stellen nun, welche 
beim Aufliegen mit der Unterlage in Berührung kommen, bestreicht man 
diinu mit einer nicht zu dünnflüssigen heissen Losung von Hausenblase 
und legt das Object noch vor dem Erkalten derselben rasch auf die Glas- 
platte, indem man, wenn uöthig, einzelne Theile durch kleine Gewichte 
beschwert. Schon nach einigen Minuten kann das Präparat iu Spiritus 
gebracht, bez. mit Spiritus übergössen werden ; es ist nicht zu befurchten, 
dasB das Präparat sich ablöst. Grössere oder complicJrtere Objecte kann 
man auch auf eine vorher gut angewärmte Glastafe! legen und dann erst 
die einzelnen zu befestigenden Theile derselben nach einander mit der 
Leimlösung bestreichen und fisiren: erst nach vollständigem Erkalten 
des Haftmittels aber darf das Präparat iu Spiritus getaucht werden«. 

Ebenso bewährt sich das gleichfalls von E. SeJenka empfohlene Hüh- 
nereiweiss; doch muss dieses uvollkoramen hart aufgetrocknet sein«, ehe 
es mit Alkohol in Berührung kommen darf, da es sonst brüchig wird und 
nur schlecht fixirt. Das Festkleben wird erleichtert, wenn die hetreflFen- 
den Glasplatten mit einem aus gleichen Theilen Eiweiss und Wasser 
bestehenden Gemische zuvor übergössen und in aufrechter Stellung ge- 
bocknet werden. Je nach Bedürfaiss nimmt man durchsichtige , milch- 
ireiase oder dunkle (resp. verschieden gefärbte' Gläser (cfr. SeJefika ibid.). 

': Nr. 7 pBR. 1Ö4 des 1. Jahrganges des Zoolog. Anzeigers. 

^( Vei^l. Herüber besonders deo Artikel : S. Fries "Zur Aufstellung der Präparate 
in S^tua.. Zoolog. Anzeiger 187S, pag. 200—202 und 224—226. 
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Für Präparate, die zum Studium oder zur Demonstration öfters aus 
ihrem Behälter genommen werden müssen, sind Cylindergläser von der 
früher geschilderten Form, aber mit gut eingeschliffenem Stöpsel zu ent- 
pfehlen; die rauhe Fläche wird mit Hirschtalg bestrichen, hierdurch 
der Verschluss gesichert und das Oeffnen des Glases erleichtert — ein 
Zuviel des Talges ist natürlich zu vermeiden. Für flache G^enstände 
nimmt man die ovalen und viereckigen Präparatengläser mit möglichst 
breit abgeschliffenem umgebogenem Band , auf welchen der aufgeschlif- 
fene dicke Deckel geklebt wird. Zur Befestigung des Deckels nimmt man 
entweder das »weichbleibende Wachs« (% Wachs, Y3 Schweinsfett) (da 
dieses sich aber beim Anfassen des Deckels sehr leicht ))verschmiert(( und 
den oberen Theil des Glases verunreinigt, ist es nicht gerade anzurathen), 
oder das in jüngster Zeit wieder von Schreiher ^) empfohlene Spermacet- 
pflaster ;ca. 1/3 Unschlitt auf 2/3 Wallrath). 

Als Kitt für das Aufkleben der Deckel empfiehlt Martin aufgelöste 
Guttapercha bei »festere, aufgelöstes Gummi elasticum bei »leicht zugäng- 
licher« Bestimmung. Kautschuk oder Guttapercha wird in kleine Stücke 
geschnitten und unter continuirlichem Umrühren über Kohlenfeuer ge- 
schmolzen. Der hieraus entstehende zähe Brei wird mit etwa Y3 des Ge- 
wichts Talg oder ^j^ Leinöl gemischt und die »knotenfreie« Masse in einer 
Blechbüchse aufbewahrt. — Für die Aufbewahrung von Präparaten, die 
»bleibend« verschlossen werden sollen , sind viele Methoden bekannt ge- 
worden, die verschiedensten heute noch üblich. 2) 



1; Wallrath wird unter massiger Wärme verflüssigt und der geschmolzenen Masse 
unter beständigem Umrühren so viel Unschlitt zugesetzt, bis es seine Sprödigkeit ver- 
liert und geschmeidig wird. Man giesst die Masse in eine Form , aus der sie nach dem 
Festwerden unter gelinder Erwärmung herausgestürzt und sodann in diesem seifenähn- 
lichen Zustande aufbewahrt wird. Beim Gebrauche wird der abgeschliffene Kand des 
Glases und der ihm entsprechende äusserste Umfang der darauf zu passenden Glas- 
scheibe in nicht zu dicker Schicht mit diesem Pflaster überzogen. Da der Kitt nur auf 
vollkommen trockenem Glase haftet, ist er vor der Füllung des Gefässes und zwar mit 
einer flachen Messerklinge gleichmässig aufzutragen. Zum endlichen Verschlusse wird 
der Deckel, unter Vermeidung allen Schütteins, massig fest auf die Glasmündung ge- 
drückt und zuletzt die zwischen ihr und Deckelrand vorhandene Furche mittelst des 
Fingers mit derselben Masse verschmiert. — Dieser Verschluss ist fest und luftdicht. — 
Durch vorsichtiges Einführen eines flachen Messers zwischen Glasrand und Deckel 
hebt man den letzteren jederzeit leicht ab. (»Herpetologia europaea« pag. 606.) 

2] J, V. Bedriaga empfiehlt den von Wilhelm Hof mann hergestellten, in Alkohol 
unlöslichen »Weissen Universalkitt« (erhältlich in der Fabrik Prag, Graben 34, per 
Stäbchen um 20 Pfennige, per Hundert um 15 Mark). Das Cementstäbchen wird über 
der Flamme erhitzt und die flüssig gewordene Masse gleichmässig vertheilt demCylinder- 
rande (näher zum äusseren) aufgestrichen, die Deckplatte erwärmt man vor dem Auf- 
setzen. — Die Masse erweist sich auch nützlich zum Verkleben von Sprüngen in Präpa- 
ratengläsem, was für wissenschaftliche Reisen bemerkenswerth etc. (Zoolog. Anzeiger 
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Präparatengläser einfach nur mit Blase zu verbinden ist nicht rath- 
sam, denn wie Hyrtl zeigt, platzen derartig hermetisch verschlossene 
Gefässe »wie Bomben«, wenn sie mit einem Spitzscalpell hastig angesto- 
chen werden — überdies ist das Einsinken der Blase zu einer tiefen 
Grube in kosmetischer Hinsicht zu störend. Man kann aber erstens den 
auf die früher erwähnte Art hergestellten (leicht zu eröffnenden) Ver- 
schluss weiter sichern, wenn man über den Glasdeckel, der so stark wie 
der Boden, aber nicht so gross wie die grösste Peripherie des Glasrandes 
sein muss, eine Thierblase spannt, dieselbe unter dem abgebogenen 
Rande des Glases mit starkem Bindfaden, den man in mehrfachen Schlin- 
gen umwindet, fest knüpft und knapp an der Ligatur abschneidet — 
Thierblase und Ligaturfäden werden nun mit Asphalt oder Eisenlack ge- 
strichen. — Zweitens kann man zweckmässig nach HyrtV^ Angaben den 
»einspringenden rechten Winkel« zwischen dem Glasrande und dem ein- 
fach aufgelegten Glasdeckel mit ausgewalkten Stängelchen (entsprechen- 
der Dicke) von feinstem Glaserkitt , der durch Zusatz von Cerussa etwas 
Mrter gemacht wurde , ausfüllen. Die aufgestrichene Kittmasse wird mit 
heiss gepresstem Leinöl geglättet und nach ihrer Eintrocknung mit einer 
Schicht gelöster Hausenblase überzogen. 

Die Präparatencylinder sind wohl ausnahmslos mit dickem Boden 
und genügend breiter Basis versehen — die grösseren ovalen und vier- 
eckigen Solingläser hingegen haben selten ausreichende Stabilität , man 
versieht sie daher vorsichtshalber und aus Schönheitsrücksichten mit 
Postamenten aus schwarz gestrichenem Holze; diese Postamente lässt 
man sich aus einem circa 4 cm dicken Stück Brett herstellen, aus dessen 
oberer Fläche eine Vertiefung ausgestemmt wird, von der Form und 
entsprechenden Grösse des hineinzupassenden Gefässes. 

Die Etiquetten klebt man knapp unter dem übergebogenen Gefäss- 
rande oder auf Pappe cachirt am Postamente an. Sie haben zu enthalten: 





Nr. 


Name des Thieres : 


""■ ■ — • — ^^ 


Präparat : 




Fundort des Thieres : 






Datum : 



1883, pag. 229) — Auch eine klebrig bleibende Masse aus 1 Theil Unschlitt und 1 Theil 
Kautschuk wird empfohlen (Bauer). — Desgleichen ^/^ Guttapercha und ^/^ Talg oder 
ää part. aeq. (Selenka). Man schmilzt ersteres über dem Wasserbade , fügt Talg hinzu 
und verrührt die Masse gut; beim Gebrauche erwärmt man wieder über Wasserdämpfen. 
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1. Vertebrata. 



a. Präparation der Knochen. — Anfertigung Ton Skeleten. 

Um Knochen oder Knochencomplexe von den ihnen anhaftenden 
Weich theilen zu befreien, bedienen wir uns vornehmlich zweier Me- 
thoden: der Maceration (allmäligen Fäulniss der Weichtheile unter 
Wa$iser) und des Aussiedens — seltener und nur bei relativ wenigen 
Wirbelthieren ergibt die Abfleischung, resp. Präparation frischer Kno- 
chen schöne Resultate (Frösche , Tritonen) . 

Unstreitig die schönsten Knochenpräparate liefert die Maceration; 
leider jedoch ist die Anwendung dieser Methode aus sanitären Gründen 
nicht immer ermöglicht und in Privathäusern nur auf kleine Thiere er- 
streckbar. Zur Vorbereitung eines Thieres für die Maceration hat man 
nach vorsichtiger Abtragung der Hautdecke sämmtliche gröberen Mus- 
keln, die gesammten Eingeweide incl. des Hirns und des am leichtesten 
zugänglichen Sinnesorganes : des Auges zu entfernen. 

Bei der Abtragung der Muskulatur ist auf das Vorkommen normaler 
oder abnormaler Verknöcherungen, die in derselben eingebettet vorkom- 
men , Rücksicht zu nehmen ; ich erwähne nur : rudimentäre Schlüssel- 
beine (Hund, Katze etc.) , diaphragmatische Knochen (Igel), Herzkno- 
chen (Wiederkäuer), Muskelgräten der Fische, Abdominalstemum (Kro-» 
kodile) , Ossa marsupialia ( Kloaken und Beutelthiere ) , accessorische 
Knochenfortsätze (Hasenschädel , überdies Ruthen- und Kitzlerknochen 
(Hunde, Bären, viele Affen und Halbaffen etc.), Os entoglossum (Vögel), 
Augenknochen (Fische, Vögel pEulen, Specht etc.]), Os siphonium (Rabe), 
Zungenbeine, Sesambeine, Kniescheibe, rudimentäre Fibulae u. s. w. 

« 

u. s. w. 

Manche dieser Verknöcherungen kann man bei dem Rohskelette be- 
lassen (z.B. Penis- und Beutelknochen) , andere, die in keiner festen Ver- 
bindung mit den Entoskelet sind (Herz- und Zwerchfellknochen etc.) 
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werden etiquettirt und separat aufbewahrt. — Besondere Vorsicht er- 
heischen die bei vielen Thieren knorpelig bleibenden Theile des Skeletes 
sowie solche Skeletatiicke , die utir gewissen Klassen charakteristisch zu- 
kommen (z. B. das Oe uncinatum , diskrete Korakoidbeine etc.). 

Das seiner "Weichtheile entblosste Thier bringt man vorerst unter die 
Wasaertraufe, löst hierauf die unteren Extremitäten ab , sofern man nicht 
die natürlichen Bänder erhalten haben will , trennt den Kopf vom Atlas 
und entfernt (wie p. 33 erörtert vrarde) das Hirn, Auge etc. Damit von der 
Wirbelsäule während des Fäulnissprocesses nicht etwa einzelne Segmente 
und (event.) Epiphysenstiicke in Verlust gerathen, zieht man ein Stück 
Fischbein oder spanisches Rohr durch den ßüekenmarkscanal , nachdem 
vorher entweder das Becken sammt Kreuz und Schwauzbeinen abge- 
trennt oder durch gewichste Bindfaden in seinem Zusammenhange fixirt 
wurde. Besondere Aufmerksamkeit erheischen diskret vorkommende 
Halsrippen, die unteren Bogen und Domfortsätze an den Schwanzwir- 
beln der Cetaceen, der Fischotter , des Fuclises, Sc huppen thieres etc., 
der Krokodile. Saurier und Fische, die sogenannten vorderen Do ruf ort- 
sätze der oberen und mittleren Brustwirbel der meisten Vögel, eventuell 
die Querfortsätze der postsacralen Wirbel , die gegabelten imteren Wir- 
belfortsätze der Schlangen, die Stemocostalrippen, rudimentären Becken- 
knochen (Cetaceen), die Epiatemalbildungen etc. etc. Dergleichen Vor- 
kommnisse ei'fordem die bisweilen etwas zeitraubende Arbeit, jedes 
dieser Stückchen genau an ihrer Anwachsstelle durch Fä- 
den oder Drähte zu fixiren. 

Die einzelnen Wirbel Säulenabschnitte, die auf die vorhin erwähnte 
Weise auf Rohr gefasat oder durch starke Bindfaden vereinigt wurden, 
kommen nunmehr mit oder ohne ihre adnexen Theile des Thorax und 
Beckens in ein im Ueberschusse mit Wasser gefülltes Thon- oder Holz- 
gefäss. Der einzelne Fall entscheidet da über die zweckm aasigste Gebah- 
rung; bei kleineren Thieren läast man gerne so viel als möglich im Zn- 
sammenhange ; bei grösseren ist das natürlich oft unmöglich ; beim Ab- 
trennen der Rippen mit dem Brustbeine achte man auf die Articulatioues 
costo-spinales , die in der Mehrzahl der Fälle an Wirbelkürpem und Quer- 
fortsätzen, in der Minderzahl (Cetaceen) nur an letzteren zu suchen siijd; 
hierbei aind wieder so vielerlei Uebergänge und Variationen möglich, die 
wohl ins Auge zu fassen reap. zu notiren sind; auch die Reihenfolge der 
i)ft ziemlich gleichgeatalteten Bippen, und ob rechte oder linke, ist zu 
aiitiren, indem an die Möglichkeit eines gänzlichen Zerfallena dieses Ske- 
letabschnittes selbst bei vorsichtigem Gebahren gedacht werden muss. 

Die abgetrennten Extremitäten kommen in vier verschiedene Be- 
hälter — denn ist schon das Zusammensetzen von Carpus oder Taraus ei- 
nes selteneren Thieres ohne Vorlage von Musterpräparaten und guten Ab- 
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bildungen sehr erschwert, vielleicht in manchen Fällen nur annähernd 
möglich, — so ist die richtige Zusammensetzung, sobald sämmtliche Ex- 
tremitätenknochen isolirt auf einem Haufen liegen, bisweilen nahezu 
unmöglich. 

Ich löse daher Carpus und Tarsus , Metacarpus und Metatarsus , so- 
wie die Phalangen grösserer Thiere (Kaninchen, Katzen, Hunde etc.) fiir 
sich ab und bewahre sie in eigenen Gläsern ; die kleinerer Thiere erhalte 
ich in sehr verdünntem Alkohol und bewahre sie, so zu sagen — vor mei- 
nen Augen. 

Beachtung verdienen die Gliedmaassen der Fische (Flossen) rück- 
sichtlich ihrer normalen Stellung uÄd Lage — die Maceration der Fische 
überhaupt erfordert ganz besondere Cautelen ; so lässt man sie eigentlich 
nie ganz ausfaulen, wechselt sehr häufig das Wasser, welches in Inter- 
vallen mit altem Spiritus zu versetzen ist, löst die locker gewordenen 
Theile ganz .ab , etiquettirt sie genau , um sie später mit Silberdraht oder 
russischem Leim an der betreffenden Stelle zu befestigen. Petromyzon- 
ten , Selachier und Ganoiden erheischen besondere Vorsicht — in eigent- 
liche Maceration dürfen diese gar nicht gerathen, vielmehr legt man sie 
nach Ablösung der Haut und der respectiven Hautknochen in sehr wäs- 
serigen Spiritus, der von Zeit zu Zeit zu erneuern ist, sofern man nicht 
ihre vollständige Präparation »in einem Zuge« beabsichtigt. 

Der Kopf macerirt relativ sehr rasch, zumal jener von jungen Thie- 
ren; sehr leicht lösen sich ab: die Zähne, die ossa pterygoidea und qua- 
drata der Vögel, die praenasalia der Faulthiere, die lacrymalia, die pe- 
riotica der Cetaceen etc. ; es ist überhaupt sehr anzurathen bei der Prä- 
paration des Kopfskeletes , in kürzeren Zeitintervallen den Fortschritt 
der Maceration zu verfolgen und eher etwas mehr mit Schaber , Kratzer 
und langstieligen Macerirbürsten zu arbeiten, als es zum völligen Zerfall 
desselben kommen zu lassen ; letzteres riskirt man eher an grösseren Säu- 
gern, aber kleine Vögel , Schlangen, Lacertilier'giebt man lieber nach 
einigermaassen vorgeschrittener Fäulniss in sehr gewässerten Alkohol, in- 
dem man so den Zusammenhang in situ naturali erhält. Einige (Bauer) 
empfehlen, die Gaumenhaut der Eidechsen antrocknen ^) zu lassen, um 
die. Dentes palatini und Zahnhöcker in der Schleimhaut zu halten ; bei 
Fröschen berücksichtige man die den Vomerbeinen ansitzenden Zähn- 
chen, die Columellae entferne man frühzeitig, da sie leicht verloren ge- 
hen etc. Um den bei den vielen (niederen) Wirbelthieren noch bleibend 
vorhandenen Primordialschädel (Selachier, Ganoiden, Esox, Salmo, Kana 
etc.) freizulegen, entfernt man mit Scalpell und Pincette die Deckkno- 



'j Ist nur bei manchen Formen, von denen man überdies Doubletten besitzt, em- 
pfehlen swerth. 
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clieii von dem in schwachem Spiritus leicht macerirten Kopfe; da er 
trocken nicht cooBervirt werden kann, komme er sofort in guten Wein- 
geist; ähnliches gilt von der Cartilago Meckelii im Unterkiefer (Fische, 
Chelouier) etc. Ich muss bezüglich der hier zu heoli achtenden Vorsichten 
auf den schon in der Einleitimg zum allgemeinen '1 heile gegeiicnen Bath 
venveisen ; Die Anatomie jedes zu präparirenden Thieres durch theoreti- 
sches Studium sich genauestens einzuprägen, und im vorliegenden Falle ' 
sich alle jene Knochenverliindungen zu notireu, die nur durch Knorpel- 
oder Bandmasse hergestellt sind — die Nichtbeachtung dieses Bathes 
^vird selten zum erwünschten Besultate führen ! 

Wie lange man Knochen im Macerirtopfe ^1 zu belassen hat, liisst 
sich allgemein nicht angeben — im Winter Monate , im Sommer oft nur 
wenige Wochen lang. Gelinde Wärme, Aussetzen der Töpfe dem Son- 
nenlichte führt eher zum Ziele, der Deckel desGefässes darf nicht dicht 
achliessen und muss durch Waaseruachguss stets dafür gesorgt werden, 
dass Jtein Skelettheil frei der Luft ausgesetzt ist; von Zeit zu Zeit sieht 
mHn uaoh, oh sich mittelst Pincette oder Schaber einige Weichtheile gut 
lösen lassen, wechselt das Wasser, untersucht den Boden desGefässes 
nach etwa abgefallenen Skeletstücken etc. — Einige Aufin erksamkeit 
ersetzt hierbei oft langjährige Praxis — hält man den Zeitpunkt für ge- 
kommen , so beginne man mit Zuhülfeuahme der für die Knochenpräpa- 
ntion :p. lü) empfohlenen Instrumente die Beinigung der einzelnen 
Knochenstücke, wobei der Bath gelten mag, nie den zweiten Knochen 
lU beginnen, ehe der erste vollständig von der Beinhaut fi-ei- und im gan- 
zen Umfange blossgelegt ist, — Die Schönheit des Präparates entschädigt 
fir die bisweilen eintönige Arbeit und ermuthigt zu schwierigeren osteo- 
graphischen Studien. 

Sind die Knochen gereinigt, mit Wasser abgespült, so legt man sie 
aaf ein in schiefer Lage erhaltenes Hrett — zur "Bleiche«, zeitweise än- 
nere man die Lage der einzelnen Stücke und trachte, sie vor der direc- 
'en Einwirkung des Sonnenlichtes zu bewahren, da sie durch dasselbe 
tiäsig werden und leicht springen. Wen fettbleibende Knochen irritiren. 
mtig sie mit weissem Thon [Bauer] überstreichen, abwaschen und der 
Sonnenhitze atissetzen oder in Schwefoläther legen. 

G. von Kor// coustruirte neuerdings auch einen Apparat zur Entfet- 
tung von Knochen mittelst Benzin, den er im uZool. Anzeiger« Jahrgang 
IB80 p. 595 beschrieb. 



') Bei der Fräpiration dea Kupfskeletes. 

1 Zur Beaehleiiniguug der Maceration empfiehlt Martin Kali causticum 1 Theil auf 
S Theile "Wasser, beauaders für Skelete, die lange trocken gewesen und mit Alaun ge- 
MaktRind. 
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jF. C. iVbW empfiehlt (Zoolog. Anzeiger Jahrgang 1882 p. 528 — 530) 
das Einlegen kleiner Wirbelthiere in Eau de Javelle (vergl. Cap. »Coelen- 
terata« dieses Buches) zur Darstellung der Skelete, sowie zur Reinigung 
der Knochen; Häute, Muskelsubstanz etc, werden durch Eau de Javelle 
zerstört, die Knochen selbst aber nicht angegrifien. Aus eigener Erfah- 
rung vermag ich über diese Methode nichts mitzutheilen. 

Ein Unfug ist das in einigen Museen übliche »Glätten« der Knochen, 
das »Lackiren« derselben, sowie das Einreiben von Gyps, wie überhaupt 
jede überflüssige Künstelei an wissenschaftlichen Präparaten eine unver- 
zeihliche Lächerlichkeit ist. 

Ueber das » Aussieden « des Skeletes habe ich wenig zu bemerken — 
in einigen Fällen erzielt man hierdurch recht brauchbare Präparate ä la 
minute , schön sind sie selten ; natürlich hat man hierbei noch mehr zu 
achten, dass die »Knochen« nicht unter den Händen zerfallen; hat man 
hingegen »Zerlegapparate« besonders von Köpfen von Reptilien und ge- 
wissen Fischen anzufertigen, so empfiehlt es sich, die eben in Arbejt ge- 
nommenen (vorher in schwachem Alkohol gelegenen) Knochenpartien in 
Intervallen gelinde zu kochen, um Stück für Stück abzutragen, zu trock- 
nen, zu etiquettiren und in der entsprechenden Lage auf schwarzem Car- 
ton aufzuleimen oder auf Draht gespiesst auf hölzerner Unterlage zu be- 
festigen. 

Vorzügliche, wenn auch nicht immer zuverlässige, Präparateure klei- 
ner , subtil zu behandelnder Schädel , kleinerer Skelete etc. sind die — 
Kaulquappen und Ameisen ; die Herbeischafiung und Erhaltung zumal 
ersterer ist jedoch an gewisse Bedingungen geknüpft, die nicht jedermann 
leicht erfüllen kann. 

Sehr instructive Präparate erhält man durch Anlegung von Schnitt- 
serien durch den Schädel, Carpus und Tarsus embryonaler und junger 
Thiere ; die »Schnitte« klebt man mit wasserhellem dickflüssigem Gummi 
arabicum auf rechtwinkelig zugeschnittene Glasplatten ; desgleichen ver- 
säume man nicht, Sagittal-, Frontal- und Horizontalschnitte durch das 
Kopfskelet erwachsener Thiere mittelst der Säge auszuführen. 

Bemerkung. Gut hergestellte trockene Roh skelete bedürfen bis- 
weilen gar keiner weiteren Macerations- oder Auskochungsprocedur. Die 
eben in Arbeit genommenen abgelösten Skelettheile werden ad hoc befeuch- 
tet und die anhaftenden trockenen spröden Weich th eile durch Schaben und 
Bürsten entfernt — eine Manipulation, die selbst vor empfindsamen »Ge- 
ruchsnerven« stattfinden kann. 

Ueber die Herstellung respective Aufstellung ganzer Skelete darf 
ich mich hier kurz fassen : Konnte man die einzelnen Gelenkbänder so- 
weit erhalten, als zum nothdürftigen Zusammenhalten nöthig ist, so hat 
man einen entsprechend dicken, ausgeglühten Eisendraht in den Rücken- 
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marksc-anal einzuführen und ihm die der Thierconfiguration eigenthüm- 
hchen Krümmungen zu geben; hochbeinige lliiere erhalten zwischen 
den vorderen und hinteren Extremitäten eine weitere Drahtstütze, die im 
ereteren Falle zum Sternum, im letzteren zur Schambeinfuge reicht, 
eventuell auch an beiden Stellen mit dem Wirbelsäulendrahte verbunden 
wird. Frösche, Salamander, Tritouen, Sclilangen, Eidechsen, Krokodile 
(natürlich nur die kleinsten , circa i ■ — 2' langen Exemplare) benöthigen 
nur die Drahtstütze in der Wirbelsäule ; man erspart sich in diesen Fäl- 
len die übrigen Drähte , indem man die respectiven. rein präparirten Ex- 
tremitäten in der entsprechenden Stellung trocknet; ein kleines Draht- 
stückchen befestigt dann den Schul tergürtel an den rudimentären Rippen 
'meiste Attiphibiem oder am Thorax (viele BeptiKen). Aehnlich verfährt 
man hei kleinen Säugern und Vögeln, die übrigens meistens ausgiebigere 
Stützen verlangen. 

An das Vorderende des Rückenmarkscanaldrahtes steckt man ein zu- 
geschnittenea Korkatuck clien, welches in das Foramen occipitale magnum 
passt ; das Hintereude wird zugeschärft, um den postsacralen Theil der 
Wirbelsäule, dessen einzelne Segmeute mittelst Bohrers n vorgebohrt« 
werden, aufzunehmen,') Hat sich der Zusammenhang des Tliorax gelöst, 
Bomiisaen die Theilstücke, d, h. die Bippen mit den respectiven Wirbel- 
körpern und Sternal abschnitten durch Diühte vereinigt werden. Durch 
die gebohrten Knochen wird ein Messingdraht gezogen, der am Ende 
seines Zieles mittelst der Rundzange zu einer kurzen Spirale gedreht 
wird. Sind die Rippeukiioqtel verloren gegangen , so mag die Kunst bis- 
feilen die l'hantasie mit weichgekochtem knetbaren Kautschuk, mit 
Kork, Leim oder getrockneten und überstrichenen breiten Sehnen aus- 
hdien — besser ist es, die Lücken offen zu zeigen! 

Au^efellene Zahne klebt man mit dickflüssigem Gimimi oder rus- 
nschem [weissem) Leime in die betrefienden ,Uveolen. Von den mit 
sHein Aufwände von Zeit , Mühe und Baftinement hergestellten Skeleten 
mit complicirten künstlichen Gelenken etc. , wie sie in den i>Anatomien(r 
und » Schanmuseen '< üblich sind, sehe ich hier völlig ab, ich bemerke 
nur, dass die künstliche Vereinigung der Extremitätenknochen grösserer 
Thiere häu£g mehr mechanische Fertigkeit verlangt, als der Einzelne 
sich während seiner Studienjahre verschaffen konnte — diese erlernt man 
*iich nicht aus Büchern, sondern durch mehrjähriges eigenes Versuchen 
und Bemühen. 

Noch hätte ich der Zerlegpräparate zu gedenken, die eigentlich für 
unsere Zwecke die wichtigsten sind; ihre Herstellung ist leicht zn erler- 
nen und ihr ^vissenschaftlicher und didaktischer Werth entschädigt 
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reiclilich für die bisweilen etwas zeitraubende, aber nie »gedankenlose« 
Arbeit. 

Nach welcher von den angegebenen Methoden der Zusammenhang 
der Skeletbestandtheile gelockert wird, ist ganz gleichgültig — wesentlich 
ist nur die penibelste Reinigung der einzelnen Knochenstücke , deren 
Flächen, Kanten, Suturen, Zacken, Höcker etc. scharf ersichtlich gemacht 
werden müssen — Anfängern rathe ich jeden , eben präparirten getrock- 
neten, Knochen sofort zu bezeichnen, um Verwechselungen vorzubeugen. 
Wie ich schon früher betonte , mögen die rein präparirten Knochen in 
der Reihenfolge , in der sie abgelöst wurden , auf einem schwarzen Car- 
ton, einer Glasplatte oder, wenn man eine andere Verwendung für sie 
hat, auf irgend ein Blatt Papier provisorisch aufgeklebt werden, da- 
mit ihre Zusammengehörigkeit ersichtlich bleibt. Bei den Knochen des 
Rumpfskeletes wird über die Art, wie man sie zu gruppiren hat, kaum 
ein Zweifel sein können — in die Mitte (die Längenachse der entstehen- 
den Figur repräsentirend) kommen die einzelnen Wirbelsäulensegmente, 
seitlich von ihnen die Rippen, Rippenknorpel oder Stemocostalrippen ; 
zu oberst dieser Figur das Sternum mit den Claviculae, eventuell Kora- 
koidbeinen und den Schulterblättern ; der zerlegte Beckengürtel lässt 
sich sehr schön entfalten und hat man nur die Symphyses sacro-iliacae 
genauer zu beachten. Die Anreihung der Extremitätenknochen ergiebt 
sich von selbst und empfiehlt es sich, die der rechten Seite (beispiels- 
weise) in der Ansicht von der dorsalen , die der linken in der volaren 
respective plantaren Fläche aufzuleimen. 

Das Kopfskelet ähnlich darzustellen, ist nicht immer gut thun- 
lich; am ehesten eignet sich hierzu das der Teleostier, deren eventuell 
(Salmo, Esox) wohlerhaltenes Primordialcranium natürlich separate Auf- 
bewahrung in Alkohol erheischt ; sehr schöne Zerlegpräparate dieser Art 
lassen sich von allen Cyprinoiden herstellen. Die Figur wird mit ihrer 
äussersten Peripherie eine Art von Halbbogen beschreiben, in welchem 
sich naturgemäss die Knochen des Kiefergerüstes, die Opercularknochen 
und nach innen von diesen die ihnen zunächst liegenden Knochen aus- 
breiten; nach vorne (oben) zu folgen die praemaxillaria, nasalia, fronta- 
lia etc. bis zum occipitale basilare als letzten Schädelknochen. 

Natürlich trachtet man für die median gelegenen Knochen nach 
Möglichkeit die Mittellinie (Längsachse) der Figur zu reserviren und 
sucht die sonst über und unter einander liegenden in entsprechenden 
Flächen zu gruppiren. Das Visceralskelet wird besser für sich auf einem 
eigenen Carton oder unter dem zerlegten Kopfskelette dargestellt. 

Das zerlegte Kopfskelet grosser Fische, überhaupt aller grösseren 
Wirbelthiere kann auch in einer der natürlichen Lage entsprechenderen 
Weise dargestellt werden, derart, dass man die auf verschieden lange 
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Messingdrähte gefassten Knochen entsprechend über und unter einander 
lagert , wobei die unten spitz zugefeilten Drähte in ein hölzernes Posta- 
ment gesteckt werden. 

b. Präparation der Mnskeln, Fascien etc. 

Hauptregel für die Muskelpräparation, geltend für sämmtliche 
Wirhelthiere, ist : die oberflächlichen Gebilde : Haut, subcutanes Binde- 
gewebe, Fett, nie auf grössere Flächen von den darunterliegenden Mus- 
keln abzuheben, als man von letzteren augenblicklich darzustellen beab- 
sichtigt, sonst trocknet bei aller Vorsicht das Präparat ein, die Auf- 
merksamkeit richtet sich auf entlegene Partien, ehe die unter dem 
Messer befindlichen völlig rein präparirt sind — die Arbeit wird flüchtig 
und ihr Product sieht wie von Hühnern gerupft aus. 

Nachdem man mit dem Knorpelmesser die Haut durch einen genü- 
gend langen Schnitt durchtrennt hat, hebt man vorerst einen kleinen 
Hautzipfel mit der Pincette empor, fasst ihn, sobald er nach einigen wei- 
teren Schnitten Fläche genug bietet, mit der linken Hand derart, dass 
die eingebogenen Finger den freien Rand des Lappens gegen die Hohl- 
hand pressen — hierdurch spannt man den erzielten Lappen und be- 
stimmt, indem man von links nach rechts weiter greift, die Zugrichtung 
des mit seiner Schärfe gegen die Haut gerichteten Messers, die stets 
parallel den Fasern des zu entblössenden Muskels zu verlaufen hat. 

Einige Schulen lehren Haut, Unterhautbindegewebe, die oberfläch- 
liche und die dem Muskel eigene Fascie in einem Lappen abzuziehen — 
andere hinwieder die schichtenweise Abtragung, da hierdurch die Aus- 
arbeitung des Muskels sorgfältiger und mit geringeren Schwierigkeiten 
vor sich gehe ; der Anfänger befolge die letztere Regel — Geübteren mag 
die erstere empfohlen sein. Hat man den zu präparirenden Muskel vor 
Ai^en, so hebt man mit der Pincette die Fascie »kegelförmig« empor, 
durchtrennt sie mit einem convexen Scalpell und trachtet durch gleich- 
massige Schnitte dieselbe ab origine usque ad finem in einer geraden 
Linie zu schlitzen , erst dann werden die beiden Lappen der Fascie von 
ihrem freien Rande aus vom Muskel abgelöst, dessen Insertionspunkte 
am Knochen möglichst scharf darzustellen sind. Hierbei leisten , zumal 
wenn sich viele Sehnen überkreuzen, zum Exstirpiren tiefliegender Fett- 
massen und Bindegewebsfetzen nach der Fläche gebogene Scheeren gute 
Dienste ; es geht aber auch mit dem blossen Messer. Ist ein Muskel frei 
präparirt, so zieht man ihn mit stumpfem Klammerhaken oder Ketten- 
haken (s. pag. 8) seitwärts ab , um den tiefer liegenden ins Operationsfeld 
2u bekommen. Dass man die Muskeln während der Präparation in einer 
gewissen Spannung zu erhalten hat, in welche man sie durch Drehen 

4* 
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und Wenden des Präparates, Einlegen von Scliwämmen , Korkstöpseln 
und dergleichen leicht versetzt, ist selbstverständlich. 

Wird die Arbeit unterbrochen, so bedeckt man die blossgelegten 
Theile mit dem abgelösten Hautlappen, wobei zu bemerken, dass sehnige 
Partien durch Eintrocknen am meisten leiden — (sie werden hart und 
braun) — daher vorneweg am besten bedacht werden müssen. 

Zur Anfertigung von Bänder- und Gelenkpräparaten wählt man 
möglichst gut ausgewässerte Objecte, die man während der Arbeit auf 
weiches feuchtes Linnen legt , um sie vor Beschmutzung und Austrock- 
nung zu bewahren ; in den arbeitsfreien Intervallen bringt man sie in 
sehr verdünnten, aber reinen Alkohol, der schliesslich, wenn das Präpa- 
rat fertig ist, durch 52% zu ersetzen ist. 

Um Muskelpräparate zu trocknen, imprägnirt man sie [nach 
HyrÜ) mit Arseniklösung, nachdem man sie vorher behufs Wasserent- 
ziehung einen Tag lang in Spiritus gesetzt — vor Ofenwärme ist zu warnen; 
je langsamer die Trocknung an der Luft vor sich geht, um so besser; um 
die einzelnen Muskeln in der entsprechenden Lage zu erhalten , stützt 
man sie durch Stäbchen von Kork und Schilf; ist das Präparat fertig, so 
entfernt man die Stützen und bestreicht es mit Firniss. — Zu trocknende 
Sehnen- und Gelenkpräparate tränkt man mit Terpentinöl [Bauer] , durch 
welches sie durchsichtig werden. 

c. Präparatlon der NerYen. 

Rücksichtlich der hierbei in Verwendung kommenden Instrumente 
darf ich auf das im »Allgemeinen Theile« Einzusehende verweisen. Die 
Präparation selbst kann sowohl an frischen als auch an längere Zeit in 
Alkohol, Carbolglycerin etc. conservirten Objecten unternommen werden. 
Zu empfehlen ist, wenn es angeht, frisches Material zu wählen. Hat man 
eine umfänglichere Nervenarbeit vor, die längere Zeit in Anspruch ninmit, 
so erfordert die Behandlung resp. Conservirung des Präparates einige Auf- 
merksamkeit ; wie man schon lange weiss, ist die Einwirkung starken Al- 
kohols auf frische Nervenpräparate deshalb vom Uebel, da die Nerven zu 
steif, zu »untractabel« werden und zu rasch zu schmutziggelben durch- 
scheinenden Fäden vertrocknen, wenn das Präparat zum Zwecke der 
weiteren Ausarbeitung wieder hervorgeholt wurde ; man kann zwar durch 
umgeschlagene nasse Leinenlappen in etwas dieser Fatalität steuern, doch 
besser ist es immerhin, die gut ausgewässerten Theile in anfänglich ganz 
schwachen, etwa 24% Alkohol zu legen und dann im Laufe der Arbeit 
durch concentrirteren den Wassergehalt des Präparates wieder herabzu- 
setzen. Stets sollen Nervenpräparate übrigens unter feuchter Umhüllung 
bearbeitet »oder während des Präparirens öfter mit verdünnter Spirituosen 
Lösung von arseniksaurem Natron befeuchtet werden« [Hyrtl] , und, bis 
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sie fertig sind, in reines Leinen eingeachlagen im ÄlkohofbeMlter liegen. 
Dieser kann entweder ein gewöhnliches Piilverglaa sein oder ein soge- 
nannter Weingeistkasten, wie ihn Hyrtl empfahl und wie solche in neue- 
rer Zeit (wenngleich in anderer Verwendung) fast in allen Anatomien 
üblich geworden sind. Es ist dies ein viereckiges Zinkgefass mit einem 
zweiten rostartigen Boden und einem gut scUiessenden Deckel, der mit 
seinen herabgebogenen Kändern in einen Falz oder eine Rinne passt, die 
an den freien Gefassrändern verläuft. Wird der Boden mit wasserfreiem 
Spiritus bedeckt und das in feuchte Linnen gehüllte Präparat auf den 
Rost gelegt, so erhält sich lefzteres durch die reichlich entstehenden 
Alkoholdünste. Eine vorzügliche Conservirimg für die Iiiterimsaufhe- 
wahrung der Nerv enpräpa rate erzielt man durch eine Lösung von Kali 
bichromicuni [Mei/erK 

Die Präparation besteht darin, dass man den an seiner bindege- 
webigen Hülle mittelst Pincettej gefassten Nerven von derselben be- 
freit; dies geschieht, indem man mit dem (pag, 4! hierzu empfohlenen 
spitaen Messer dieselbe schlitzt und im ganzen Umfange des Nerven ab- 
löst. Bei der Freilegung grösserer Nervenplexus bedient man sich oft 
mit Vorthei! (ähnlich wie bei der Gefasspräparation) zweier Pincetten, 
deren Arbeit dann darin besteht, kleine Bindegewebsf alten zu erheben 
und sorgsam zu zerreissen — (man schont hei einiger Hebung durch dieses 
scheinbar rohe Verfahren mehr, als man sonst zu schonen im Stande ist ; 
die Ränder der Rissöffnung werden nun zunächst dem von ihnen gebil- 
deten spitzen Winkel neuerdings gefasst und wieder eine kurze Strecke 
des Nerven durch Zerreissen oder Zerzupfen seiner Scheide blossgelegt 
11.8. w. Die gerade, spitze und die nach der Schneide gebogene Scheere 
öbemehmen schliesslich die letzte Säuberung, 

Die fertigen Nervenpräparate kommen in Spiritus ; — - getrocknete, 
angestrichene und lackirte sind zumeist nur vielbewunderte Musealschau- 
Stacke, an denen selbst der Fachmann oft kaum die Natur von der Kunst 
Uli unterscheiden im Stande ist. 

Gehirn. 

Durch Uuterlegen eines dreiseitig prismatischen Blockes unter den 

Nacken bei Rückenlage, unter das Kinn bei Bauchlage, wird der Kopf 

des Thierea in die zur SchädeleröfFnung günstige Lage gebracht. Die 

■äU&ung der Kopfschwarte wird eingeleitet entweder durch zwei sich 

^nuzende Schnitte, deren einer von der Nasenwurzel zum äusseren Hin- 

KpUiauptshöcker und deren anderer — senkrecht auf ersteren — von einem 

Ohre zum anderen reicht — oder durch einen halbkreisförmigen Schnitt, 

der. in der regio mastoidea der einen Seite beginnend, über den Ilinter- 

kanptshöcker zu derselben Gegend der anderen Seite führt. 
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Die vier Hautlappen im ersten und der eine grosse Hautlappen im 
zweiten Falle werden mit dem Scalpelle so weit abpräparirt, bis sie mit 
der Hand erfasst und abgezogen (resp. im zweiten Falle über das ganze 
Schädeldach hinweggestülpt) werden können ; hierauf markirt man sich 
mittelst des Knochenschabers die Schnittlinie für die Bogensäge (p. 1 0), 
die von dem Augenbrauenbogen zum Hinterhauptshöcker oder zum 
grossen Hinterhauptsloche zu verlaufen hat, und entfernt die hinderlichen 
noch anhaftenden Weichtheile. Hat dieser Circularschnitt, bis zur harten 
Hirnhaut geführt, das Schädeldach nicht vollständig gelockert, so sprengt 
man es mit dem Meissel oder Himschalensprenger vollends ab. 

Hat man es mit kleinen Säugern oder Vögeln zu thun, so schaltet 
man ein Laubsägenblatt an Stelle des zumeist benöthigten grossen Blattes 
in den Bogen der Säge ein oder bedient sich eines starken Messers , das 
die häufig sehr porösen (Hasen , Eulen) oder die knorpeligen (Cyclosto- 
men, Selachier) Schädel leicht durchschneidet. Für sehr dünnwand^e 
Schädel empfehle ich die auf pag. 6 beschriebene Präparirzange ; die 
Branchen der sonst üblichen Knochenscheere und Knochenzwickzange 
sind zu massiv , letztere Instrumente finden daher hier keine zweckent- 
sprechende Verwendung. 

Der Gefahr des Eintrocknens der Hirn-, überhaupt aller Nerven- 
präparate ist durch Benässen derselben mittelst eines Schwammes oder 
gar durch Präparation unter Wasser (bei kleinen Thieren) vorzubeugen. 

Nach Abhebung des Schädeldaches zieht man die Dura mater, soweit 
sie leicht zugänglich ist, ab, hebt die Vorderlappen der Hemisphären mit 
der linken Hand oder mit dem von derselben Hand gefassten Scalpell- 
stiele empor, während die rechte mit dem spitzen Nervenmesser die der 
Reihe nach zur Ansicht kommenden Nervenäste knapp an ihrer Durch- 
trittsstelle durch die Himbasis durchtrennt, wobei man stets bedacht sein 
muss, das mit der untergelegten linken Hohlhand immer mehr und mehr 
emporzuhebende Gehirn in der Gegend der Sella turcica und des am 
oberen Rande des Felsenbeines inserirten Tentoriums, das mit der Scheere 
abzutrennen ist, ja nicht zu zerren. Ist das Gehirn im ganzen Umfange 
mit seinen 12 Nervenstämmen, frei präparirt, so durchschneidet man, 
thunlichst weit unten , die MeduUa oblongata — falls nicht die Exente- 
ration des Gehirnes im Zusammenhange mit dem Rückenmarke beab- 
sichtigt war. 

Das Gehirn wird nunmehr behutsam auf eine befeuchtete weiche 
Unterlage (Watte) gelegt und der Pia mater entledigt, eine Operation, 
die vornehmlich mit feinen Pincetten und den Fingern zu geschehen 
hat, wobei die spitze Scheere noch zur Abtrennung adhärenter Fetzen in 
Verwendung kommen mag. Ist das Gehirn völlig rein präparirt, so legt 



Prfiparation der Binneiorgane. 



55 



man es auf Watte in eiu Gefiisa mit reinem, aber schwachem Alkohol, der 
von Zeit zu Zeit durch immer stärkeren zu ersetzen ist. 

Um das Rückenmark darzustellen, kann der Rück gratsc anal von 
vorne (ventrale Seite) oder vou hinten (dorsale) eröfihet werden. Die letz- 
tere Ai-t ist die bei den Zootomen zumeist übliche ; man durchtrennt zu 
diesem Behufe die Kückenhaut in der Medianlinie vom lünterhaupts- 
hticker bis zum Steissbeine und erweitert den erhaltenen Schnitt durch 
l kurze Querschnitte (3 je seitlich vom llinterhauptscondyl , 2 je seitlich 
vom unteren Schnittende), schlägt die nun leicht abtrennbaren Hautlap- 
peu zurück: hierauf trägt man die spinalen Muskelzüge ab, um samrat- 
liche Wirbelbogen frei zu bekommen. »Diese werden nun entweder mit 
einer halbspitzen Blattsäge Stuck für Stück rechts und linke durchsägt 
und unter Nachhilfe von Messer und Präparirzange abgetragen oder mit 
Meissel und Hammer dicht an den auf- und absteigenden Gelenkforfr- 
sitzen durchhauen , der erste mit der Zange gefaast und, da sie alle unter 
einander durch die Ligamenta flava zusammenhängen, als ein continuir- 
Ucher Streif herausgerissemi {Hyril). Die Wirbel kleiner Säuger, Vögel, 
Keptilien etc. eröifnet man mit Knochenscheere oder -Zange, die kleinsten 
Wirbelchen zarter Wirbelthiere mit einer spitzen Scheere. 

Ist die MediiUa si)inalis vollkommen blossgelegt, so durchschneidet 
man sammtliche Rückenmarksnerven an ihrer Eintrittsstelle in die be- 
lüglichen Foramina intervertebralia und das Rückenmark selbst quer 
unterhalb des Foramen occipitale magnum — - falls nicht Gehirn und 
ßnckenmark bis zum Filum terminale im Zusammenhange dargestellt 
ifiid. Mit Fingern und Pincette fasst man das obere Ende (also mit oder 
oline Gehirn sammt Medulla oblongata) des Rückenmarksstranges und löst 
änich kurze Scheerenschnitte die Anwachsstellen der harten Hirnhaut. — 
Ist derart das ganze Mark frei präparirt. so behandelt man es weiter genau 
wie das Gehirn, — Will man die Hals-, Lenden- und Kreuzbeinnerveii- 
! Gsflechte im Zusammenhange mit dem Rückenmarke präpariren, so hat 
man mit der Knochenzange — eventuell mit Meissel und Hammer, bei 
Ueinen Thieren mit der Präparirzange, die Intervertebrallöcher und das 
Eieuzhein zu eröffnen. 

Be- 
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rk. Die weitere Behandlung des CentralnervenBystemes 
igehenderen Studiums kann ohne detaillirtere anatomische Mit- 
liluDgen, für die aber hier kein Platz iat, nicht angegeben werden. 

d. Fräparation der Sinuesorgane. 



Das Studium der Sinnesorgane überhaupt kann nur durch die mikro- 
tkopische Untersuchung derselben gefordert werden, wenn es sich um 
fie Erkenntnisa genauerer feinerer Details handelt — in gröheren Um- 
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rissen den mechanischen Apparat darzustellen , ist hingegen die Aufgabe 
der präparirenden Zootomie. 

Diese Thatsache mag es rechtfertigen, dass wir hier nur jener Unter- 
suchungsmethoden gedenken, die zur allgemeinen topographischen Orien- 
tirung über die Hauptconstituentia der »höheren« Sinnesapparate dienen. 

1. Präparation des Geruchsorganes. 

Bei der Darstellung desselben handelt es sich gewöhnlich nur um die 
äussere Configuration der knorpeligen und knöchernen Nasenbestand- 
theile oder um die Formation des Siebbeinlabyrinthes und der Nasen- 
muscheln. — Die Präparation des Nervus olfactorius im Zusammenhange 
mit der Regio olfactoria ist eine reine Nervenpräparation. — Die äussere 
Nase kann man als Spiritus- und als Trockenpräparat herstellen ; man hat 
in beiden Fällen vorerst die Haut sammt den unter ihr liegenden Weich- 
theilen sorgfältig abzutragen und bedacht zu sein, die Form der Nasen- 
knorpel in situ naturali zu erhalten, was durch Einlegen von entsprechend 
zugespitzten, mit Watte umwickelten Holzklötzchen oder (für Trocken- 
präparate) durch ebenso behandelte Seifenstückchen erzielt wird. 

Hierauf führt man' 2 Sagittalschnitte mittelst der fein gezähnten 
Bogensäge oder der Blattsäge, deren Rückenleiste zu entfernen ist, je 
einen knapp neben den Nasenflügeln durch den harten Gaumen, das 
Stirnbein bis zum kleinen Keilbeinflügel , und löst durch einen entspre- 
chenden Frontalschnitt die Continuität mit den übrigen Kopf knochen. 

Zur Demonstration des Nasenseptums führt man zu beiden Seiten 
des Hahnenkamms 2 Sagittalschnitte dnrch den harten Gaumen und re- 
secirt die dadurch umschriebene Partie des Kopfes durch einige weitere, 
durch das Stirnbein und etwa die Keilbeinhöhle gelegte Schnitte. Will 
man den knöchernen Theil des Septums vom knorpeligen sich scharf ab- 
heben lassen, so präparire man die Nasenschleimhaut vorsichtig ab. 

Horizontal-, Frontal- und in verschiedener Entfernung von der 
Medianebene geführte Sagittalschnitte belehren über das Innere der 
Nasenhöhle. 

Bemerk. Um einer Zersplitterung der Nasenmuscheln beim Durch- 
sägen derselben vorzubeugen, unternimmt man [HyrÜ] diese Operation 
zweckmässig unter Wasser , zumal wenn die bezüglichen Thierköpfe bereits 
skeletirt sind. 

2. Präparation des Augapfels. 

a. Die Enucleation des Augapfels 

erfordert die Offenhaltung der Lidspalte, die man entweder durch einen 
»Sperrelevateur« [Snowden) bewirkt oder in Ermangelung eines solchen 
(oder auch bei kleineren Thieren, bei denen sich die Anwendung eines 
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solchen aus anatomischen Gründen verliietet; dadurch erzielt , dass mau 
durch kurze Hautschnitte vom äusseren uud inuereii Augenwinkel aus 
die Lidspalte erweitert und die Lider entsprechend nach oben uud unten 
abpräparirt; häufig ist auch diese Operation zu umgehen, zumal wenn 
die übrigen Weichtheile der Augenhöhle keine Schonung erheischen und 
letztere völlig ausgeräumt, der Bulbus exstiipirt werden darf, in welchem 
Falle die Drüsen der Orbita, das Fett etc. iu Einem mit dem Bulbus ent- 
fernt werden. 

Wollen wir hingegen lege artis enucleiren, so heben wir nach Er- 
weiterung der Lidspalte an der nasalen Seite (beim Menschen) etwii H mm 
vom Hornhautrande entfernt, eine Bindehautfalte mit der Pincette auf 
und durchschneiden sie senkrecht (mit der Scheere), führen dann das 
Scheerenblatt in die Wunde ein und durchtreunen die Conjonctiva nach 
üben uud unten immer in einer Distanz von ;imm vom Homhautrande, 
dringen sodann mit einem stumpfen )jMuskelhaken" hinter die Conjunctiva 
zwischen sie und die Tenon'sche Kapsel ein. hinter die Anheftungsstelle 
i\er Sehne des M. rectus internus, ziehen diese hervor und tragen sie etwas 
entfernt vom Lusertionspunkte ab , um einen Stumpf zu gewinnen , an 
dem der Bulbus bei den weiteren Manipulationen gefasst werden kann. 

Nun durchtrenneu wir die Sehnen der M. M. recti inferior und snpe- 
rior knapp am Bulbus und ebenso den M. obliquua superior. Ist dies alles 
durchtrennt, so fassen wir den Bulbus am Sehnenstumpfe des M. rectus 
inL, ziehen ihn etwas nach vor- und schläfewärts und gehen mit einer 
Meh der Fläche gekrümmten Scheeie zwischen Bulbus und nasale Orbi- 
talwand mit geschlossenen Blättern ein, bis wir den gespannten Nervus 
opticus tasten, öffnen dann die Scheere und durchtrennen den Sehnerv, 
aber nicht zu knapp am Bulbus, mit einem starken Scheerenachiage. Ist 
fe Durchtrennung gelungen, so merken wir dies an dem Folgen des 
Bolbus heim Ziehen nach vorwärts, wodurch er ganz aus der Orbita her- 
auBtritt. Nun haben wir noch die Sehnen des M. rectus int. und M. obli- 
quus inferior, sowie den lateralen Theil der Conjunctiva zu durchtrennen, 
Um den Bulhus ganz &ei zu bekummeu. 

ß. Untersuchung des Augapfels. 
Frische Bulbi werden am besten unter Wasser in einer mit Wachs 
anegegossenen Präparirschale untersucht, indem man mit Zeigefinger und 
Daumen der gestützten linken Hand den Bulbus vorsichtig iixirt, mit 
eitter schar&pitzigen feinen Scheere im Aequator des Auges einsticht und 
mit m^lichster Schonung des Glaskörpers ^/j eines Kreisschnittes voU- 
ffihrt; die Augapfelhälften werden behutsam mit langen feinen Insecten- 
nadeln festgesteckt und nunmehr die Besichtigung der hlossgelegten 
Theile mit der Stativhipe vorgenommen, an welche sich die Abtragung 
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der einzelnen: Schichten dos Äugapfels (Retina , Chorioidea , Sclerotica) 
scliliessen mag; ein instructiverea Bild erhält man von gefrorenen 
Augen, die durch einen die Sehnervenmitte treffenden Längs- (Sagittal-) 
Schnitt in eine rechte und linke Hälfte zerfällt werden; bei diesem 
Schnitte luxirt man indess leicht die Linse , die durch sägenartige Bewe- 
gungen eines scharf geschliffenen Easirmessers zu halhiren ist ; au einem 
/weiten (gefrorenem Auge vollführe man einen vollständigen Aequatorial- 
schnitt, an dessen hinterem Segmente (Fig. 17) die Sehnervenpapille Po 
und die Macula lutea Ml, und tm 



Fig. 17. 



Fig. IS. 
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dessen vorderem Segmente(Fig. IS) 
die Iris, die Processus ciliares Pc 
und die Ora serrata Os sich sehr 
deutlich und schon erkennen las- 
!n. (Die Ijinse ist in Fig. 1 8 weg- 
gelassen.! 

Auch in Chromsäure, dann in 
absolutem .\lkohol gehärtete, frisch 
eingelegte Bnlhi oder nach Hyrtl 
in starker Sublim atlösung conser- 
virte eignen sich hierzu; der 
Schnitt hat in einem Zuge zu ge- 
schehen und soll mit einem pag. 4 beschriebenen dünnblattigen spitzen 
Scalpell erfolgen ; man legt die Schnitthälften dann noch für einige Zeit 
in absoluten Alkohol und klebt sie hernach an der äussersten Peripherie 
Fig. li». Fig. 20. Fifr. 21. Fig. 22, 
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Bemerk. Sehr vortheilhat't ist es, den Augapfel vorerst in Solutio 
Mülleri KU legen, dann gut auszuwässern, hierauf in staikem. Alkohol zu er- 
härten. Die Schnitthälften bewahrt maa in Carholglyoerin (p. 30) (Dr. Bim- 
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Man beachte in der Sclerotica der Vögel (Fig. 19), Schildkröten, 
Lacertilier und Fische den zumeist aus mehreren Knochenplättchen be- 
stehenden Scleroticalring ; bei einigen Fischen (Thunfisch) stellt die Scle- 
rotica eine fast vollständige knöcherne Bulbuskapsel vor; ferner achte 
man bei Vögeln und Reptilien auf den im Augengrunde liegenden Fächer, 
Pecten, auf die Campanula Halleri, das knopfförmige Ende des Pro- 
cessus falciformis und die Chorioidealdrüse im Auge vieler Fische. (Figg. 
20. 21. 22.) 

3. Die Präparation des Gehörorganes 

pflegt in zootomischen Cursen nicht im Zusammenhange mit den übrigen, 
relativ leicht darstellbaren Sinnesapparaten vorgenommen zu werden, ab- 
gesehen von seiner äusseren Sphäre und dem bei vielen niederen Wirbel- 
thieren frei zu Tage liegenden Trommelfelle, dessen Abtragung die Colu- 
mella (Vögel, Reptilien) zur Ansicht bringt. 

Bemerk. Will man einen Einblick in das Gehörorgan der Säugethiere 
gewinnen, so wähle man junge Thiere, denen man entweder durch Abbrechen 
der mit der Pars petrosa noch nicht verwachsenen Schläfenbeinschuppe nebst 
dem ihr anhängenden Annulus tympanicus (Träger des Trommelfelles) das 
Cavum tympani blosslegt [Hyrtl) , oder nach Entfernung der äusseren Weich- 
theile mit Schonung des Annulus nur das Trommelfell sorgfältig auslöst 
(eine an Kinderköpfen sehr einfache Manipulation). Bei einiger Vorsicht er- 
hält man leicht die Reihe der Gehörknochen Malleus (Hammer) , Incus 
(Ambos) , Stapes (Steigbügel) in situ. Mit der Präparirzange oder kleinen 
Knochenzange trägt man hierauf die obere Wand der Trommelhöhle ab. 

Sehr zu empfehlen sind senkrechte Sägeschnitte ^) durch macerirte 
Felsenbeine, älterer Thiere oder Serien von Horizontalschnitten durch Pyra- 
mide und äusseren Gehörgang. 

Zur Präparation des Labyrinthes nehme man entweder embryonale 
Schläfenbeine oder solche von wenige Tage alten Thieren, die aber 1 Stunde 
lang in Kalilauge [Hyrtl] zu kochen sind. 

Die Knochenkapsel des Labyrinthes (Cochlea, Vestibulum mit Fe- 
nestra ovalis und rotunda, sowie Canales semicirculares , vide Fig. 23), 
wird durch Absprengen der sie überlagernden porösen Knochensubstanz 



*) »Es werde ein im Schraubstocke festgeklemmtes Schläfenbein durch einen senk- 
rechten Schnitt in zwei Theile zersägt. Die Richtung des Schnittes wird durch eine 
Linie bestimmt, welche den einspringenden Winkel zwischen dem vorderen Bande der 
Schuppe und der Spitze der Felsenpyramide mit dem ebenfalls einspringenden Winkel 
nrisehen hinterem Schuppenrande und Warzenfortsatz verbindet. Am vorderen dieser 
beiden Winkel ist darauf zu achten , dass der Schnitt sich in etwas auswärts von dem 
knöchernen Kanäle hält, welcher zur Aufnahme der Eustachischen Ohrtrompete dient 
Dieser Schnitt streift nahe an der äusseren Wand der Trommelhöhle, gewährt die voUe 
Ansicht aller Wände derselben« [Hyrtl). 
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dargestellt; hierbei geht man [Hyrtl] von den Bogengängen aus, die an 
der Oberfläche des Felsenbeines als hervortretende Wülste leicht zu er- 
kennen sind. 

Am besten orientirt man sich über Bau und Form des Labyrinthes 
durch Injection desselben mit weisser Corrosionsmasse (siehe pag. 24) 
vom »ovalen« und »runden« Fenster aus. Um die Injection durchzuführen, 
hat man zunächst der Luft einen Ausweg zu schaffen, indem man die frü- 
her erwähnten Wülste der Bogengänge (am Felsenbeine) vorsichtig anfeilt 
und mit einer feinen Nadel durchsticht ; die Injection (in der Regel mehr- 
mals zu wiederholen) ist perfect , wenn die Masse aus den Stichöffnungen 

Fig. 23. 
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Schemata zur Erläuterung des Labyrinthes (nach Waldeyer — Copienach Oegenbaur), 

I. Fisch. II. Vogel. III. Säugethier. 

U = Utriculus. UC = Anfangstheil der Sehnecke. 

S = Saccnlus. C = Schnecke. 

US = Utriculus und Sacculus. * L = Lagena. 

Cr = Canalis reuniens. K = Euppelhlindsack. 

R = Recessus labyrinthi. C = Vorhofshlindsack des Schneckencanals. 

und dem inneren Gehörgange heraustritt. Zur Erhärtung des Gusses 
wird hierauf das Felsenbein in kaltes Wasser, schliesslich für einige Tage 
in die Corrosionsflüssigkeit (5 Theile rauchender Salzsäure, 1 Theil Was- 
ser) gelegt. Der fertige Abguss wird mit Hausenblasenlösung bestrichen 
und auf passenden Postamentchen befestigt. 

Bemerk. Die Bogengänge der meisten Vögel, der Selachier, zumal 
der Rochen, bei denen sie enorm gross sind, sowie die des Gadus, lassen 
sich leicht darstellen. 

Man beachte bei Fischen den Saccus vestibuli s. Saccus lapillorum , der 
mit dem Vorhofe bald durch einen engen Canal zusammenhängt, bald durch 
eine schwache Einschnürung unvollkommen von ihm getrennt ist. Sein In- 
neres wird durch ein membranöses Septum in 2 Kammern getheilt, deren 
eine ein rundliches Gehörsteinchen, »Sagitta«, deren andere ein kleineres, ver- 
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hieden gestaltetes, »Astericuan, enthält. Im vorderen Theil des Vestibulum 
weisse ovale nLapilluau. 
Der Stejnsack der Amphibien ist mit starker OtolitbenmasHe gefüllt. 
Aufmerksamkeit verdient ferner eine knapp an der Wirbelsäule liegende 
. vom ersten Wirbel beginnende Reihe von "Gehör -Knöchclcheno,, die 

Fig. 24. 



Gi>liOnirgiUi Tfl 


n CjpriD 






= Aiapulls dn 


hintere 




DigeiiO 


.« W %^n„ 




^ UamliE eina 


B impBr 




line im 






= KettBdefV 


rtiüdon 


= Seim im m bis 





[der, Cop» nncli eis/intaur.] 

= aaiü.{Dj&i.tti der ecsleu Wirbel 



eine Verbindung des hautigen Vorhofs IPerca, Cyprinuseto.) mit derSchwimm- 
Hase herstellen (Fig. 24]. [Umbildungen von Rippen : Claustrum (Riegel), 
Trulla (Kelle), Norma (Winkelmaass) , Ancora (Anker), Hamus iHaken)]. 



e. Präparation der GefSsse. 
1. Herz. 

Nachdein man sich über die Lage des Herzens, seine Stellung, über 
die Pericardialverbältniase, über eventuelle Varietäten in den Hauptge- 
(ässen orieiitirt hat , schreitet man zu seiner specielleren Untersuchung ; 
diese beginnt mit der Eröffnung des Herabeutels, .welchen man bei grös- 
seren Thieren mit der Hand, bei kleineren mit der Pincette kegelförmig 
aufbebt, mit einer geraden Scheere der Länge nach achiitzt, und mit Be- 
lassung eines kurzen Lappens an den Änwachsstellen (Aorta, Art. pul- 
monalis etc.) rundum abträgt. Je nachdem die Präparation des Herzeus 
mit den abtretenden Aesten in situ oder die Untersuchung des Herzens 
allein beabsichtigt wird , ist die weitere Manipulation eine verschiedene. 
Nehmen wir letzteren Fall — es soll das frische Herz hinsichtlich seiner 
Kamme r räume , Klappen etc. für sich untersucht werden. Zu diesem 
Zwecke durchschneidet man mit einer geraden Scheere, das stumpfe 
Blatt nach unten, der ßeihe nach bei der Aorta descendens beginnend. 
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die einzelnen ab- und zutretenden Gefässe, dabei darauf achtend, dass 
keines zu knapp am Herzen getroffen wird. 

Bemerk. Eine Unterbindung ist ganz überflüssig. Das Herz mit den 
Lungen im Zusammenbange berauszunebmen und am Präparirbrette die 
ursprünglicbe (?) Lage herzustellen, empfieblt sich mindestens für Anfän- 
ger nicht. 

Hat man das Herz frei präparirt, so bringe man es in ein mit Wasser 
gefülltes Becken, säubere es möglichst vom Blute, indem man letzteres 
von den Ventrikeln aus gegen die Herzbasis zu durch sachtes Comprimi- 
ren und Hinwegstreifen zu entfernen sucht. Je nach der Grösse des Her- 
zens ist die Art der Zergliederung eine verschiedene; kleinere Herzen, 
— etwa von Umfange eines Kaninchen- oder Taubenherzens — öffiiet 
man mit einer spitzen Scheere, indem man nächst der Herzspitze die 
lateralen Kammerwände vorsichtig perforirt und diesen entlang vorerst 
bis zum Sulcus ttansversus (der Querfurche) die Ventrikelhöhlen bloss- 
legt; ein Wasserstrahl aus der Spritzflasche reinigt die letztere, an deren 
Innenfläche sofort die »Fleischbalken«, Trabeculae cameae, sowie die 
zapfenförmigen Klappenmuskeln, Musculi papilläres, wahrzunehmen sind. 
Die sehnigen fadenförmigen Fortsetzungen der letzteren, Chordae tendi- 
neae , verlieren sich in den Klappenzipfeln (deren sich beim Säuger 3 in 
der rechten , 2 in der linken Kammer finden) der venösen Ostien ; man 
bekommt diese Klappenapparate , Valvula tricuspidalis (rechts) , Valvula 
mitralis seu bicuspidalis (links) , deutlich zur Ansicht, wenn man den 
früher beschriebenen Scheerenschnitt bis zur Decke der Vorkammerhöhle 
fortsetzt. Ueber die in die Vorkammern mündenden Venenstämme hat 
man sich schon früher orientirt , es erübrigt nur die Besichtigung der an 
der Innenwand der Vorkammern vorspringenden j'* meist zarten Kamm- 
muskeln, Musculi pectinati. Nunmehr dringt man mit der Scheere 
neuerdings in den rechten, dann in den linken Kammerraum, schiebt 
die Spitze derselben in das betrefiende arterielle Ostium vor und durch- 
trennt in wenigen vorsichtigen Zügen erstmal den von der vorderen 
Wand der rechten Kammer gedeckten Conus arteriosus und den An- 
fangstheil der Lungenarterie, und besieht sich die unter Wasser leicht 
flottirenden 3 Wagentaschenklappen (halbmondförmige Klappen), Val- 
vulae semilunares, deren freie Ränder, mit einer feinen Pincette erfasst 
und etwas abgezogen, einen Einblick in die »Tiefe« dieser Taschenräume 
gestatten; hieraufgeht man mit der Scheerenspitze in den linken Kam- 
merraum (und zwar in dem Falle hinter die nun frei zu Tage liegende 
2zipfelige Klappe) ein, und eröfihet vom Ostium arteriös, dextrum aus die 
Aorta ascendens, deren Semilunarklappen zugleich mit den Ostien der 
nach rechts und links abtretenden Kranzarterien des Herzens besichtigt 
werden. 
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Bemerk. Das eben Gesagte gilt vom Säugerherz ; das etwas abwei- 
chende Verfahren bei der Untersuchung der übrigen Vertebratenherzen er- 
giebt sich bei Berücksichtigung der bezüglichen anatomischen Verhältnisse 
von selbst (siehe übrigens bei den einzelnen Klassen) . 

Bei der Zergliederung grösserer (Säuger-) Herzen pflegt man zumeist 
die von Hyrtl angegebene Reihenfolge in der Untersuchung der einzel- 
nen Herzräume einzuhalten , d. h. mit dem rechten Vorhofe zu beginnen 
und mit dem linken Ventrikel zu enden. Wem es bequem erscheint, mag 
das Herz in situ eröffiaien — andernfalls soll er nach erfolgter Präparation 
der ein- und abtretenden Gefässe und der Astfolge des Aortenbogens das 
Herz in der früher geschilderten Weise ausheben, die den grossen Ge- 
fässen noch anhaftenden Pericardialfetzen und das an der Herzbasis zu- 
mal nächst der Ursprungsstelle der Arteria pulmonalis und Aorta biswei- 
len in sehr beträchtlicher Menge vorhandene Fett entfernen und die 
zwei letztgenannten Gefässe etwas unterhalb der Theilungsstelle der Pul- 
monalarterien in horizontaler Richtung durchschneiden ; dadurch ermög- 
licht man sich einen sehr instructiven Blick von oben auf die halbmond- 
förmigen Klappen, deren Verschluss künstlich durch einströmendes Was- 
ser leicht zu demonstriren ist. — 

Will man nun (nach HyrtV^ Angabe) die Zergliederung^) vor- 
nehmen, so hat man »von der oberen Hohlvene nicht ganz bis zur unte- 
ren herab einen Längenschnitt durch die vordere Wand der (rechten) Vor- 
kammer« zu führen und die »äussere Lefze« dieses Schnittes über der unte- 
ren Hohlvene quer einzuschneiden, um einen Einblick in den Innen- 
raum des Atrium dextrum zu bekommen. 

An der Vorkammerscheidevrand über der einmündenden Cava in- 
ferior beachte man die eiförmige Grube, Fossa ovalis, mit dem Isthmus 
Vieussenii; in manchen Fällen, ganz abgesehen von jungen Thieren, 
findet man statt ihrer ein »Foramen ovale« ; ein feiner Schlitz ist übrigens 
häuflg zu sondiren , er leitet in die linke Vorkammer. Nach Besichtigung 
der Eustachischen Klappe , einer das Ostium venae cavae inferioris um- 
kreisenden niedrigen Falte , der Valvulae Thebesii an der Eintrittsstelle 
der Vena magna cordis , sowie der in ihrer Zahl wechselnden Foramina 
Thebesii, ist die vordere Wand der rechten Kammer durch einen »V- 
Schnitta- zu öffnen, die Spitze des V ist gegen die Herzspitze gerichtet, 
»sein rechter Schenkel falle auf den rechten Herzrand ; der linke streife 
neben dem Sulcus longitudinalis bis zur Wurzel der Arteria pulmonalis 
hin« . Den nach oben geschlagenen Lappen durchschneide man quer un- 
ter dem Ostium atrioventriculare. Hat man die hier zu besehenden (be- 
reits erwähnten) Theile durchgegangen, so durchschneide man längs des 



i) Die Hyrtl übrigens in situ empfiehlt. 
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in das Ostium arteriosum eingeführten linken Zeigefingers mit einer 
Seheere , das stumpfe Blatt voran , die Wurzel der Arteria pulmonalis in 
der Weise , »dass der Scheerensehnitt eine Verlängerung des linken Rand- 
schnittes der rechten Kammer ist«. 

Um die linke Vorkammer zugänglich zu machen , sind Aorta und 
Pulmonalarterie an ihrer Wurzel zu durchschneiden, die vordere Wand 
der linken Vorkammer ist durch einen Längenschnitt zu spalten, event. 
die Schnittöffiiung zu erweitem ; nach Besichtigung der Oefihungen der 
meistens vier Lungenvenen schreite man zur Untersuchung der linken 
Kammer. 

»Ein Längenschnitt links von der vorderen Längenfurche« und »ein 
ähnlicher links von der hinteren gegen die Spitze des Herzens, über wel- 
cher sie sich vereinigen, öffiie die linke Kammer«. Den dreieckigen Lap- 
pen trägt man an seiner Basis ab. In das Ostium arteriosum sinistrum, 
das rechts und vor dem Ostium atrio-ventriculare sinistrum »dem Finger 
zugänglich ist , wird das stumpfe Blatt einer Seheere eingeführt« und die 
Aortenwurzel an ihrer hinteren Wand gespalten etc. [Hyrtl 1. c. p. 290 
— 294). 

Will man das Herz zur bleibenden Aufbewahrung präpariren, so ist 
es zweckdienlich, dasselbe vorher nach einer der im folgenden genannten 
Injectionsmethoden zu behandeln. 

a. Die Injection mit Unschlitt, 

die nach der im allgemeinen Theile für warme Injectionen angege- 
benen Weise erfolgt, ist, wie die meisten Herzinjectionen , zweckmässig 
in situ vorzunehmen. Die hierbei nothwendigen Gefässunterbindungen 
richten sich nach dem beabsichtigten Zweck — ganz abgesehen von der 
Verschiedenheit der Wirbelthierherzen überhaupt. Gewöhnlich unter- 
bindet man die Vena cava inferior und die nächste Astfolge der Aorta 
(Subclaviae, Carotiden, Aorta thoracica), die Arteria pulmonalis, und bin- 
det die zwei Tubi in der Richtung gegen das Herz in die entsprechenden 
Herzvenenstämme ein, also den einen in die obere Hohlvene [sind deren 
zwei , so wird die andere unterbunden) , den anderen in eine Lungenvene 
(beim Menschen in die linke obere) — die übrigen sind natürlich wieder 
zu unterbinden. Nach eingetretener Erstarrung des injicirten Talges 
schneidet man das Herz heraus, reinigt es von den Herzbeutelresten, legt 
es in Alkohol, in dem es einige Stunden verbleibt, und trocknet es hier- 
auf (dazu sind mehrere Wochen erforderlich) an einem kühlen Orte. 
Dann durchschneidet man die Gefässe knapp vor ihren Ligaturen, schnei- 
det viereckige Fenster in die Vorhofs- und Ventrikelwände und hängt 
das Herz an einem warmen Orte behufs Schmelzung des Talges auf, dige- 
rirt das entleerte Herz in warmem Terpentingeist und behandelt es 




schliesslich zur voUständigen Entfettung mit Aether, worauf es mit alko- 
holischer Araenikkalilosung [Hyrtl] an der Zugluft definitiv getrock- 
net wird. 

fi. Die Injection mit absolutem Alkohol 
ist die am wenigsten umstäudliche und — reinlichste. Das nach Unter- 
bindung der früher genannten Gefassstämme injicirte Herz legt e 
ein im Ueberschusae mit absolutem Alkohol gefülltes Gefäss, in welchem 
es je nach seiner Grösse Wochen und Monate lang zu verbleiben hat. 

Bemerk. Vor der AlkohoUnjectioii ist das Herz durch Waasennjeclion 
vom Blute zu säubern. 

In die gehärteten Kammerwönde schneidet man dann Fenster ein, — 
das Präparat ist in Spiritus aufzubewahren. 

f. Die Injection mit rother und blauer Wachsmasse. 
Ueber die Ausführung derselben ist dem bereits Mitgetheilten zu- 
folge nichts weiter zu bemerken , als dass die blaue Masse in die obere 
Hohlvene, die rothe Masse in eine Lungenvene injicirt wird. Sobald die 
Masse hart geworden ist, was durch Eintauchen in kaltes Wasser be- 
schleunigt wird, trennt man das Herz von den Lungen. 

NB. Das BD injicirte Herz kann durch einen sorgfältig ausgeführten 
Schnitt, der durch die Mitte der heiden Septa führt, in ein rechtes und 
linkes Herz kOnstlich getrennt werden. Die getrennten Hälften trocknet 
man, Qberstreicht sie mit einer Lösung arsensauren Natrons, bemalt sie 
aberdies mit rother und blauer Farbe und überflrnisst sie — in entsprechender 
erfährt man hei der Conservirung des nicht getrennten Herzens. — 

2. Ge Tasse. 

Vorbemerkung. Die Präparation der gröberen Gefassramiüca- 
tionen grösserer Thiere gelingt auch ohne vorherige Injection derselben 
die der kleineren Wirbelthiere, überhaupt aller Gefäase kleineren Ca- 
Hbers hingegen erfordert, um der Astfolge beim Präpariren stets auf der 
Spar zu bleiben , die Injection einer erstarrenden Masse. 

NB. Diese Injectionen , bei denen die im allgemeinen Theile ange- 
ten Vorsichten zu beachten sind, erfolgen entweder vom Herzen aus 
iroh die betreffenden Herzvenen oder zumal bei kleineren Herzen von den 
'orkammem aus, in deren angeschnittene Wände die Kanfllen einzubinden 
n nur das arterielle Qefässaystem (des linken Ventrikels) mit 
Ausschluss der Lunge narterien zu injiciren, so bindet man die Kanüle direct 
in die Aorta ascendens ein , nachdem man dieselbe an ihrer Austrittsstelle 
qner abgeschnitten hat. 

GeiSsspräparate grösserer Thiere erheisclien oft die Sonderinjection von 
mehreren Gefössgebieten aus. 




^^Hihrt« 
^^^nrafa 
^^™?orki 



K.J.i 
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Die Gefässpräparation besteht in einem Ausschälen der Gefösse ans 
ihrer sie nebst den begleitenden Nerven umhüllenden Scheide. Hierzu 
bedarf man zweier gut gezähnter Pincetten, eines spitzen Scalpells und 
einer geraden spitzigen Scheere. Aehnlich wie bei der Nervenpräparation 
zerreisst man mittelst der beiden Pincetten die aufgehobenen kleinen 
Falten der Tunica adventitia und trägt die schliesslich im ganzen Um- 
fange abgelösten Fetzen mit der Scheere ab; ist die Scheide zu derb, so 
greift man zum schneidenden Instrumente. — Der Yortheil der Präpara- 
tion mit den Pincetten liegt darin, dass man ohne Gefähr, unreparablen 
Schaden zu stiften, einzelne Gefässe mitten aus complicirten Nerven- 
und Venengeflechten heraus darstellen kann. 

Bemerk. Die endliche Säuberung der Winkel und der tief liegenden 
Gefösse erfolgt mit der krummen Scheere. 

Zumeist pflegt man nur die Arterien und Nerven zu erhalten und 
die Venen einfach abzutragen ; sollen letztere aber im Zusammenhange 
mit ersteren und den umgebenden Weichtheilen präparirt werden, so ist 
auch die von den peripheren Aesten aus zu unternehmende Veneninjec- 
tion nöthig , wenn das Präparat getrocknet wird ; bleibt oder wird es ein 
Spirituspräparat, datin mag die postmortale Selbstinjecdon der Venen 
ausreichen , deren Lumen entsprechend prall zu erhalten — schön sind 
aber derartige Präparate nicht, wenngleich ihre Ausarbeitung geübtere 
Hände erfordert, als die eines Anfängers. 

Bemerk. Y eneninjectionen sind keine gebräuchlichen Schülerarbeiten ; 
wer sich mit ihnen näher vertraut machen will , möge die citirte Literatur 
einsehen. 

Die interimistische Conservirung der Gefässpräparate geschieht entweder 
durch Einlegen derselben in reinen 52% Spiritus oder, wie Hyrtl empfiehlt, 
durch eine jeden dritten Tag zu wiederholende Imprägnirung mit einer alko- 
holischen Lösung von arsensaurem Natron in sehr geringer Menge, die mit- 
telst eines feinen Glastrichters oder einer Papiertüte zumal in die Muskel- 
furchen und -Gruben geträufelt wird. 

Beim Trocknen injicirter Thierleichen oder einzelner injicirter Gefäss- 
gebiete sind die einzelnen zu erhaltenden Theile durch Stützen , seifenbe- 
strichene Papier- und Rosshaarbauschen , Unterlagen und dergl. in die ent- 
sprechende Lage zu bringen. Bevor sie zum Trocknen an zugigem Orte aufge- 
hängt werden, sind sie neuerlich mit Arsenik zu durchtränken. Die Bemalung 
der Nerven und Muskeln geschieht mit Leimfarben ; schliesslich ist das 
Präparat mit Mastix zu bestreichen [Hyrtl) . 

f. Präparation der Eingeweide. 

Ueber die Exenteration derselben vergleiche die bezüglichen Ab- 
schnitte über die einzelnen Wirbelthierklassen , hier seien nur ganz all- 
gemein die gebräuchlichsten Darstellungs - und Conservirungsmethoden 
angeführt. 



^^^^ Fräparation der Eingeweide. Kespirationstract. (|7 

. ' I. Der Respirationatract. 

a) Kehlkopf, Luftröhre und Lungen können, nachdem sie sorglLiltig 
im Zusammenhang isohrt, geremigt und auBgewässert wurden, in Spiri- 
tus von anfänglich schwächerer Coucentration (später stärkerer} conser- 
Tirt werden; will man der stets mehr weniger eintretenden Schrumpfung 
der Lungen vorbeugen, so injicire man sie vom Larynx oder eventuell 
oberhalb der Theilungsstelle der Trachea aus mit absolutem Alkohol. 

Bemerk. Injicirt man die Lungen, so trennt mau besser Laryns uod 
oberen Theil der Trachea ab , da die durcli die Ligaturen entstehenden Ein^ 
achnürungen in kosmetischer Hinsicht allzu störend sind. 

b) Kehlkopf und Trachea werden in arsenikhaltigen Spiritus gelegt, 
getrocknet und erhalten hierbei durch Einlegen von eingeseifter Watte, 
Holz- uud Korkstückchen das ursprüngliche Lumen. Die Epiglottis stützt 
man durch ein Stückchen Klebewachs. Die Lungen werden durch einen 
vor der Trachealbifurcation eingebundenen Tubus mit Luft gefiillt, hier 
unterbunden und dann zum Trocknen frei aufgehängt, besonders grosse 
Langen legt man zuvor behufs Wassere xti-action in Alkohol, kleinere 
sospendirt man in aufgeblasenem Zustande in Glashehältern , deren Bo- 
ien ein Schälehen mit Chlorcalcium trägt. Beide Präparate werden, 
nachdem sie völlig getrocknet, gefimisst. 

Bemerk. Schöne Luftröhren präjiarat« erzielt man auch durch die Talg- 
Injection (aber diese vergl. pag. 64! und 

c) [njection der Lungen sammt Trachea durch eine auch kalt anzu- 
wendende Mischung von Leinöl, Wachs und Bleiweiss [Hyrtl]. 

d) Corrosionspräparate, a. Schellackmasse (pag. 19) von solcher Con- 
teatration, dass sie erat bei leichter Erwärmung im Wasserhade flüssig 
wird, injicirt man mit envärmter Spritze ; um die Brüchigkeit der Masse 
zu vermiudeni , setzt man 5 "ja einer gleich consistenten , durch Papier 
oder Mouaseliue filtrirten, alkoholischen Lösung von venetianischeui 

I Terpentin hinzu [Hoyer\. 

^^v Bemerk. Zur Oonosion verwendet man hier ganz concentrirte (rau- 

^^BÜttendej Salzsäure. 

^V) Kleine Präparate verweilen in Ihr höchstens einen Tag, grössere eine bis 

I innrere Wochen. Zur besseren Erweichung legt man das Präparat für einige 

I Zeit in Wasser, bevor man die Weichtheile abschält. Hoytr legt die grösse- 

1 ren Präparate nach der Injection in Po rz eil ansiehe entsprechender Grösse und 

' versenkt sie mit diesen in die GefSsse mit Salzsäure. Die gehörige Säuroein- 

wirkung erkennt man daran, dass sich das Präparat an den dOnnen Rändern 

mittelst der Spritzflasche gut auswaschen lässt — hierauf ersetzt man die 

Säure allmälig durch Wasser. Die Siebe mit kleineren Präparaten überträgt 

man dJrect in Gefässe mit Wasser und spQlt sie durch Heben und Senken 

5» 
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der ersteren ab. Die schliesslich e Heinigung erfolgt mit der Spritzflasche. 
Zum Trocknen legt man die gereinigten Präparate auf Fliesspapier und taucht 
sie schliesslich einige Male in eine schwache Lösung von Mastix in Aether. 

ß) üeber die von Hyrtl empfohlenen Corrosionsmethoden vergleiche 
pag. 24. Luftwege, Arterien und Venen werden [durch verschieden ge- 
färbte Massen injicirt. — Die injicirte Lunge muss noch warm in die 
Corrosionsflüssigkeit gebracht und die Oberfläche der in Corrosion begrif- 
fenen Lunge täglich mit einem feinen Wasserstrahl abgespült werden. 

Bemerk. Besondere Vorsicht hat man bei der Herausnahme der Vogel- 
liüngen, die tief in den Intercostalräumen eingebettet sind , zu beobachten, 
desgleichen bei den Lungen der Krokodile und der Chelonier, die an der 
ganzen Dorsalfläche mit dem Peritoneum mehr weniger verwachsen sind. 

Schwimmblasen 

können mit dem Ductus pneumaticus oberhalb dessen Einmündungsstelle in 
den Darmcanal, nach Unterbindung -des unteren Darmstückes vom Oesopha- 
gus aus , oder abgetrennt vom Darm für sich mit Luft oder Gas gefüllt wer- 
den; zu letzterem Zwecke (natürlich ist diese Methode für alle weniger volu- 
minösen Hohlgebilde brauchbar] verbindet man den eingebundenen Tubus 
mit einem entsprechenden Kautschukrohre, das direct an das Gasrohr gesteckt 
wird. Durch entsprechende Einstellungen des Hahnes lässt sich der Gasdruck 
erhöhen und herabsetzen. 

Die aufgeblasenen und getrockneten Präparate erhalten Fenstereinschnitie 
oder werden (Lungen) median durchschnitten, geflmisst oder mit Chlorcalcium 
in Glasbehältern (wie oben) aufbewahrt. 

2. Der Verdauungstract. 

Die Zunge präparirt man 1 ) in situ mit den Drüsen der Mundhöhle 
und dem Rachen; 2) im Zusammenhange mit einem Theile des Ath- 
mungsapparates (Larynx, Trachea), oder 3) für sich mit dem Zungen- 
beine. 

Sämmtliche Zungenpräparate eignen sich nur zur Conservirung in 
Alkohol. 

Bemerk. Stellt man die Zunge für sich allein dar, so breitet man sie 
auf einer viereckigen Glasplatte aus, deren eingekerbte Ränder zur Aufnahme 
der flxirenden Seidenfäden dienen. 

Knöcherne Zungenbeine können im Zusammenhange mit dem Kehlkopfe 
getrocknet werden, knorpelige eignen sich nur für flüssige Conservirung. 

Speicheldrüsen. Zur leichteren Präparation derselben sucht man 
vorerst ihren Ausführungsgang auf und führt eine Borste in denselben ; 
hat man sich über die Ausdehnung und Form der Drüse orientirt, so 
werden mit Pincette und spitzer Scheere die anhaftenden Fetzen von 
Muskelsträngen und Unterhautbindegewebe rein abgetragen und die 
Grenzen der einzelnen Läppchen in scharfem Contour blossgelegt (Alko- 
hölpräparat) . 



Piäparation der Einf^eweide. Verdauungatract 

B e m e rk. Hyrtl empfiehlt die Injection der Drüae mit Quecksilber, das 
1 AusführuQgsgaage aus selbst zwischen den Fingern bis in das Drüsen- 
Lparenchjm getrieben werden kann. Mit mikroskopischer Injectionsmaase in- 
Vjicirte Drüsen lassen eich trocknen. 

Speiseröhre, Magen, Darm können, zumal bei kleineren Wir- 
beltliieren, leicht im Zueammenhange herauspräparirt und getrocknet 
werden. Zu dem Behuf e spült man ihien Inhalt mit Wasser ans , von 
dem man eine oder mehrere Inj ectionssp ritzen voll vom Oesophagus aus 
in den Magen eintreibt; durch massiges Drücken und durch knetende 
Bewegungen unterstützt man hierbei zweckmässig die beabsichtigte Was- 
serwirkung, lässt hierauf das ganze Spülwasser per Anum auslaufen, wie- 
derholt diese Procedur mit reinem Wasser und lässt schliesslich den gan- 
zen Speisetract einige Stunden in einem Wasserbecken liegen. Aebnlich 
behandelt man natürlich die einzelnen Theilatücke des Darmkanales. 

Behufs Trocknung läsat man das Präparat, nach seiner Entfernung 
aus dem Wasserbade, gut abträufeln, fuhrt in den Oesopha^s einen Tu- 
bus ein , bindet das Endstück des Darms durch eine Fadenschlinge ah 
und bläst durch das Mundstück des Tubus so lange Luft ein , his sämmt- 
hche Darmabschnitte prall gefüllt erscheinen ; unterbricht man Athem- 
holens halber diese Operation, so comprimire man mit Daumen und 
Zeigefinger oder durch einen Quetachhahn das obere (oesopbageale) Darm- 
stück knapp hinter dem Tubus, schliesslich legt man daselbst eine (dop- 
pelte) Ligatur an und suspendirt das aufgeblasene Präparat an einem 
zugigen Orte. Zweckmässig ist es, wenn der eingebundene Tubus nicht 
aus Glas, sondern aus Messing und mit Hahn versehen ist. Das Messing- 
stück wird oben (an seiner weiten Mündung) durch ein Kaut-scbukrohr 
mit einem beiderseits glatt geschliffenen Glasrohre (dem Mundstücke) 
versehen; fällt das Präparat etwas zusammen, hat man nur den Hahn zu 
öflhen und nachzublasen — andernfalls erheischt die neuerdings nöthige 
Tubuseinbindung ein Aufweichen ') der Darmober&iche im Wasserbade. 
Das Aufblasen voluminöser Darmstücke (Colon, Coecum, Magen grosser 
Thiere) erfolgt mit dem Blasebalge odci am Waaaergebläaapparate ; die 
Anlegung der Ligaturen an allen grösseren Darmstiicken (auch an gros- 
sen Blutgefässen, Aorta, Vena cava, Vena portae etc.) hat in der Art 
zu geschehen, dass man ein entsprechend geformtes Kork- oder Holz- 
stück (auch ein Cylinderglas mit dem Boden voraus) iu das betreffende 
Lumen einschiebt und über dieses die Ligatur anlegt, da sonst durch zu 
energisches Zusammenziehen der Ligaturfäden die betroffenen Wände 
theils eingeschnitten , theila bei eintretender Trocknung die Luft zu ent- 
weichen und die Schrumpfung des Präparates beginnen würde. 



') Bisweilen auch im ecsteren Falle unvermeidlidi. 
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An der Einbindungsstelle des Tubus ist ein zur Aufnahme desselben 
entsprechend vorgebohrtes Korkstück zu verwenden. 

Bemerk. Grosse vielfach gekammerte Magen , klappen- und falten- 
reiche Darmstücke geratben ungeachtet der genannten Cautelen häufig in 
Fäulniss, wenn man sie nicht zuvor, behufs energischerer Wasserentziehung, 
mit arsenikhaltigem Spiritus behandelt hat. — Häufiges Nachsehen über den 
Fortgang des Trocknungsprocesses ist dringend geboten und durch Einschie- 
ben von Klötzchen in faltenreiche Partien dafür zu sorgen, dass die Gesammt- 
oberfläche in genügendem Maasse dem Luftzuge ausgesetzt ist. 

In das getrocknete Präparat schneidet man Fenster ein, einerseits 
um die innere Darmoberfläche zur Ansicht zu bringen und der Dann- 
höhle freie Communication mit der äussern Luft zu verschaffen, anderer- 
seits um etwaige Futterreste, die anders nicht zu entfernen waren, her- 
ausnehmen zu können. ■^— Unterhalb der Ligaturstellen umschneidet man 
mit einem sorgfältig ausgeführten Zirkelschnitte das Darmrohr, welches 
schliesslich mit einer mehrfachen Fimissschicht belegt wird. 

Bemerk. Defecte in der Darmwand werden durch sogenannte Achter- 
ligaturen vereinigt , indem man durch die Ränder der Oeffnung kreuzweise 
Nadeln steckt , deren auseinanderweichende Enden mit starken Seidenf^en 
durch mehrfache in der Form einer 8 erfolgende Schlingen genähert und 
durch einen festen Knopf über dem Kreuzungspunkte in der Lage fixirt 
werden. 

Bei zarten Därmen behilft man sich mit weissem englischen Pflaster, das, 
in schmalen Streifen aufgeklebt und mit einer mehrfachen Collodiumlage ver- 
sehen, einen luftdichten Verschluss abgiebt. 

Um einzelne Darmstücke mit den ihre Linenfläche charakterisiren- 
den Drüsen und Fältchen zur Anschauung zu bringen, stülpt man sie um 
und zieht sie über ein entsprechend weites Glasrohr (abgeschnittenes Cy- 
linderglas, Lampenrohr etc.) oder schneidet sie auf und befestigt sie auf 
viereckiger Glasplatte (wie oben pag. 41 u. 681. Wachsplatten sind hier- 
zu wie überhaupt zu ähnlichen Zwecken nicht empfehlenswerth , — da 
sie stets eine flockige Trübung des Alkohols erzeugen. 

Bemerk. Ht/rtl empfiehlt die Injection der Darmstücke mit Leim und 
Leinölmassen , und Ausbreiten der viereckigen Darmwandstücke auf Tafeln 
von Lindenholz , die mit echtfärbigem schwarzen Taffet übernäht sind ; zum 
Feststecken nehme man nicht der Grünspanbildung ausgesetzte gewöhnliche 
Stecknadeln, sondern Zähne eines feinsten Elfenbeinkammes. — (Vergl. den 
allgem. Theil.) 

Leber, Pankreas und deren Ausführungsgäuge. 

Die instruktivsten Präparate über die umfänglichen Anhangsdrüsen 
des Darmkanales : Leber und Pankreas erhält man durch Präparation 
derselben im Zusammenhange mit demjenigen Darmstücke, in das sich 
ihre Ausführungsgänge eröffiien, dem Duodenum. Li diesem Falle inji- 



Präpetation der Emgoweide 



Sog. BlutgefäMdrüBen. 
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cirt man die gut au^ewasserten , rein präparirten Objec.te vom Duode- 
num aus mit ilS"/,, Spiritus oder absolutem Alkohol und legt sie in ein 
Gefass, das mit der gleichen Flüssigkeit gefüllt ist. Nach einigen Wochen 
ist jene Erhärtung des Präparates erzielt , welche ein Einschneiden von 
Fenstern in die Uarmwand — mithin eine sehr anschauliche Darstellung 
der oder des einmündenden »Ductus hepaticus« und »Ductus pancreati- 
cus« resp. uDuctus choledochusn gestattet. 

Bemerk. Hat man aber nach der vorhin angegebenen Weise dos ganze 
Darmrohr getrocknet, bo erübrigt noch die Präparation der beiden Drüsen fOr 
sieh; ihre proximal abgebundenen und isolirten Ausführungsgänge lassen sich 
zwar mit der Gallenblase vom bezQglichen Darm ab schnitte aus mit Luft er- 
füllen, nehmen sich aber getrocknet und präparirt nicht in der Weise günstig 
aus , dass es sich verlohnte (numal bei seltenen Thieren) , Kwei so wichtige 
Drüsen wie Leber und Bauchspeicheldrüse durch Entfernung ihrer Secretiona- 
gänge zu verstümmeln ; in diesem FaUe bläst man die abgelöste Oallenblaae 
vom Ductus cysticua aus auf ;sie fehlt indess öfters ganz) und trocknet sie etc.; 
— auch mit absolutem Alkohol behandelt, lassen eich an ihr sehr instructive 
Längsschnitte durch eine etwa vorhandene ffeisUrBche Klappe ausführen 
u, 8. w. — oder man erhält die ContinuitSt der Gallenblase, des Ductus he- 
paticua und pancveatieua mit den bezüglichen Organen , und conservirt sie 
[wie oben gesagt] in Alkohol. 

Das Pankreas lässt sich sehr leicht injiciren (am einfachsten wie- 
der mit Alkohol! , wird dann auf einer Glasplatte auipräparirt und in 
einem mit Alkohol gefüllten Cylinderglase aufbewahrt. 

Die Leber pÜegt man mit oder ohne Galleublase , nachdem man die 
Pforte rein auspräparirt hat, einfach in ^2"/,, — -(iO^/o Weingeist zu con- 
serviren; schwierig ist eine günstige Situirung im Präparatenglaee — sie 
darf nirgends einer Quetschung ausgesetzt sein, auch nicht platt am Bo- 
den liegen, da sie sonst nach einiger Zeit unliebsame Form Veränderungen 
eifähit; man lege sie daher auf reichliche Watte gebettet in niedrige 
Gläser von entsprechend weitem Durchmesser oder injicire sie (alle ihre 
Gefässe) nach Hyr/lBcheT Methode mit erstarrenden Massen, um sie 
dann wenigstens ohne störende Formveränderung trocken aufbewahren 
CO können. 

Bemerk. Mit ein und derselben Spritze wird zuerst Wachs-, dann feine 
Harzmasse aufgesogen. Die grossen Bäume fallen sich daher mit Wachs. 
Die Methode ist der topographischen Präparation der Pforte , Kumal des Duc- 
tus venosuB Arantii 'beim Neugeborenen) wegen, emp fehlen» werth. 



^ 3. Präparation der sogenannten Blutgefässdrüsen, 

Schilddrüse , Thymus und Nebennieren werden entweder "topogra- 
phischer präparirt im Zusammenhange mit den Organen ihrer Umgehung 
(denen des ßespirationsapparates, resp. denen des Harn- und Geschlechts- 
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apparates) , oder sorgfältig abgelöst und auf einer Glas- oder Lindenholz- 
platte befestigt in Weingeist aufbewahrt. 

Bemerk. Ueberdie Injection der Schilddrüse veigl. iyyrÄLc.pag.281. 

Die Milz behandelt man entweder als Spirituspräparat oder injicirt 
sie [Hyrtl] durch Arterien, löst ihre Tunica propria ab und befreit sie 
durch Kneten unter Wasser von ihrer Pulpa, — hierdurch bringt man 
das Balkengewebe ihres Parenchyms zur Anschauung. Aufbewahrung in 
Weingeist. Hyrtl empfiehlt besonders die Schafmilz, deren Malpighische 
Körperchen am zahlreichsten und grössten sind. 

4. Präparation der Harn- und Genitalorgane. 

lieber die Präparation in situ sowie über die Herausnahme der Harn- 
und Genitalorgane siehe bei den einzelnen Klassen. 

Präparate über den gesammten Harn- Geschlechtsapparat in situ 
werden in Alkohol aufbewahrt ; sehr lehrreich für die gröberen anatomi- 
schen Verhältnisse sind Medianschnitte durch Rumpf und Becken gefro- 
rener Leichen, die nach längerem Verweilen im Glycerinbade getrocknet 
oder sofort in wasserfreiem Alkohol conservirt werden. 

a. Nierenpräparate, 

a. Die Nieren werden nach erfolgter Präparation des austretenden 
Ureters (beziehungsweise des Nierenbeckens) und der Blutgefässe ihrer 
fibrösen Kapsel entledigt , von der man einen schmalen Saum am Hilus- 
rande belassen kann, und als gewöhnliche Weingeistpräparate behandelt. 

b. Man injicirt die Niere von der Arteria renalis aus so oft mit lauem 
Wasser , bis dieses aus der Vena ren. ungefärbt abfliesst. Hierauf injicirt 
man vom Ureter aus das Nierenbecken mit wasserfreiem Alkohol und 
legt die Niere nach Unterbindung des Ureters in die gleiche Flüssigkeit. 
Nach 48 Stunden ist sie genügend erhärtet ; hierauf legt man sie auf ihre 
ventrale Fläche und präparirt den Hilus durch theilweise Abtragung sei- 
ner hinteren Lefze mit bogenförmigen Schnitten frei, bis die grossen und 
kleinen Nierenkelche erscheinen ; durch Entfernung der Blutgefässe und 
des geringen Bindegewebes erhält man das Nierenbecken rein, trägt 
dann die hintere Wand des Beckens und der Kelche ab, um die Papillae 
renales ersichtlich zu machen [Hyrtl] . 

c. Durchschnitte von Nieren, die mit mikroskopischer Injections- 
masse bis in die Corpuscula Malpighii injicirt wurden, dienen zur De- 
monstration der Rinden- und Marksubstanz [Hyrtl], 

Bemerk. Näheres über mikroskopische Injectionen der Nieren siehe 
1. c. Hyrtl, Frey, Orth, 
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d. Wurde die Niere capüiar injicirt , nachdem man die Vene unter- 
bunden hatte, so kann sie getrocknet werden [Hijrtt), 

e. Die Corrosiou der Niere nach vorhergegangener Injection des 
Ureters mit gelber , der Arterien mit rother uud der Venen mit blauer 
Masse [Hyi-tl]. 

i. Zur Demonstration des Beckens und der Kelche injicirt man vom 
Ureter aus gewöhnliclie Wachsmasse; präparirt die Kelche von hinten 
her frei ; löst aber die Capsula fibrosa nur an der dorsalen Nierenfläche 
ab, leg:t die Niere auf die Yentralfläche und steckt die Zipfel der,hinteren 
Kapselwand mit Nadeln auf der Unterlage fest. Hierauf trocknet man 
das Präparat [HyrÜ]. 



ß. Präparate von der Harnbiase. 

Aufgeblasene und getrocknete Harnblasen sind wenig instructiv, 
selbst wenn man durch von den Ureteren her eingeschobene Wachs- 
stückchen die Orificia uret. offen erhalten hat; die Ureteren müssen, 
nach Unterbindung des Blasenhalses, separat aufgeblasen werden. 

Empfehlenswerth sind nur Spirituspräparate ; diese sollen beim 
männlichen Geschlechte ausser der Harnblase und den Ureteren, deren 
Orificia durch eingesteckte Sonden erkenntlich gemacht wurden , noch 
den prostatischen Theil der Harnblase mit dem Schnepfenkopfe (Colli- 
culus scminaüs, , wenn thunlich die ganze Harnrohre, demonstriren. 
Durch einen am Blase necheitel beginneuden Medianschnitt macht mau 
die genannten Theile sichtbar — in die Mündungen der Ductus ejacula- 
türii und eventuell in die des Sinus pocularis führt man feine Borsten 
ein. Das Präparat wird auf einer viereckigen Glasplatte aufgenäht. 

Eine von Lauth angegebene Methode der Conservirung der Harn- 
röhre und Harnblase, die sehr empfohlen zu werden verdient, besteht 
darin, dass man die Harnblase mit absolutem Alkohol injicirt, dann das 
Ghed hinter der Eichel unterbindet und das Präparat, dem man die ge- 
wünschte Lage zu geben hat, in ein mit gleicher Flüssigkeit gefülltes 
GefäBS hängt. Sobald es gehärtet ist , präparirt man die eine Seitenwand 
weg oder entfernt durch einen entsprechenden Sagittalschnitt die ausser- 
halb der Medianlinie gelegenen Tbeile, um das in einem flachen Glase 
la snspendirende Präparat en profil zu sehen. 

■(. Präparate übe»' die miinnlic/ien Geschlechtsorgane. 

Für kleine Vertebraten lassen sich Gesammtdarstellungen des männ- 
lichen Geschlechtsapparates zweckmässig mit dem zuletxt beschriebe- 
nen Blasenpiäparate in der Art vereinen, dass man die in der Bauchhöhle 
oder in einem eigenen Hodensacke gelegenen Hoden mit den Sameulei- 
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tem vorsichtig frei präparirt und den Medianschnitt vom prostatischen 
Theil der Urethra aus bis zur Glans penis führt; das Präparat wird in 
diesem Falle durch zwei an dem freien Rande des median eröffiieten Bla- 
senscheitels hindurchgezogene Seidenfäden suspendirt. Man wähle für 
solche Präparate Gläser von oblongem Querschnitte. 

Bemerk. Die Glasleiste, auf der das männliche Glied klaffend erhalten 
wird , mu8s schmäler sein als das zwischen den Ureterenmündungen befind- 
liche Spatium; durch entsprechend untergelegte Lindenholzklötzohen bewahrt 
man dieVesiculae seminales sowie die Prostata vor unliebsamen Quetschungen. 

Eine instructive Aufstellung der gesammten Theile des männlichen 
Geschlechtsapparates für ein Spirituspräparat ist ohne grossen Kosten- 
aufwand nur für kleinere Wirbelthiere leicht durchführbar; andernfalls 
conservirt man die in zweckentsprechende Complexe getrennten Partien 
für sich oder verzichtet auf eine anschauliche Darstellung überhaupt. 

Der Ho de wird mit einem Stück des Samenstranges herausgeschnit- 
ten, seine Hüllen bei den mit Scrotum versehenen Säugern entfernt und 
in der Weise präparirt , dass nach theilweiser sorgfältiger Abtragung der 
Tunica vaginalis propria der Uebergang der Samengefässe des Hodens in 
den Kopf des Nebenhodens ersichtlich wird ; der andere Hode verbleibe 
in seiner Scheidenhaut. Durch eine schwarze Unterlage hebt man die zu 
demonstrirenden Theile. {Spirituspräparat.) 

Bemerk. Die schönsten Hodenpräparate sind die durch Quecksilber- 
injectionen erzielten — sie sind aber auch die schwierigsten. Ausführliches 
hierüber siehe bei Hyrtll. c. pag. 325. 

Für die Injectionen der Samenkanälchen empfiehlt Gerlach (siehe 
Frey 1. c. p. 328) Gelatine. »Man legt den Hoden in eine schwache Kali- 
lösung während 4 — 6 Stunden, um die Zellen und den ganzen Inhalt der 
Samenkanälchen möglichst aufzulösen. Dann versucht man, durch Aus- 
drücken die Masse vorsichtig zu entfernen, und wischt das Organ in Was- 
ser ab. So viel wie möglich zieht man die in dem Drüsenkanalwerk ent- 
haltene Luft aus und treibt, indem das Organ in warmem Wasser erhal- 
ten wird, ganz langsam die Injectionsmasse (mit Carmin oder Chromblei 
gefärbt) ein.« Man versäume nicht, an einer Reihe von Hoden, die mit 
Solutio MüUeri , nachher mit absolutem Alkohol gehärtet wurden , Quer- 
und besonders Mediandurchschnitte auszuführen. 

Samenblasen können vom Ductus ejaculatorius aus mit Luft ge- 
füllt und getrocknet oder als Spirituspräparate mit wasserfreiem Alkohol 
injicirt werden. 

Die Vorsteherdrüsen präparirt man meistens in situ (siehe oben] 
oder trägt sie ab und eröflhet sie durch einen Medianschnitt. (Alkohol- 
präparate.) 
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^P Ruthe, In der ßuthe vieler Säuger findet sich ein sohon früher er- 
^'ähnter Knochen (Oa peuis) , der am Skelete belassen oder für sich prä- 
parirt wird, wenn man die Ruthe seibat nicht zu schonen braucht. 

Bemerk. Eine kleine Sanunlung dieser vereehiedengeHtaltigen , bis- 
weilen gefurchten, oft last Ä-förmig gekrilmmten oder mit einem Schlitze ver- 
sehenen, oder vorne gespftltenen Knochen ist, zumal für denjenigen, der eich 
mit der Bestimmung von Knochenfragmenten hefasst, sehr werthvoll. 

Die Corpora cavemoBa (Srhwelltörper) werden durch Medianschnitte 
des injicirten und gehärteten Penis zur Ansicht gebracht; unter Umstän- 
den gelingen auch am frischen Olijecte solche Durchschtiitte; iji diesem 
Falle muss man das Präparat tüchtig auswässern und dann sofort in star- 
kem l&h—lli°/„) Spiritus couser\-iren. 

Zur Härtung injicirt mau absoluten Alkohol von der ßückenvene 
des Penis; besser noch sind die von J^-ey empfohlenen Injectionen mit 
farblosem Leim und nachheriges Einlegen in Alkohol. 

Bemerk. nEine heliehige Menge feiner Gelatine wird klein geschnitten 
und mit destillittem Wasser übergössen, bis der I.eim ganz vom Wasser be- 
deckt iat. Nach 24 Stunden giesst man den Best des Wassers von dem in- 
rwiBchen stark aufgequollenen Leime ab und lässt diesen auf dem Wasaer- 
hade in dem aufgenommenen Wasser sich lösen. Wenn man keine Zeit 
hat, 24 Stunden mit der Zubereitung der Injectionsmasse zu warten, no 
übei^iesat man 1 Theil Leim mit etwa 15 Theilen Wasser und kocht die 
Masse auf dem Wassetbade , bis vollständige Lösung eingetreten ist.;! — 
[OrlA.) 
Von Hyril werden noch folgende Präparate empfohlen, deren An- 
fertigung keine erheblichen Schwierigkeiten bereitet : 

\] Eine Wachsinjection der Schwollkörper durch die Dorsalvene des 
Penis in der Beckenhöhle. Das im Erection sturgor befindHche Glied 
wird vom Schambogen abgelöst. Das Corpus cavemosum urethrae wird 
mit Bulbus und Glans von den Corporibus cavemosis penis losgetrennt 
und beide getrocknet. 

2) Man schneidet das Glied mit möglichster Schonung des Bulbus 
urethrae ab, spült es durch die Rückenvene mit Wasser aus, unterbindet 
dann die Schwellkörper des Penis an ihrer Ablösungsstelle und bläst durch 
dieselbe Vene Luft ein. Ist der Penis getrocknet, so fertigt man eine Serie 
senkrechter Querschnitte an, die, auf schwarzer Unterlage befestigt, das 
Verhältniss zu einander und das ihrer Betheilignng am Aufbaue des Penis 
demonstriren. 

3) Injection der Dorsalvene mit Corrosionsmasse (siehe hierüber 
pag. 19, 24), ,Die Ruthen grosser Säuger, z. B. mancher Cetaceen, werden 
auch einfach getrocknet; die Peuisschläuche der Schlangen, die derb 
fibrösen Ruthen der Schildkröten u. s. w. behandelt man am besten als 
Spirituspräpar ate . 
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8. Präparate über die weiblichen Genitalorgane, 

Bemerk. Ueber die Herausnahme sowie über die Präparation ad hoc 
siehe nach in den Capiteln über die einzelnen Wirbelthierklassen. 

Ueber die trockene Aufbewahrung berichtet Hyrtl, der nach LautJH 
Methode den ganzen weiblichen Genitalapparat behandelte : »wer es ein- 
mal versuchte wird sich für diese Präparationsmethode nicht ein- 
genommen fühlen«. 

Allgemein pflegt man die weiblichen Genitalien in ihrer Gesammt- 
heit (excl. des Os clitoridis, das wie der Ruthenknochen behandelt wird) 
in Alkohol mit oder ohne vorausgegangene Injection derselben mit der 
gleichen Flüssigkeit zu conserviren. 

Bemerk. Vor der Injection unterbindet man die Tuben, die Vagina 
stopft man mit in Gaze eingeschlagenen Rosshaarbäuschen bei grosseren (mit 
Watte bei kleineren] Thieren aus und härtet sie in der zum Uterus richtigen 
Stellung. Hierauf trägt man eine Seitenwand ab und schneidet in die Uterus- 
wand entsprechende Fenster ein. 



Präparation der Säugethiere. 

Inspection des Thieres. 

Bevor man zur Section schreitet , resp. die hierzu erforderlichen An- 
stalten trifit, hat man das Exterieur, sowie etwa schon äusserlich erkenn- 
bare anatomische Eigenthümlichkeiten des Thieres ins Auge zu fassen. 
VTir nehmen an, das zu untersuchende Thier gehöre zu einer uns be- 
kannten Species, die aber durch augenfällige Varietäten der verschie- 
denen Exemplare ausgezeichnet sei. Um den Grad der Variabilität 
richtig zu beurtheilen, ist es aber nöthig, alle systematisch wichtigen 
Charaktere der »typischen« Art mit der uns vorliegenden Abart verglei- 
chend zu prüfen. 

Wir beginnen nach der Bestimmung des Geschlechtes mit dem Grös- 
senausmaass ; eine Reihe von Forschem hat zu diesem Behufe eigene Ta- 
bellen angegeben, deren Rubriken durch Eintragen der gefundenen 
Maasszahlen einfach auszufüllen sind. Viele derselben sind aber für unsere 
Zwecke zu umfangreich und zu speciell, wir wollen uns daher an eine 
von Hartmann (1. c. u. a. O.) gegebene einfache Vorlage halten, die sich 
aus mehrfachen Gründen empfiehlt. 
Schema: 1. Kopflänge (vom Hinterhauptshöcker bis zur Nasenwurzel). 

2. Länge vom Hinterhauptshöcker bis zum hinteren Augen- 
winkel. 

3. Länge vom vorderen Augenwinkel bis zur Nasenspitze. 
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. Ohrenlänge aussen. 

. Grösste Ohrenbreite. 

. Homer- oder Geweihlänge ar 



der stärksten Krümmung ge- 



7. Abstand der Hörner- oder Geweihspitzen von einander. 

8. Halslänge im Bücken gemessen. 

9. Rückenlänge von der Halsbeuge bis zur Schwanzwurzel. 
1 0. Schwanzlänge. 
tl. Höhe vom Widerrist bis zu Bodeu. 

12. Höhe von der Kruppe bis zum Boden. 

13. Bauchlänge zwischen den Insertionen der Vorder- und 
Hinterbeine gemessen. 

14. Vorderbeinlänge von der Inseition bis zum Vorderknie. 

15. Dieselbe vom Vorderknie bis zur Pusssohle. 

16. Hinterbeinlänge von der Insertion bis zum Hinterknie. 

1 7. Hieselbe vom Hinterknie bis zur Fusssohle. 

18. Gesammtlänge des Thieres von der Schuauzeuspitze bis zur 
Schwanzw urz el . 

Bemerk. Ein fester Maaasstab und ein Bandmaass sind kierzu unbedingt 
nöthig. Hartmann empfiehlt zurAuBfühiung der MaaSBe 2, 3 den Taaterzirkel, 
für 4, 5, 7 den Stangenzirke], fQr 1, 6, B, 9, 1 0, 1 1, 12, 13, IS das Eand- 
maaSB, für 14, 15, 16, 17 den verschiebbaren Maassstab. 
Nachdem man das Thier nach der mitgetheilten Schablone ausge- 
messen hat, schreite man zur Besichtigung der Körperdecke, ihrer An- 
fänge etc. Vorerst ist die Farbe und Qualität der Haare zu berücksich- 
tigen, die bekanntlich nach Alter, Geschlecht, Jahreszeit, Klima etc. 
ausserordentlichen Variationen unterworfen ist; — wurde der Befiind 
notirt , so gehe man weiter und sehe nach anderen systematisch verwer- 
iheten Eigenthümlichkeiten, Farbe der Nase, Lippen, der Iris [Form der 
Pupille) , Thiün en grübe n , Schnurrborsten und ihre Anordnung, nackter 
und gefärbter Hautstellen im Gesichte, Backentaachen , Form und Farbe 
der Homer oder Geweihe, Form und Stellung des äusseren Ohres, 
nach Vorhandenseiu von Drüsen (wie; Occipitaldrüsen der Kamele, 
Talgdrüsen der Antilopen, Schafe, Hirsche, Gesichtsdruae der Fleder- 
mäuse, Backendrüsen des Murmelthiers , Schläfendrüse des Elephanten 
ete.'r, hieran mag sich die Besichtigung des Rumpfes schliessen: Zahl, 
.\nordnung und Form der Zitzen {ob pectoral? ob abdominal^), Eigen- 
thümlichkeiten der äusseren Geschlechtstheile (Form des Penis, seine 
Glans, ob Ruthenknochen vorhanden^ eventuell Farbe des Scrotums, 
Schamlippen, Kitzler etc.i, Afteröffnung (Gesäss, ob nackt und durch 
Gesässschwielen oder auffallende Färbung ausgezeichnet?), Drüsen am 
Rumpfe [Sacraldriise des Pecari, Schwanzdrüse des Hirsches, Inguinal- 
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driisen mancher Nager) , Moschusbeutel des Moschusthieres, Präputial- 
drüsen (Maus, Hamster u. a.), Dammdrüsen (Biber, Zibethkatze) , Anal- 
drüsen (Nager, Camivoren, Insectenfresser etc. etc.). 

An den Extremitäten berücksichtige man Zahl und Form der Zehen, 
Qualität der Beschuhung, ob die Fusssohlen nackt oder behaart sind? ob 
Krallen, Nägel, Hufe, Afterklauen, Warzen, Klauendrüsen (B,eh, Schaf 
etc.) (Schenkeldrüse des Schnabelthieres) etc. vorhanden? 

Ausführung der Section. 

Im zootomischen Curse pflegt als Vertreter der Säugethiere zumdst 
das Kaninchen (Lepus cuniculus) gewählt zu werden, welches sich 
weniger seiner anatomischen Eigenthümlichkeiten als seiner Häufigkeit 
und Billigkeit wegen für diese Zwecke am besten eignet. Entsprechender 
wäre es allerdings , irgend ein camivores Säugethier (Hund oder Katze) 
zu wählen. 

Aus dem genannten Grunde wollen wir im Geiste die Section eines 
Kaninchens ausführen und bei dieser Gelegenheit einige der gebräuch- 
lichsten Methoden ausführlicher behandeln. 

Vorbereitungen: Ausser dem Präparirbestecke benöthigen wir 
ein Präparirbrett, einige Schwämmchen, Nadeln, Bindfaden, einige Glas- 
tubuse, einige Schalen mit Wasser und ein Handtuch. 

Tödtung und Befestigung des Thieres. Das mit Aether oder 
Chloroform getödtete Thier wird in der Rückenlage am Präparirbrette 
in der Art befestigt, dass man jede Extremität mit einer Fadenschlinge 
entsprechend vom Körper abzieht und am Brettrande an den Holz- 
schrauben oder Häkchen anbindet. 

Dergestalt erscheint das Thier mehr weniger auf der Mitte des Secir- 
brettes fixirt, sein Kopf ist zur Linken des Secanten gelagert, sein hin- 
teres Körperende zur Hechten. Mit einem nassen Schwämme befeuchtet 
man vorerst den Pelz des Thieres so , dass die zur Markirung des ersten 
Hautschnittes seitlich gestrichenen Haare der Medianlinie kleben blei- 
ben; ehe man das Knorpelmesser ergreift, suche man den Nabel des 
Thieres, den man im Schnitte links zu umgehen hat, und fühle, wenn 
das vorliegende Thier ein Weibchen ist, die Bauch-Beckengegend, ob 
etwa vorhandene Gravidität besondere Vorsicht bei der Eröffiiung der 
Leibesdecken erheischt. 

Bemerk. Bisweilen wird man durch pathologische Neubildungen in 
der Gebärmutter in den schönsten Hoffnungen getäuscht. 

Hierauf führt man in bekannter Weise (pag. 51) einen Schnitt, der 
in einem Zuge die Körperdecke vom Kinn an bis zur Schambeinfuge 
durchtrennt. Die linke Hand erfasst hierauf den Hautlappen der rechten 
Seite, die rechte trennt ihn mit Schonung der Muskulatur bis zur Achsel- 
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höhle einerseits, bis nahe zur Wirbelsäule in der Weichengegend ande- 
rerseits , mit dem zweitgröasten Scalpelle ab — ein Gleiches geschieht mit 
dem linken Lappen. Vor uns liegen von Uulerhautbindegewebe , Fett 
und Muskulatur bedeckt der Kehlkopf, die Thyreoidea, der Brustkorb 
und die muskulöse Bauchwund, in deren Mitte ein sehniger Streif als 
»Linea alba« hervortritt. 

Bemerk. Hat mas einen Balg behufa Ausstopfung zu schonen, so 
führt man 5 weitere Sohniite ; an der Beugeaeite der Vorderes ttemi täten je 
einen bis zur Mlttelliand, desgleichen je einen an der medialen Seite über die 
Ferse zur Planta der Hin terestremi täten ; der fflnfle Schnitt ist eine Fort- 
setaung des ersten Hautaolinittes , er gebt von der Schamfiige aus mit bogen- 
fömdger Umgehung der Genitalien und der Afteröffnung an der Unterseite 
des Schwan;tes entlang bis zu dessen SpiUe. — Das Abbalgen beginnt an den 
Estreraitäten, indem man den bis zur Palma resp. Planta geführten Schnitt 
mit den je an der Beugeseite der Finger jZeheni bis zu deren Nagelgliedern 
geführten Mediana cbnitten verbindet. Braucht man die Nagelplialans des 
Skeletes wegen nicht ku schonen, so trennt man sie mit dem vorsichtig abzu- 
lösenden Balge ab. Die Genitalien erfordern beim Abstreifen einige Auf- 
merksamkeit , sie sind aus der sie umhüllenden Haut sorgsam auazuschUen ; 
HodensScke kann man lünga der Raphe spalten, hat man sie jedoch durch 
einen bogenförmigen Schnitt umgangen , so stCllpt man sie über die Hoden 
hinweg. Das Abbalgen des Kopfes bereitet den Anfängern die meiste Schwie- 
rigkeit ; — er kommt zuletzt an die Reihe , wenn der Balg bereits bis über 
den Nacken abgezogen ist. Hat das Thier Hürner oder Geweihe , so kann 
TDan dieselben knapp am Knochen abaägen ; schont man dieselben des Ske- 
letes wegen , ao führt man [Martin] vom Nacken an einen Schnitt zwischen 
dieselben und umachneidet sie — durch die entstandene gabelförmige Oeff- 
nnng wird der Schädel hinduroh gezogen. — Die Ohren trennt man wieder 
knapp am Knochen ab — ; vorziigliche Sorgfalt bat man der Abtrennung der 
Lider, der knorpeligen Nase und der Lippen zu widmen. Der abgelöste Balg 
iat von Fett und anhaftenden Mnskelfetzen zu reinigen und nach der pag. 34 
mitgetbeilten Methode zu conserviren. Sollte in Folge unzureichender Ver- 
giftung der Bälge — was auf Reisen leider nicht selten der Fall ist — das 
höchst verderbliche Auftreten von Anthienus- und Fur-Arten in Bfllgesamm- 
lungen bemerkbar werden, ao empfiehlt sieb daa von If. v, Reichenaii, (Zool. 
Anzeiger, Jahrg. 1879 pag. 573. 574) angegebene Verfahren, das darin be- 
steht, dass man die gefährdeten Objecte mit einer Lösung von Naphthalin in 
Petroleum («eine Handvoll Na phtbalinkry stall plättchen« auf einen Liter ge- 
wöhnlichen Petroleums) bespritzt. Ä. bedient aich hierzu einer Inhalations- 
Hascbe, deren Spritzapparat (ein Wiener !) auf l'/s bis 2 m weit den dichten 
Dnnstkegel (gegen den Strich der Haare resp. Federn) wirft. Näheres über 
die Behandlung der Bßlge und die Auastopi'ung der Säuger siehe in der 
einschlägigen Literatur. 

Bei zootomischen Uebungen erlauben wir uns einige Freiheiten und 
streifen den Balg nur dann vorsichtig ab , wenn die darunter liegenden 
Weichtheile in Gefehr gerathen, durch rasche Manipulationen verletzt 
a werden. 




so 
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Die Ertiffnuiig der Leibeshöhlen kann nach verschiedener Art —^^M 
nach dem beabsichtigten Zwecke — erfolgen. ^^M 

1) Man eröflnet zueist die Bauchhölile, hierauf (ohne Schonung t^^| 
Skeletes) die Brusthöhle von der ventralen Mittellinie aus. ^^| 

2) Man trägt die eine Seitenwand knapp am Stemum, an der Linei 
alba, oben längs der Clavicula , unten längs der Leistenbeuge und an der 
Wirbelsäule ab, um eine Profilansicht zu bekommen; hierbei liegt daa 
Thier auf der anderen Seite. Die diesseitige obere Extremität löst man 
besser ah. 

3) Nach Blosslegung der Baucheingeweide trägt mau mit Schonung 
sämmtlicher Zwerchfell adhäaionen eine der beiden oder beide Thorax- 
wände ab. 

Wir wollen die Fälle 1 und 3 als die für uns entsprechendsten näher 
betrachten. 

ad 1. Man hebt mit einer starken Pincette die muskulöse Bauch- 
wand kegelförmig empor, schlitzt den Coniis mit dem Messer an der Ba- 
sis , tiihrt durch den erhaltenen Schlitz den Zeigefinger der linken Hand 
und drängt durch Anspannen der Bauchwand die Eingeweide zurück, 
um sie vor Verletzungen mit dem Messer zu schützen ; hierauf dringt das 
Messer knapp neben dem Finger so in den Schlitz, dasa stets sein ßückeu 
dem letzteren leicht anliegt und seine Schneide nach vorne sieht — der 
Finger folgt dem Zuge, der (mit Umgehung des Nabels nach links) bis 
zur Schambeinsymphyao reicht. 

Bemerk. Man kann die Ränder der SeHitzGffnnng durch Einführen 
von Zeige- und Mittelfinger noch besser dilatiren , in welchem Falle das 
Messer zwischen heiden voran läuft ; bei grösseren Thieren drängt man mit 
der flachen linken Hand die Eingeweide zurück und hebt die meist dicke 
Muskelwand mit der vollen Faust empor. 

Benutzt man bei kleineren Thieren zur Eröffnung der Bauchwand die 
Soheere, so hat das stumpfe Blatt einzudringen , im Uehrigea gilt das vorhin 
Gesagte. 

Dem Medianschnitte folgt nach rechts und links je ein Querschnitt, 
der senkrecht zu ihm jede Seitenwand in zwei nahezu egale Lappen 
trennt (»Kreuz schnittn der Autoren). — Sowie die letzteren Schnitte ge- 
fuhrt sind, weichen die Intestina seitlich auseinander — zweckmässig ist 
es daher, die erste Inspection des Situs viscerum nach dem erfolgten 
Medianschnitte vorzunehmen, indem man die Schnittränder ab- und et- 
was in die Höhe zieht. Nun fasst man den oberen Lappen jeder Seite 
und fuhrt längs der durchscheinenden Rippenbogen einen Schnitt, der 
die Insertionen der muskulösen Bauchwand vom Tliorax trennt; dann 
dringt mau mit dem Messer vorsichtig in den nächsten Zwiachenrippen- 
raum, setzt die Knochenscheere , -Zange oder wenn nöthig das Sägeblatt 
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ein und durchschneidet die Rippen Heber näher zur Wirbelsäule als zum 
Brustbeine, schont noch die Clavicnla; verfährt ebenso auf der anderen 
Seite, durchschneidet hierauf mit sclirag nach oben gerichteter Messer- 
schärfe den Zwerc'hfellanaütz an Rippen und Sternum (nachdem die Le- 
ber etwas zurückgedrängt wurde) und schlägt letzteres, indem man die 
im vorderen Mittelfellraume bestehenden bindegewebigen Adhäsionen 
behutsam löst, sammt den anhängenden Rippenstücken nach oben über, 
trennt die Brustbein -Schlüsselbeingelenke (beziehungsweise die Verbin- 
dungen des sehnigen Schlüsselbeins mit dem Sternumj und hebt diese 
ganze Decke in Einem ab, — Brust- und Bauchhöhle liegen nun völlig 
entblöast vor. 

ad 3. Die Bauchhöhle wird me vorhin erüiFnet, die Thoraxwand 
aber in der Art abgetragen , dass mit einstweiliger Beladung des Brust- 
beins nur diejenigen Eippenstücke ausgesagt werden, die nicht dem 
ZwerchfeUe Insertionsp unkte bieten; man steche daher in dem 1 . oder 
2. Intercostalraume ein und dringe nach abwärts vor, so wird auch der 
Anfänger sich leichter zurecht finden. Hat man beiderseits diese Mani- 
pulation vorgenommen , ao sieht man die Brusteingeweide in situ und 
lernt [nebst dem nicht bestehenden vorderen Mittelfellraume] die viel- 
fache Bedeutung des Diaphragmas auch vom nanatomischeuK Standpunkte 
aus würdigen. 

Hat man sich von diesem Bude eine Skizze entworfen , so mag das 
Sternum abgehoben und zu der später zu schildernden Specialuntersu- 
chung der Brusteingeweide geschritten werden. 

Bemerk, Zuineiat herrscht der Usus, mit der Untersucbung der Bauch- 
organe zu beginnen, hierauf Herz, Lungen etc., und erat zum Schlüsse nach 
der Entfernung aller dieser Organe die Nierea und Genitalien vorzunehmen. 
Wir heginnen mit der Untersuchung der Mundhöhle, als dem Aus- 
gangspunkte des Eeepirations- und Verdauuugssystemes , und verbinden 
die Beschreibung der successive in den einzelnen Hauptkörperregionen 
auftretenden Organe mit deren Topographie. ') 

Auf die Besichtignng der mit langen steifen Schnurrhaaren besetz- 
ten Lippen und der die Oberlippe auszeichnenden »Hasenscharte« folgt 
die Untersuchung der Zahne , die sich nach der Formel : Schneidezähne 
r-[-j-, Eckzähne s—j;, Praemolare 5— 5. Molare =-^r = 28 beim erwach- 
senen Thiere anordnen. — 

Hierauf öflhet man den Mund, reinst mit einem nassen Schwämm- 
chen die Mundhöhle, besichrigt den eines Zäpfchens (Uvula) entbehren- 



■) In monographischer DsrsteUung bat "Die Anatomie des Kaninchens in topogra- 
phischer und opfiTatiTer Hinsicht» IT. Kraute bearbeitet. (Leipzig, W. Engelmann. 
2, Aufl. 1894.) 
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den weichen Gaumen, zieht die Mundhaut seitlich ab und bemerkt e 
an ihrer Innenseite bis zu den Backrä.hnen reichenden Besatz dichtste- 
hender Haare, Nun durchschneidet man vom Mundwinkel aus die Backe, 
durchtrennt den M. masseter, die Ineeitionsatelle des Schi äfenmuek eis 
am Krouenfortsatz des Unterkiefers, die M. pterygoidei, exarticulirt den 
Unterkiefer und zieht ihn seitlich und nach unten ab — man überBieht 
nun folgendes : 



Fig. 25. 



Gleich hinter den Schneide- 
zähnen das Foramen incisi- 
vnm, von einer mit Schleim- 
haut überzogenen Membran 
verschlossen , das mit zahl- 
reichen Querrunzelu versehene 
Gaumengewölbe und dicht 
hinter den Dentes incisivi pos- 
teriores jederseits die längliche 
Mündung des Naseiigaumeu- 
ganges. Im langen weichen 
Gaumen ( Velum palatinum'', 
unweit des Kehldeckels, finden 
sich zwei grubige Vertiefungen: 
die Mandeln fTonsillae) . 

Die längliche Zunge'), in 
ihrer vorderen Hälfte mit 
schwammartigen . Wärzchen 
(Pap. fungiformes) besetzt , hat 
im mittleren hinteren Theile 
eine zugespitzt endigende, knor- 
pelharte Platte, jederseits dieser 
eine Papilla circumvallata. 

Auf dem Boden der Mnnd- 
oii. sin.) höhle mündet die etw^a 1 4 mm 

lange Glandula sublingnalia (Unterzungendrüse) und unter ihr, getrennt 
durch den Kieferzungenbeinmuskel , ist die etwa 5 cm lange Glandula 
submaxillaris (Fig. 25) gelagert, deren Ausfuhrungsgang »Ductus Wharto- 
nianus") sich neben dem Zujigenbändchen öffnet. 

Bemerk. FräpanTt man die Wangenhaut vorsichtig ab , so trifft man 
auf eine aneehnliche , aus 3 Lappen besteheude SpeicheldrüBe^), die »GUbt 




'. jrrauH. 






') Bsdix linguae (Zungen Wurzel) nennt man den am Zungenbein befeBtigten 
— EviBcben ihr und der Spitze (Apes) liegt der ZungenköTper (Corpus linguae). 
ä;. Kt-iii/ii; L c. pag. 202 beschreibt ausführlich die 6 Paare von Speicheldril 



Präparotion der fi&u^thiere. 

^pula paroÜBu , deren Äusführungaganff ("Ductus Sti 
dem Ohre gelageiten Lappen austritt . eine Strecke weit gerade nach, vorne 
verlitQft und sich dem letzten obereu Molar gegenüber in die BackenBchleim- 
haut einaenkt Fig. 26,. 

Mit der Piüparation der Augenlider iPalpebraBuperior, P. inferior und 

der grossen Nickhautj ist die der ^ugenhohlendnisen, der G-landiila in- 

fraorbitali« (Fig 26 deren Äusfiihrungagang nächst dem dritten oberen 

Backenzahn m die Mundhohle mundet sowie die der Glandula lacry- 

Fip 2b 




Vjt = Vena juguluia eiteinü (injiout), tlieUt sicli &n iLrsm oberen Ende in i\e Venu fuisles (superiur 
nnd poitarioi). 

ta&lia nnd Harderiana, beide in den Conjunctivalsack mündend, eweck- 
mässig zu verbinden. 

Der hinter dem weichen Gaumen resp. hinter Mund- und Nasen- 
höhle befindliche Raum ist: der Rachen; in ihm kreuzen sich die Luft- 
und Speisewege ; er steht mit der Auasenwelt in Communtcation durch 
die Mundhöhle, in die man von ihm aus durch den Racheneingang. 
Isthmus fauciiim, gelangt, und durch Vermittlung der Nasenhöhlen, deren 
hintere Oefiiiungen , die Choanae, ebenfalls seine vordere Wand durch- 
trechen; andrerseits setzt er sich vermittelst des Schlundkopfes (Pharynx) 
tu ein hinter der gleich zu erwähnenden Trachea, der Luftröhre, gelager- 



Otondula in&aorijitalis ; GL huccalis , 
labmftuUaria, Gl. sublingualiB. 



i superficialiB , Gl. parotis, Ol. 
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tes muskulöses Rohr fort: die Speiseröhre (Oesophagus) ^ die, am Halse 
hinter der Luftröhre links etwas vorstehend, durch die obere Brustaper- 
tur verläuft, zweitens gelangt man von ihm *) aus in den durch den Kehl- 
deckel (Epiglottis) überragten Zugang zum Kehlkopfe. 

Letzterer ist relativ gross, ca. 8 mm lang und aus 7 Knorpöln zu- 
sammengesetzt (Cartilago thyreoidea, bestehend aus einer rechten und 
linken seitlichen Platte , die in der Mittellinie zusammentreten, der ring- 
formigen Cartilago cricoidea, der rechten und linken Cartilago arytaenoi- 
dea mit der länglichen Cartilago Santorini an ihrer oberen Spitze, und 
den winzigen Wrisberg'schen Knorpeln) . Hebt man die Epiglottis empor, 
so erblickt man zwei mit Schleimhaut bekleidete Paare von parallel und 
nahe über einander gelagerten Bändern, von denen die unteren, ca. 5 mm 



Fig. 27. 



Fig. 28. 



Fig. 29. 






EeMkopfknorpel von Lepus cuni- 

culus von vom (ans W. Krause 

1. c. nach Schneider). 

Epiglottis. 

Cornn snperins cartilagi- 

nis thyreoideae. 

Cornn inferins derselben. 

Ligamentum cricothyreoi- 

denm medium. 

Arcus cartilaginis crieoi- 

deae. 

Trachea. 



e 

s 

Lc 



c = 



t = 



Kehlkopfknorpel desselben Thie- 
res von der Seite (wie vorhin). 
e = Epiglottis. 

Cornu sup. cart. thyreoid, 

Foramen thyreoideum. 

Cartilago aiytaenoidea. 

Linea obliqua. 

Lamina cartilaginis cri- 

coideae. 

Trachea. 



Ft = 

a = 

L a = 



t = 



Kehlkopfknorpel von hinten 

(wie vorhin). 
e = Epiglottis. 
h ~ Hamuli epiglottici. 
8 = Cornu sup. cart. thyreoid. 
S = Cartilago Santoriniana. 
Ft = Foramen thyreoideum. 
a = Cartilago arytaenoidea. 
l = Lamina cartilaginis cri- 

coideae. 
t = Trachea. 



lang [Krause) j von der Hinterfläche des durch die seitlichen Schildknor- 
pelplatten gebildeten Winkels entspringen und sich bis zum vorderen 
Stande der Giesskannenknorpel erstrecEen; die enge Spalte, die sie zwi- 
schen sich lassen, ist die wahre Stimmritze, Glottis vera, sie selbst heissen 
— zum Unterschiede von den zarteren oberen Ligamenta spuria — wahre 
Stimmbänder oder Ligamenta glottidis vera. Hat man sich die eben er- 
wähnten Verhältnisse besehen, so spaltet man den vom Schlundkopfe 
(s. Str.) frei präparirten Kehlkopf von hinten her mit den Blättern einer 
kleinen spitzen Scheere und besieht sich noch die zwischen je einem 
wahren und falschen Stimmbande gelegene Moi^gni^sche Bucht. 

Die an den Larynx sich unmittelbar anschliessende, aus über 40 un- 
vollständigen Knorpelringen bestehende Luftröhre (Trachea) wird erst 



*) In seinen oberen Theil (»die Nasenrachenhöhle«) münden die Tubae Eustachii. 
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nach erfolgter Uiitersuchmig der BruBtorgaiie lospräparirt resp. geschlitzt. 
Ehe wir die letzteren in Angriff nehme», interessirt uns noch eine wieder 
aiis mehreren Lappen einem 
rechten, einem linken imd 
einem mittleren Theilel he- 
stehenrie Drüse : die Glan- 
dula thjreoidea oder Schild- 
drüse, deren braunruthliches 
Parenchym den seitlichen 
Flächen des Schild- und 
Ringknürpels, sowie den obe- 
ren^ßiiigen der Trachea an- 
liegt. 

BrustOTgane. Wir ha- 
hen ihre natürliche Lagerung 
noch nicht geändert — das 
Brustbein wird noch durch 
die fibröse Claviculn einer- 
seits, durch seine unteren 
SternocoBtalgelenke anderer 
seits in seiner Lage fixirt, 
nur die Seiten wände des 
Thorax sind entfernt, mit 
ihnen zugleich aber der 
grösste Theil jener serösen 
Haut, welche, seiner Innen- 
seite dicht anliegend :durcli 
beständige Production einer 
geringen Quantität wässeri- 
ger Flüssigkeit [Pleura-Hüs- 
Bigkeit]', der Lunge eine 
»tüüpfrige Oberfläche zu- 
wendet: die Pleura cosfalis 
öder das Rippenfell. — Nur 
die lichtrothen Lungen, die 
mit ihren entsprechenden 
Flügeln den rechten undfiii- 
kra Thoraxiaum — wenig- 
BteuB in vivo — vollständig 
ausfüllen, sind frei sichtbar; 
iwischen beiden in der Mitte des Thorax lagern einstweilen noch ver- 
deckte Organe; der sie beherbergende Raum heisst *Mittelfellraum~, 
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Cavimi mediastini: liebeu wir jetzt vom Bnistbeiue etwa V« seiuer Läiige 
vuii oben gerechnet in der Weise behutsam ab, dass wir mit der Messer- 
schärfe nach oben die zahlreichen bindegewebigen Adhiisionen au seiner 
unteren Fläche losen , so sind wir in jenem Theile des Mittelfellraumes, 
der als vorderer Mittel feil räum zum Unterschiede von dem hinter den 
nun blossgelegten Organen befindlichen »liinteren Mittelfell räum» beschrie- 
ben wird. Wie schon vorhin bemerkt, existirt thatsächhch ein vorderer 
Mittelfellraum im Sinne eines n Hohlraumes « nicht, vielmehr finden wir 
au seiner Statt nebst reichlichem durchsichtigem Bindegewebe bei jungen 
Thieren eine die Herzbasis überlagernde zweilappige, blassrothliche 
Lymphdrüse, deren Bedeutung bislang völlig unklar geblieben ist: die 
Thymusdrüse, bei älteren Individuen deren Reste, nebst Fett u, de^l.; 
man trägt sie mit der Scheere ab. — Nunmehr liegt das Herz, einge- 
schlossen von seinem dünnhäutigen serösen Sacke ; dem Herzbeutel (Peri- 
cardium), vor, wir heben letzteren mit der Pincette auf, schlitzen ihn der 
Länge nach und gelangen in seiTie Höhle, die ausser dem Herzen selbst 
eine geringe Quantität von » Herzbeutelflüssigkeit" in sich birgt. Die 
rechte Kammer, Vorkammer sammt Aurikeln erblicken wir vorerst, die 
linken gleichnamigen Gebilde sind noch theilweise verdeckt (Fig. 32); 
wir schlagen das Herz mit seiner Spitze aufwärts, präpariren den Hera- 
beutel von seinen Anwachsstelleu am Zwerchfelle ') und den beiden 
Pleuren ab und gelangen zu den beiderseitigen Lungenpforten; den Ein- 
trittsstellen der gleich zu erwähnenden Bronchien, sowie der Arteriae 
pulmonales und den AustrittBstellen der Veuae pulmonales. Durch diese 
drei letztgenannten Gebilde entstehen die resp. Lungen wurzeln. 

Ehe wir weiter gehen, erinnern wir uns, dass die Luftröhre bald 
nach ihrem Eintritte in den Thoraxraum sich in 2 (nur bei wenigen 
Säugern in 3j Hauptäste .Bronchi) spaltet (»Bifurcationsstelle der Tra- 
cheair) , von denen der rechte in die aus 'i, beziehungsweise aus -1 Lap- 
pen Lobus superior — medius — inferior, letzterer besitet einen Lobus 
medialis und lateralis) bestehende rechte Lunge — der linke in die aus 
einem Lobus superior und inferior bestehende, also nur »zweigelappte " 
linke Lunge dringt; dem ^ei^'schen Schema '^i zufolge gehört das Kanin- 
chen zu jenen Säugerformcu , deren Bronchialbaum nur rechtsseitig 
einen eparteriellen und zwar bronchialen Seitenbronchus besitzt, mit 
anderen Worten : die rechte Lunge zeigt hier einen oberhalb der rechten 
Pulmonalarterie verlaufenden Bronchialast ; —■ dieser ist nach Kraust 



') Siehe Herüber ! SibSoW und SionniHs [Lehrbuch der vergl.Anat. 2. Bd. pELg.4;j'].. 
wonach nur hei den höheren Affen und Cetaeeen die untere Heraheutolfläohc durch Zell- 
gewebe lun Zwerclifell befestigt sein soll. 

-) Ch. Aeby, der BronehialbBum der Säugethiete und des Menschen. Leipzig 18M. 




JnsEeiEBuiQcli«! in balbsriutfirl icher Gröase lOrigiul). Hie B&Dchh61ilelBt dorchden BblicIieDErBui' 
Klinitl erOffnflt — die Brastilöhle eeiUicli dntch theilweiao Abtragnng ihrer rschton W«nd. Der Kopf 

alt = Olmdulii enbnisiilUris. lar = Laijoi, Ir Trachea, ot = OeBophagDS. Tliu m - ThiiDDB. 
«0 = Aotia. c = Cor, pd - Pnlma de.tar. pm - Fais ranecnlosa diaphragmatis. pj = Centmin 

1 = YentricnlaH. J = Lie'n, literjlwirts abgciogsn'nnd mit einer Hadel festgetteckt. riiipd = DÖidannrai 

conTolnt. poBi = P»ncraiB. coic = Coecnm eol^Colon. il = Een. ^11. « = üreterr«' = d6a»"n 
EinmtBduBgiBttlle in die Blase v. r ^ Kectnm. i e{ = Tse deferana, l = Testis, p = FeniB. a = Inat,. 
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resp. Aebtf) von der Trachealbifurcation 4,9 mm, vom zweiten Bronchial- 

Hste oder dem uersten hyparteri eilen« Bronchus 9,s mm entfernt, während 

letzterer vom dritten Aste 16,1 mm weit absteht. «Medianwärts und nach 

hinten bis gegen den Lungenrand hin« p;™ 32. 

zieht der sogenannte Stammbronchus, 

der die übrigen Seitenbronchien (Bron- 

chialästel al^bt {Krause 1. c. pag. 213). 

Hinsichtlich der Gefäsaverhältnisse ist 

uns ferner bekannt, dass die aus der lin- 
ken Kammer entspringende Aorta sieh 

in einen aufsteigenden , einen »Bogen« 

und absteigenden Theil sondert, dass 

von ersterem die 2 Kranzarterien des 

Herzens, vom zweiten die Arterien fiir 

Kopf, Hals und die oberen Extremi 

täten, vom letzten schliesslich ille ubri 

geu "Kör|jerii- Arterien abtreten — alles 

vom »Körpern zurückkehrende Blut sam 

melt sich im rechten Atrium (tur die 

obere Körjierhälfte besitjst das Kanin 

chen 2 Venae cavae anperiores für die 

untere die einfache Vena cava mfenor 

gelangt von hier in die rechte Kammer 

aus welcher es durch die Artena pul 

monalis, die sich vor der Trachea lu eme 

rechte und linke spaltet , in die bezng 

liehen Lungenflügel geführt ^Mrd wo 

sie sich theilt , tritt der Ductus BotaUi 

ab, der in den Brusttheil der Aorta 

descendens mündet — er ist meistens 

obliterirt. Das in den Lungen arteria- 

lisirte Blut tritt durch die Luiigenvenen 

via linke Vorkammer in die linke Herz- 
kammer. 

Bemerk. Ealweder ßnden sich 

eine Vena pulm, comm. dextra und eine 

sinistra, oder jede von ihnen tritt als 

^^^V. p- Bup. und inferior ;demiiacli vier 

B im Ganzen) gesondert ein. 

Bemerkenswerth ist der Umstand, dass die erst eine kurze Strecke 
nach rechts ziehende Aorta über die Pulnionalnrterie , beziehungsweise 
über deren rechten Ast hinwegziehend auf dem linken Bronchus ureitet<i 
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und, an der linken Seite der Wirbelsäule hinter dem Oesophagus, rechts 
an den Milchbrustgang grenzend, zum Zwerchfell gelangt, welches sie im 
»Hiatus aorticus« durchbohrt, um als Bauchaorta sich jenseits desselben 
fortzusetzen. 

Als Aeste des Arcus Aortae\) sind zu"präpariren : 

1 ) Der kurze Truncus anonymus , er liegt an der rechten Seite der 
Luftröhre, gibt sofort die Arteria carotis communis sinistra und eine 
kurze Strecke weiter oben die Arteria carotis communis dextra sowie die 
Arteria subclavia dextra ab. — Beide Carotiden ziehen seitlich der Luft- 
röhre bis zum Unterkieferwinkel, woselbst sie sich je in eine Arteria caro- 
tis interna und externa spalten. 

2) Die Arteria subclavia sinistra. 

Die Schlüsselbeinarterien verlaufen hinter und über den gleich- 
namigen Venen unter den Claviculis in die Achselgruben (Artt. axilla- 
res) , dann weiter (als Artt. brachiales) zur Ellenbogengrube, unterhalb 
welcher sie sich in 2 Aeste : eine Art. ulnaris und eine Art. radialis thei- 
len , um schliesslich in der Hohlhand den Arcus volaris zu bilden. 

Von grösseren Venenstämmen hätten wir zu präpariren: die Venae 
jugulares externae und intemae (dextra et sinistra), sowie die beiden Ve- 
nae subclaviae. 

Die äussere Jugularvene verläuft ganz oberflächlich am Halse , ver- 
einigt sich mit der schwächeren inneren Jugularvene, die hinter der Ar- 
teria carotis communis liegt, und der betreffenden Schlüsselbeinvene zur 
Vena cava superior der entsprechenden Seite. Durch das Foramen venae 
cavae des Zwerchfells steigt empor an der rechten Seite der Speiseröhre 
entlang die Vena cava inferior, um von unten ihr Blut in die rechte Vor- 
kammer zu ergiessen. 

Bemerk. Wiewohl die Präparation der Nerven den Gegenstand spe- 
ciellerer Arbeiten Vorgeschrittener zu bilden hat und in zootomischen Cursen 
meistens nicht vorgenommen wird, so sei hier zur Vervollständigung des ge- 
wonnenen Bildes bemerkt , dass man folgende wichtige Nerven leicht mit in 
Berücksichtigung ziehen kann. 

1 ) Der Nervus vagus dexter läuft hinter der Arteria carotis communis am 
Halse herab , nachdem er nächst der Carotidentheilung den Ramus cardiacus 
abgegeben ; vor seinem Durchtritte durch die obere Brustapertur gibt er den 
Ramus reccurrens ab und läuft rechts vom Oesophagus (siehe oben) in die 
Brusthöhle zur hinteren Magenwand ; der Nervus vagus sinister liegt seitlich 
der linken Art. carotis, hinter dem unteren Ende der linken äusseren Jugular- 
vene und der linken Hohlvene, nach Abgabe des Ramus recurrens gelangt er 
vor die Aorta descendens thoracica, steigt dann oberhalb der linken Pulmo- 
nal vene herab zum Oesophagus und zieht zur vorderen Magenfläche. 

2) Der Nervus sympathicus mit den zwölf vor den Rippenköpfen liegen- 
den Ganglia thoracica. Das erste Ganglion gibt Fäden zu dem zwischen der 

1, Gefässanomalien sind keine Seltenheit — stets sollten sie jedoch notirt werden. 
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^^k^orta ascendeos uad Art«iria pulmonalis gelegenen Flexas cardiacus. Vom 
^Bf^cbten an abwärla enlateht von den unteren Ganglien der Nervus sjilanchni- 
^^Eens (Krause) . 

^K Ist man mit der I'räparation so weit gekommen , ao führe man einen 
Xulius in die Trachea, blase durch denselben die Lungen auf und beachte 
die Ueherdeckung des Herzens durch die Lungenflügel im Momente der 
höchsten Insjiiration. 

Nunmehr unterbindet man 1) die L ungen wurzeln , durchschneidet 
sie hinter der Ligatur, d. h. gegen die Lungen zu; — 2) die drei Hohl- 
venen durch doppelte Ligaluren , zwischen welchen sie durchtrennt wer- 
den, und präparirt das Herz mit der Aorta sammt grossen Aesten und 
die Polmonalarteric völlig frei — hebt es heraus und legt es bis zur Spe- 
cialuntersuchung in ein Schälchen mit Wasser. 

Hierauf durchschneidet man die vom Diaphragma zu den unteren 
Lungenlappen ziehenden Ligamente (Ligamentum pulmonale dextrum 
et siniatrnm) und entfernt die Lungen. Ein Gleiches geschieht mit der 
Trachea, die man der Länge nach spaltet, den Kehlkopf belässt man in 
ntu. bis die Verdauungsoi^ane absolvirt sind. 

Ausser einigen lutercostainerven , dem Grenzstrange, und einigen 
Blutgefässen bleibt uns nur der Oesophagus zurück , den wir vom Pha- 
rynx bis zu seiner Durchtrittsatelle durch das Zwerchfell, «dem Foramen 
oeaophageum" , frei präparirt vor uns haben; nunmehr besehen wir uns 
. den Thoraxraum näher und beachten den für alle Säuger charakteristi- 
Bchen völligen Abschluss desselben von der Bauchhöhle durch einen um- 
äng^chen Muskel: das Zwerchfell, dessen sehniger mittlerer Theil, das 
>Centruin tendineum«, scharf absticht von der peripheren muskulösen 
Partie; heben wir mit der Pincette einige seiner Mittelpartie noch an- 
haftende Bindegewebsfetzcn auf, so reconstruiren wir seine ursprüngliche 
i'Kuppe '. — Die »Fetzeno sind Reste der Pleuren , von denen die auf der 
Zwerchfell Oberfläche inserireudcn Tlieile als nPleurae phrenicae>i speeiell 
lieschrieben werden (Fig. 30;, 

Bauch- und Beckenorgane. Die muskulösen Bauchdecken 
ond bereits durch den Kreuzschnitt durchtrennt und zur Seite geschla- 
gen — rechts oben, dem Diaphragma anliegend, erblicken wir die Leber, 
Unks davon (die Jlitte und einen grossen Theil des linken F.pigastriums 
einnehmend) den Magen , unter beiden den langen Darmcanal, von dem 
der riesige Blinddann, den Magen an Lihalt lOmal übertreflend [Krause], 
besonders rechts den grössten Raum einnimmt. 

Bemerk. Man beachte gelegentlichen Situs invetaus; mir lag hei der 
ersten Bearbeitung dieses Capitele (September 1&7S1 ein derartiger ganz exquisi- 
ter Fall vor; leider hatte ich damalsneder Zeitnoch Gelegenheit, in der bezüg- 
lichen Literatur nach fihnüchen Beobachtungen zu fahnden , sonst würde ich 



92 Specieller Theü. 

nicht unterlassen haben, dieses seltene (und wahrscheinlich sonst noch nicht 
beachtete) Vorkommniss in Wort und Bild darzustellen. Vergl. hierüber 
die Note von W. Krause [1. c. p. 221). 

Ist die Harnblase gefüllt, so ragt sie wegen ihrer bedeutenden Grösse 
auffallend weit in die Bauchhöhle empor ; wir lassen sie zunächst unbe- 
rücksichtigt und schlagen nun den ganzen Darmtract seitwärts über, die 
Leber nach oben , ziehen den Magen etwas nach und erblicken die blass- 
röthliche, bisweilen blauröthliche längliche Müz, die durch die grosse 
Curvatur des Magens bisher verdeckt war. Fast knapp neben der Wirbel- 
säule in der Lendengegend liegen die ungelappten blauröthlichen Nieren, 
die rechte meistens etwas höher als die linke ; einwärts und ein wenig 
über der Nierenpforte liegt jederseits ein flachgedrücktes, rundliches, 
weissgelbliches Gebilde : die Nebenniere. 

Ehe wir den Darmcanal in seiner ansehnlichen Länge entfalten und 
seine grossen Drüsen entfernen , beachten wir die zu seiner Befestigung 
in der Bauchhöhle dienenden Bauchfell- (Peritoneal-) Duplicaturen. Be- 
kanntlich werden die einzelnen Partien des Darmcanales durch solche 
von der Rückenfläche ausgehende Duplicaturen, die auch die Gefasse mit 
einschliessen , fixirt und erhalten diese (Duplicaturen) je nach den von 
ihnen suspendirten Theilen die Namen : Mesenterium, Mesocolon, Meso- 
rectum ; ausser ihnen sind aber noch eine Reihe von »Peritonealligamen- 
ten« speciell auch vom Kaninchen [Krause) beschrieben worden , deren 
wichtigste wir aufsuchen wollen. 

1) Das Ligamentum Suspensorium hepatis, das Aufhängeband der 
Leber (Fig. 31), zieht in sagittaler Richtung vom Zwerchfell zur Leber, 
deren rechten und linken Lappen scheidend. 

2) Das kleine Netz, Omentum minus, kommt von der queren Leber- 
grube und heftet sich an den kleinen Magenbogen, geht über in das Lig. 
hepato-duodenale (von derselben Grube zum Zwölffingerdarm ziehend). 

3) Das Ligamentum gastro-lienale (befestigt die Milz an den Magen- 
grund) hängt zusammen mit einem vom Zwerchfell zur »Cardia« (Magen- 
mund) ziehenden Lig. phrenico-gastricum. 

4) Das grosse Netz, Omentum majus, zieht vom grossen Magenbogen 
zum Colon transversum. — 

Nun durchtrenne man das Leberaufhängeband, unterbinde die 
Speiseröhre knapp unter dem Foramen oesophageum, durchschneide sie, 
löse die Anlöthungsstellen des Mesenteriums an der Lendenregion und 
beachte die an der Radix mesenterii gelegene Masse zusammenhängen- 
der Lymphdrüsen : das Pancreas Aselli (3 cm lang, 1 cm breit) [Krause) 
— und unterbinde schliesslich zweifach den Mastdarm. Ist letzterer auch 
(zwischen den Ligaturen) durchschnitten, so werden nur mehr ne- 
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beusächliche Adhäsionen , beimfs Herausnahme des ahdoiiiiiialoii Theils 
des Speiaetractus , zu überwinden sein. 

Die exenterirten Eingeweide breite man am Präparirbrette in einer 
so viel ala möglich natürlichen Lage aus und beginne die Untersuchung 
mit dem Magen , der Ton 

der Cardia bis zum mus- 'K' ■'''■ 

kulösen Pförtner mit der 
Scheere längs der Curva- 
tura minor angeschnitten 
wird. Man beachte den 
einen tiefen Sack bilden- 
den Fundna ventriculi 
und das etwas abge- 
schnürte Antruni pylori- 
cum — der hierauf fol- 
gende Dannabschnitt ist 
der Z w ölf finger darm (Duo" 
denum'' ; er bildet eine 
einfache bogenförmige 
Schlinge , »Duodenal- 
Bchliugeu, die in der sie 

pamraenhaltenden Me- 
terialfalte das flach 
fehreitete viellappige 

racreas (Bauchspeichel- 
drüse! t'^ti ^^^ Ausfüh- 
Tung^ang [siehe Fig. 33) 
mündet 30 — 40 cm weit 
Tom Pförtner in das un- 
tere Querstiick '); manfin- 
det ihn leicht, wenn man 
die noch unverletzte 
Schlinge g^en das Licht 
liält, die Einführung l 
einer Borste bereitet dann ^ 
Xeine Schwierigkeiten. ^ 
Schneidet man am freien 

Bande das Duodenum auf, so bemerkt man seinen Mangel an entwickel- 
ten Schleimhautfalten, erkennt die Mündung des pankreatischen Ganges 
uad findet weiter oben, dem Pylorus zunächst, die Eintrittsstelle des 
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weiten Ductus choledochus :s. Fig. 34], der durcli Vereinigung des 
rechteu und linken LebergaiigeB i Ductus hepaticus " ) sowie des Ausfüh- 
rungsganges der birnfürmigcn Gallenblase (Cystis fellea). Ductus cyaticus, 
gebildet wird. 

Die braunrothe lieber zeigt mehrfache , nicht immer egale Lappen, 
von denen vier als Hauptlappen besclirieben werden ; schlägt man ihren 
unteren vorderen Rand nach oben, so erkeimt man die Fossa transversa 
(Leberquerfurchej , die mit der Fossa longitudinalis dextra (r. Leberläugs. 
furche) die Form eines P beschreibt; in der letzteren liegt die oben er- 
wähnte Gallenblase. 



Fig. 34, 




Eine genau© Beschrei- 
buiig der Leberlappen gibt 
Krause l. c. p. 221, 222, 



Der auf das Duode- 
num folgende Abschnitl 
des Dünndarms ; Leer- u. 
Krummdarm (Intestinum 
jcjunum etileum) beginnt 
ohne scharfe Grenze , bil- 
det ein mehrfach ver- 
knäueltes ßobr von ge- 
ringem Durchmesser und 
wird durch das oDünn- 
darmgekröse« , »Meseu- 
terium«, an der Badix 
meaenterii [Lenden Wirbel- 
säule] befestigt. Schnei- 
det man ihn am freien 
Rande auf, so erkennt 
man die Längsfalten seiner Sclileimbaut. Das Ileum gebt durch die Val- 
vula coli (Blinddarmklappe) in das enorme Coecum (Blinddarm über. 
dessen verschmächtigter Endtbeil, uproceasus vermiformis«, eine an 
Lymphfollikeln überaus reiche, dicke Wand besitzt"^); dernunmehrfolgende 
Griitundarm [Colon) kann in ein >iColon ascendene«, welches eine Schlinge 
um den Wurmfortsatz bildet, in ein als "Colon transversumi hinter d» 
Curvatura major ventriculi verlaufendes und in ein links von der Baut 
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'j Der Ductus hepaticua fahrt die Gelle aua dem linken Lebeilappen ab ; die Aut^ 
fflhnmgsgSnge der öbrigen Lappen, Duetiis hepato-cystici [meistens dreil, münden 
suocessive in den Ductus eystieua {Srause). — '} In den Anfang des Coeeums mündet 
der drüBige, weisaliche, ovale "Sacculua rotundus» [Krame] . 



Präparation de» Säugethiero. 



95 



aorta lierabsteij^endes iCuIoii descendens", welches in den Miistdaim 

(Rectum) Übergelit, unterBcliieden werden. 

Bemerk. Das Colon besitzt in seinem Anfangs theile drei Langsstrei- 
fen , Taeniae coli , zwischen ihnen liegen eben 80 viele Reihen von sack- 
artigen Erweiterungen. Die Colon Schleimhaut zeigt soliläre Follikel. — Die 
Mastdatmschleimhant ist längsgefaltet [Krause) . 

Um den ganzen Darmkanal in voller Länge zu entfalten , löst mau 
mit der Scheere, am Duodenum beginnend, sämmtliche Peritouealliga- 
meute; man veraaume dies nicht, da die einzelnen Darmabechnitte erst 
so genauer studirt werden können. 

Harn- und Genitalorgane. Hat mau die beiden Harnleiter 
(üreteren) vom Hilus renalis 'der Nierenpforte) aus abwärts bis zu iliren 
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Mündnngastellen in der Hamblas 
verfolgt, so mag eine der Nieren 
ausgelöst und durch einen Median- 

;Längs-) schnitt gespalten werden ; 

man findet im Nierenbecken nur 

eine Papille, demgemäss nur eine 

Malpighi'sche Pyramide und hat 

hier somit ein Beispiel einer unge- 

Uppten Säugeruiere mit nur einer 

Nier enpy rami de . 

Die Genitalien können nur 

m erwachsenen Kaninchen ge- 
nauer präparirt werden, an den 

in Cursen zumeist beliebten jungen 

Thierchen begnügt man sich beim 

Männchen : Hode, dessen Ausfüh- 

luog^ang, Vas deferens und Pe- 
nis — beim Weihchen : Ovarien, 

Uterus und Vagina zu prSpariren ; 

über die Präparation dieser Theile 

«elbst ist kaum etwas Besonderes 

ni sagen. — Trägt man vorsichtig 

Haut- und Unterhautbindegewebe 

der Leisten- und Schamgegend 

iib, 80 trifft man beim Männchen 

im Leistenkanal die 's, Fig. 1)5) länglich hirnformigen Hoden iTesticuli) 

«mint Nebenhoden (Epididymis) — die Fortsetzungen der letzteren, die 

Vasa deferentia, ziehen durch den Leisteuring, "Ännulus inguinalisi' , in 

tue Bauchhöhle und in Form einer Schlinge über die Harnleiter zur 'Ve- 

sicnla prostatica seu Utenis raasculinusn , einer besonders bei Nagern 
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(siehe Fig. 36) entwickelten Bildung, die (nach Krame) morphologisch 
»vollkommen dem Uterus« , functionell einem Samenreservoir entspricht. 

Die Vasa deferentia münden je auf einer Papille in die »Vorder- 
wand« der Vesicula prostatica. 

An grösseren Exemplaren präparirt man sie sowie folgende accesso- 
rische Gebilde. 



Fig. 36. 




ß 



1) Die Vesicula prostatica, sie ist 
eine unpaare, mit zwei Hörnern (Cor- 
nua yesiculae prostaticae) versehene, 
dünnwandige Blase von ca. 3,5 cm 
Länge, 1,5 cm Breite, liegt (Fig. 35) 
hinter und unter der Harnblase, mün- 
det mit einer 2 — 3 mm breiten Spalte 
mitten am Colliculus seminalis. 
»Schnepfenkopf« (Samenhügel) der 
Harnröhre (Krause). 

2) Die Prostata (Vorsteherdrüse), 
sie ist dreilappig, längsoval, gelblich, 
liegt hinter der Vesicula prostatica und 
ergiesst ihr zur Verflüssigung (?) des 
Samens bestimmtes Secret durch meh- 
rere kaum sondirbare, am Samen- 
hügel mündende Ductus prostatici. 

3) Die Vesiculae seminales^) 
(Samenblasen), sie liegen zwischen 
den vorigen Gebilden, besitzen nach 
Krause im aufgeblasenen Zustande 
einenDurchmesser von über 3 — 4 mm, 
und münden mit gesonderten Orificiis 
neben den Vasa deferentia in die 
Harnröhre. 

4) Die Glandulae Cowperi ( l cm 
lang, 2 mm breit. Krause) liegen 

jederseits vor der Prostata und münden in den cavemösen Theil 
der Harnröhre. 

5) Die Glandulae praeputiales 2) (Vorhautdrüsen), 13 mm lang, 4 bis 





Canalis nrogenitalis mit Harnblase Ton Lepns 
cnnicalas (nach Geg^nbaur). 
A von hinten, B hintere Wand des tJtems mas 
cnlinns geöffnet. C seitliche Ansicht, 
t; = Yesica urinaria. 
f« = Ureter. 
d = Vas deferens. 
g = Sinns genitalis. 
ug = Canalis nrogenitalis. 



^) Ihr Secret, das dem in die Scheide ergossenen Samen nachfolgt, gerinnt und bil- 
det einen das "Wiederausfliessen des Samens hindernden Pfropf. (?) 

2) Sie besteht {Krattse) aus einem bräunlichen medialen und einem weisslichen 
höckrigen lateralen Theile; ersterer besteht aus gewundenen Canälen, die ein stark 
riechendes Secret absondern, letzterer aus grossen, in Haarbälge einmündenden Talg- 
drüsen. 
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5 mm breit, 2 mm dick, {Krause) liegen mit ihrer Längsachse quer und 
seitlich an der Peniswurzel. 

6) Die 1,5 cm lange, 3—4 mm breite Glandula analis^) liegt in der 
Höhe des siebenten Schwanzwirbels an der lateralen Aussenwand des 
Mastdarms , ca. 8 mm oberhalb des Anus [Krause) . 

Der Penis (s.Fig. 31) hat eine lange spitze Eichel (Glans), entbehrt 
eines Knochens, ist nach abwärts gerichtet und 2,5 cm lang [Krause). 

Die enge Harnröhre (Urethra) zerfällt in einen kurzen, prostatischen, 
einen langen häutigen (membranösen) und cavernösen Theil; ersterer 
enthält den Samenhügel. 

Die weiblichen Genitalorgane. Die ovalen weisslichen Ova- 
rien zeigen bei erwachsenen Thieren eine höckerige Oberfläche, die durch 
grössere Folliculi Graafiani erzeugt wird. Sie liegen seitlich der Wirbel- 
säule in einer Höhe mit dem vierten Lumbarwirbel und werden von einer 
Peritonealfalte , die dem Lig. uteri latum des Menschen entspricht, dem 
»Mesometrium« bedeckt, unter ihm befindet sich die mit Fimbrien (Fran- 
sen) besetzte Abdominalöfihung des Eileiters, »Tuba Fallopiae«, der nach 
abwärts ein engeres Lumen zeigt und nach einigen Windungen in mehr 
geradem Verlaufe in die zweihörnige Gebärmutter ^] (Uterus bicomis aut.). 
eintritt; letztere mündet mit doppeltem äusserem Muttermunde (Ori- 
ficium uteri externum) in die 7 — 8 cm lange Scheide (Vagina" , deren 
Eingang von einem Paar (grosser) Schamlippen (Labia pudendi majora) 
umschlossen wird. Der ß^itzler (Clitoris) ist fast so lang, aber dünner wie 
der Penis ; die Harnröhre ist weit und kurz. 

Von accessorischen Drüsen sind zu erwähnen die 1,5 cm langen, 
dicht unter dem absteigenden Schambeine gelegenen Glandulae Bartho- 
lini, femer die Leisten- oder Vorhautdrüse seitlich vomintroitus vaginae 
und die an die seitliche Wand des Mastdarms geheftete Analdrüse. 

Die beim (^ völlig rudimentären Zitzen sind in der Sechs- bis Zehn- 
l zahl vorhanden und ordnen sich in 2 nach unten convergirenden Linien, 
' die sich etwa vom 7ten Rippenknorpel bis zur Schambeinfuge erstrecken. 
Jede Zitze enthält 5 weite Milchgänge. Die Milchdrüsen, neben der ven- 
tralen Medianlinie gelagert , stellen eine »scheinbar zusammenhängende« 
weissliche Drüsenmasse dar. [Krause 1. c. pag. 242). 



Von arteriellen Blutgefässen hätten wir jetzt noch folgende 
wichtige Aeste der Bauchaorta aufzusuchen : 

') Das Secret der Afterdrüse »hilft offenbar die Oberfläche der harten rundlichen 
^othmassen für den Durchtritt durch den Anus geschmeidig zu machen«. Krause 1. c. 
pag. 235. 

2) Entsprechend dem Hodenleitbande beim ^ (Gubemaculum Hunteri) verläuft das 
runde Qebärmutterband von den Uterushömem entspringend im Leistencanal. 

Hojsisovics, Präparir&biingeii. 2. Aufl. 7 
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1 . Die Arteria coeliaca gibt ab für die Milz die Art. lienalis , femer 
die Unke Magenkranzarterie (A. coronaria ventriculi sinistra) und 
die Leberarterie (A. hepatica) mit ihrem Aste, der A. coronaria 
ventriculi dextra. 

2. Die Art. meseraica superior ] 

^ -TW . , . . - . > Darmartenen. 

3. Die Art. meseraica inferior 

4. Artt. spermaticae (sinistra et dextra). 

5. Artt. renales (dextra et sinistra). 

6. Art. sacralis media. 

. f Art. iliaca interna. 

7. Art. ihaca communis j ^^ .^^^^ ^^^^^ 

8. Art. cruralis und deren Astfolge bis zum »Arcus plantaris(f. 

Bemerk. Von den die Arterien begleitenden gleichnamigen Venen 
dürfen wir absehen ; wir haben nur jenes wichtigen Venenstammes zu ge- 
denken, der sämmtliches venöses, vom Darmcanal kommendes Blut zur Leber 
leitet: der Pfortader, »Vena portae«; sie liegt (s. Fig. 34) hinter der Leber- 
arterie und dem Ductus choledochus und theilt sich in einen rechten und linken 
Ast; durch mehrere (nach Krause meistens fünf) Venae hepaticae wird das 
venöse Leberblut in die Vena cava inferior ergossen. 

»Der Milchbrustgang mündet in den Vereinigungswinkel der Vena jugu- 
laris externa und Vena subclavia sinistra« {Krause) . 

Der Bauchtheil der Nn. sympathici ist zwischen den medialen Rändern 
der Psoasmuskeln zu suchen, mit ihm verbinden sich die sieben Lenden- 
ganglien. ^ 

Die Eröffnung der Schädelhöhle erfolgt nach beendigter Präparation 
der Orbitaldrüsen; an jungen Thieren gelingt sie leicht mit dem Knor- 
pelmesser oder einem anderen starken convexen Scalpelle, bei älteren 
Thieren jedoch wird hierzu eine Knochenzange oder besser eine Blatt- 
säge verwendet; über die Schnittführung selbst vergleiche pag. 54. Hat 
man das Gehirn auf befeuchteter Watte sorgfältig zurecht gelegt und die 
äusserlich bemerkbaren, wichtigsten Theile : das fast windnngslose Vor- 
der- (Gross-)hirn mit dem Lobus olfactorius , das Mittel- , Hinter- und 
Nachhim von oben — die Tractus optici sammt Chiasma nervorum opti- 
corum — den Hirnanhang, Hypophysis cerebri — den grauen Hügel mit 
dem Trichter (Tuber cinereum cum Infundibulo) , die Markhügel (Cor- 
pora mamillaria seu Globuli medulläres , die ziemlich mächtigen Gross- 
hirnschenkel (Pedunculi cerebri), sowie den, beide Hemisphären des Ce- 
rebellums 'Hinterhirn) verbindenden Pons Varolii, an dessen Seitentheile 
die schwach entwickelten Brückenarme (Processus s. Crura cerebelli ad 
pontem) treten und an deren Hinterrand sich das Nachhirn, »MeduUa ob- 
longata« schliesst, von unten besichtigt, so mag die auch Anfängern zu 
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empfehlende Bestimmung der 12 Himnerven vorgenommen werden. 
(Siehe Figur 38). 

1 . Nervus olfactorius (Riechnerv) vom Lobus olfactorius abtretend. 

2. „ opticus (Sehnerv) von der Sehnervenkreuzung (Chiasma 

nervor. optic.) abtretend. 

3. „ oculomotorius (gemeinschaftlicher Augenmuskelnerv) vom 

pedunculus cerebri *) abtretend. 

4. „ trochlearis (Rollnerv) oberhalb des nächsten erscheinend. 

5. „ trigeminus (dreigetheilter Nerv) an der lateralen Seite 

des Crus cerebelli ad pontem erscheinend. 

6. „ abducens (äusserer Augenmuskelnerv) am unteren Rande 

des Pons Varolii erscheinend. 

7. „ facialis (Antlitznerv) am oberen Rande der Medulla ob- 

longata unterhalb der Varolsbrücke erscheinend. 

8. „ acusticus (Gehörnerv) am lateralen Rande des verlänger- 

ten Markes erscheinend. 

9. „ glossopharyngeus (Zungenschlundkopfnerv) vom mittle- 

ren Strange des verlängerten Markes entspringend. 
10. „ vagus (Lungen-Magennerv) mit 5 — 6 Wurzeln vom Cor- 
pus olivare entspringend. 
11 ,, accessorius Willisii s. recurrens (Beinerv) mit 10 Wurzel- 
fäden von den Seitensträngen der Medulla spinalis ent- 
springend. 
12. ,; hypoglossus s. loquens (ZungenfleischnerV; vom lateralen 

Rande des Pyramidenstranges kommend. 
Nun lege man das Gehirn wieder auf seine Basis und trage das Dach 
der Hemisphären durch Horizontalschnitte ab, um eine Ansicht der Seiten- 
ventrikel zu bekommen; man beachte (Fig. 37) : das in den Ventriculus lobi 
olfactorii sich fortsetzende Vorderhorn mit dem Streifenkörper , Corpus 
€triatum, abgegrenzt durch die Stria cornea ^on dem Sehhügel, Thalamus 
opticus und das untere Hörn mit dem wohlentwickelten Pes hippocampi 
major, auch Ammonshorn genannt; ein Hinterhorn fehlt [Krause). — 
Hinter dem Streifenkörper erblickt man (Fig. 37) den Fornix; nun 
durchschneide man den beide Grosshirn -Hemisphären verbindenden 
Balken, Corpus callosum^), quer in seiner Mitte und lege seine Hälften 
nach vor- und rückwärts um. Man bemerkt nun die wenig ent- 
wickelte, verticale, durchsichtige Scheidewand, Septum pellucidum, die. 



*) Näheres über Ursprung und Verlauf der Hirnnerven siehe Krause 1. c. pag. 304 
1)18 323. 

^ Die Umbiegungsstelle seines vorderen Kandes heisst das Balkenknie, Genu cor- 
poris caUosi — sein hinterer Kand Balkenwulst, Tuber seu Splenium corporis caUosi. 

7* 
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auB 2 parallelen Lamellen bestehend , die Vorderhömer ttennt und den 
Ventriculus eepti pellucidi um&chliesst. — Nun duiclischneidet man quer 
den sich pmsentirenden Fomix, der ein mit der Basis nach hinten ge- 
richtetes Dreieck bildet, schlägt ihn ebenso wie den Balken auseinander, 
entfernt die Tela chorioidea, Plexus chorioideus medius (das mittleie 
Adei^eflecht) und zieht die Sehhügel etwas auseinander, so gelai^ man 
in den Ventriculus tertius s. medius; beachte die Commissura anterior, 
media und posterior , unter der ersten den Aditus ad infundibulüm [Trich- 
tereingang) , unter der letzteren den Aditus ad aquaeductum Sylvü (Ein- 
gangsödhung der Sylvi'achen Wasserleitung' , der zur vierten Hirnkammer 

Fig. 38, 
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führt. — Zwischen der letzteren und der dritten Gehimkammer liegt das 
Mittelhirn, die Corpora quadrigemina |Vierhi^el) , die in anteriora und 
posteriora zu scheiden sind. In der Furche zwischen ersteren liegt die Zir- 
beldrüse, Glandula pinealis seu Penis cerebri, von graubräunlicher Farbe 
und cylindrischer Gestalt; von ihrem Vorderende gehen die Pedunculi 
glandulae pinealis seu PeduucuH Conarii aus , die sich als Taeniae me- 
dulläres längs den Sehhügeln fortsetzen. — Nun folge die Besichtigung 
des verlängerten Markes mit den durch den Sulcus longitudinalis anterior 
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getrennten Pyramiden, den etwas lateralwärts von diesen gelagerten Oli- 
ven (ein Durchschnitt zeigt ihren JVIarkkem, Nucleus) und den noch seit- 
licher zu suchenden strangförmigen Körpern , Corpora restiformia , die, 
weil in die Kleinhirnhemisphären sich einsenkend, auch als Pedunculi 
cerebelli bezeichnet werden; durchschneide sodann den die zwei Klein- 
himhemisphären verbindenden Wurm »Vermis« in der Medianlinie , be- 
trachte sein baumformig verzweigtes Marklager, den Arbor vitae vermis, 
durchschneide hierauf frontal das Cerebellum, trage dessen hinteren 
Theil ab, um die vierte Hirnkammer, den Ventriculus quartus, deren 
Boden den Namen Rautengrube , Fossa rhomboidalis führt , zur Ansicht 
zu bekommen. SeitKch am oberen Ende des vierten Ventrikels gewahrt 
man die Tubercula acustica, an seinem unteren Ende, dem Calamus 
scriptorius , zwischen den auseinanderweichenden Corpora restiformia die 
eine dreiseitige Platte (mit der Spitze nach unten) bildende Lamina cine- 
rea ventriculi quarti. 

Bemerk, um die wichtigeren Theile des Gehirns zu studiren und eine 
Vorstellung von dem überaus complicirten Baue desselben zu bekommen, 
wähle man zur Untersuchung Gehirne grösserer Haussäuger ; — bei den 
praktischen Uebungen pflegt die Demonstration eines solchen vom Cursleiter 
veranstaltet zu werden. — Vorgeschrittenen, die bereits histologischen Stu- 
dien oblagen, ist als Hauptwerk Herder »Nervenlehre« (1. c. Nr. 18. III. Bd. ^ 
zu nennen. 

Fräparation der Vögel. 

Die äussere Inspection hat bei selteneren Thieren mit dem Ausmes- 
sen der Totallänge, von der Schnabelspitze bis zum Schwanzende, der 
Flügelweite und des Abstandes der zusammengelegten Flügel von der 
Schwanzspitze zu beginnen ; hieran schliesst sich [Hartlaub) eine genaue 
Notirung der Farbe der Weichtheile : Schnabel, Schlund, Zunge, Wachs- 
haut, Augenring, Iris, Fiisse, Flügel und eventueller nackter Hautstellen, 
fleischiger Auswüchse etc. 

Kann das eben getödtete Thier nicht sofort abgebalgt und unter- 
sucht werden, so erheischt die eventuell nöthige Schonung des Gefieders 
besondere Vorsichtsmaassregeln, die im Wesentlichen darin bestehen, die 
Beschmutzung desselben durch Blut, Magensaft, Excremente, Harn etc. 
hintanzuhalten; zu diesem Behufe verstopft man die Nasenlöcher und 
den Schlund mit Fliesspapier, Werg oder Wolle, letzteren [Martin) auch 
mit einem Gemisch von trockenen Sägespänen und Salz; ähnlich ver- 
schliesst man die Kloakenöffliung. 

Bemerk. Bisweilen ist es räthlich , durch massigen Druck und strei- 
chende Bewegungen den Kropf zu entleeren , dessen Füllungsgrad unschwer 
zu constatiren ist. 
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Blutflecke sind mit Fliesspapier oder, falls sie schon eingetrocknet 
sind , vorsichtig mit einem feuchten Schwämme zu reinigen. Verletzun- 
gen, einen Schnitt oder Schusswunden verlegt man mit passend geform- 
ten Papierpfropfen. Ueherdies (siehe auch unten) bestreut man blutige 
und fette Stellen mit Sägespänen, trockenem Sande, Asche u. dergl. m. 



Um die wichtigsten Organisationseigenthümlichkeiten an einem 
leicht zu beschaffenden Vogel genauer kennen zu lernen , wollen wir als 
Vertreter der Classe die Haustaube, Columbalivia domestica L., 
wählen , ehe wir aber zur Section schreiten , eine äusserliche Inspection 
des Vogelkörpers überhaupt vornehmen. 

Vorerst interessirt uns das Ectoskelet der Vögel, das fast ausschliess- 
lich durch eigenartig modificirte epidermoidale Gebilde, die in Gestalt 
verschieden beschaffener »Federn«, horniger Schilder, Platten, Schuppen 
etc. auftreten. Vorzugsweise sind es die ersteren, die Federn, die wir als 
charakteristische Bildungen näher zu besehen haben. Allgemein bezeich- 
net man jene Federn, welche die Körpercontouren mitbestimmen und die 
Färbung des Federkleides bedingen, als: Contourfedern (Pennae). An 
jeder solchen Contourfeder lassen sich unterscheiden : 1 ) ein die Feder^ 
achse bildender Schaft (Scapus) , dessen unteres hohles cylindrisches 
Stück der Kiel , Spule (Calamus) in einer taschenfi5rmigen Hauteinstül- 
pung : im »Federbalgetc steckt und dessen freies oberes vierkantiges soli- 
des Stück : die Spindel (Rhachis ' , sich bis ans Federende erstreckt. Der 
Kiel besitzt zwei Oeffliungen: einen »Umbilicus inferior«, in welchen 
die Gefässpapille eintritt, und einen »Umbilicus superior«, an der unte- 
ren Seite der Feder , wo der Kiel in die Spindel übergeht. — Seitlich 
stehen von der Rhachis Fortsätze ab : die Fiederchen oder Strahlen (Ra- 
dii) , die sich als schmale Plättchen nächst der Medianlinie (der Rhachis] 
anheften; diese zeigen weitere (spitze) Fortsätze (Radioli), die seitlich 
häufig gesägt sind und in Häkchen auslaufen, sich entsprechend in ein- 
ander legen und die Zwischenräume der Radü ausfüllen ; hierdurch ent- 
steht die Federfahne (Federbart) , Vexillum. An der unteren Seite der 
durch eine Längenfurche ausgezeichneten Rhachis findet sich (bei vielen 
Vögeln) eine Afterfahne, Hyporhachis , die zunächst dem Umbilicus supe- 
rior befestigt ist. 

Bei fehlendem Barte sind die Federn entweder dünn fadenartig ver- 
längert : Fadenfedem , Filoplumae, oder kürzer , borstenartig : Bart- oder 
Schnurrborsten, Vibrissae. — Jene kurzen, die Haut unmittelbar be- 
deckenden Federchen mit weichem Schafte heissen : Flaumfedern, Plumae, 
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jiDuneuB bez. Plumulae ' ] . Meistens sind die Contourfederu in bestimmteu 
Reihen oder Gruppen nPterylaei angeordnet, zwischen denen nackte oder 
nur mit Flaumfedern besetzte Kaine, nApterian liegen. — Die Contourfedem 
werden unterschieden 1) in Schwingen, nReinigeS'i, die längs des un- 
teren Randes der Flügelknochen inseriren nnd als »Haudschwingeni oder 
Schwingen erster Ordnung und «Arm- [Unterarm-) Mchwingen" oder 
Schwingen zweiter Ordnung beschrieben werden; 2) in die den Schwanz 
bildenden Steuerfedem, »Rectricesu; 3) in kleinere, die Wurzeln der 
groBseren dachziegelartig deckende Contourfedem: Deckfedem, nTectri- 
ces«. — Als Schulterfedern, »Parapterumu , bezeichnet man die am Ober- 
arm befindlichen , den eingelegten Flügel von oben her bedeckenden Fe- 
dern; als After- oder Ecküügol, nAlula« oder »Ala spuria" , einen vom 
Daumen getragenen Büschel kleiner Contourfedem , der bisweilen durch 
einen harten hornigen Sporn (Kralle), ».Ala calcarata« ersetzt wird, an der 
Flügelbeuge. 

Was das Gefieder der Columbiden betrifft, ist der Mangel an Dunen 
zwischen den Contourfedem und ihr Fehlen auf den meisten Rainen be- 
merkenswerth. Es linden sich lu Handschwingeu, circa U — löArm- 
schwingeu und 12- — 16 Steuerfedern vor. 

Die hinteren Extremitäten ^) der Tauben enden mit Spalt- oder Wan- 



') Federn, die ac der Schsftspitie mit einer Homechuppe iBombycilla; enden, 
höBgen »Plumae falciferaen. — Eine Verkümmerung der Sobwungfedem au Schuppen 



leigen die Pinguine etc. Vergl. hierüber die 
^) Bekanntlich unterscheidet man : 
I. Gangbeine, Pedes gradsrii. 

I Schiene bis zur Fusaheuge befiedert. 

! a. KlammerfüBfe, P. adhamante«, mit 4 

nach vume gerichteten Zehen. 

NKletterfüBse, P. Bcanaorii, 2 Zehen 
nach Tome, 2 nach hinten gerichtet. 
AeuBsere oder innere Zehe kajtn nach 
vom und hinten gewendet werden, da- 
her Eletterfüsse mit äusserer, Klsm- 
merfflsse mit innerer Wendezehe.' 
r. WandelfOsse, P. ambulatorü, 3 Zehen 
nach vorne. Die Innenielie nach hin- 
ten gerichtet; Mittel- undAusaenzehe 
am Grunde verwachsen. 
''. SehreitfQase, P. gressorii, die Innen- 
Eehe steht nach hinten. 3 Zehen nach 
Tome, Mittel- und Aussenzehebis Ober 
die Mitte verwachsen. * 

E. Sitzfüase, P. inaidentes, 'i Zehen nach 
vorne, durch eine kurze Bindehaut am 



a Lehrbücher der Zoologie. 

Grunde verbunden, Innenzehe nach 
hinten. 
/. Spaltfüase, P. fiasi. Innenzehe nach 
hinten, die 3 nach vorne gerichteten 
Zehen aind voUkommeu getrennt. 

II. Wadbeine, Pedea vndantea. 
Bis zur Hälfte der Schienen beiiedert oder 
unbefiedert — ist derunbeäederte Lauf sehr 
lang, so heissen sie Stelzfüsse, 
P. grallarii. 
g. Geheftete Füaae, P. coUigatJ, Vorder- 
zehen an der Wurzel durch eine kurze 
Bindehaut vereinigt. 
h. Halbgeheftete Füsse, P. semicoUigati, 
nur Mittel- und Auaaenzehe vereinigt. 
1. Laufheine, P. curaorii, 2—3 starke 

Vorderzehen : Hintergehe fehlt. 
k. SchwimmfüSBe, P. pabnati, die 3 naoh 
vorne gerichteten Zehen sind bis zur 
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delfiissen, »Pedes fissi«; am »Tarsus« (Lauf) finden sich vorne 6 (meist 9 
quere Tafeln; hinten ist derselbe gekörnt oder »netzähnlich« gefeldert. 

Ausser den schon aus dem praktischen Leben sich ergebenden Be- 
zeichnungen der einzelnen Körperregionen , wie : Stirn , Scheitel , Hin- 
terhaupt, Wange, Kehle, Nacken, Brust, Bauch, Rücken, Steiss, Bürzel, 
Schwanz, hat man in der wissenschaftlichen Ornithologie gewisse äussere 
Theile systematisch noch besonders verwerthet ; so am Oberschnabel die 
Firste oder den Rücken , »Culmen« , der bisweilen jederseits durch eine 
Furche vom Seiten theil , »Paratonum« getrennt ist; Kuppe, »Dertrum« 
nennt man seine gewölbte Spitze, »Thomium« seinen schneidenden Rand. 
Die Spitze des Unterschnabels (Vereinigungsstelle der beiden Unterkie- 
feräste) heisst »Dille«, Myxa; »Dillen- oder Kinnwinkel« ist der von den 
genannten Aesten gebildete Winkel , der Rand von diesem bis zur Dille 
heisst Dillenkante, »Gonysc Jene die Schnabelwurzel bedeckende weiche 
Haut nennt man die Wachshaut (Gera , Ceroma) ; zwischen Schnabelwur- 
zel und Auge liegt der »Zügel«, »Lorum«. 

Ausführung der Section^). 

Um eine seltenere Vogelleiche in dermatologischer und zootomischer 
Hinsicht zu verwerthen , empfiehlt es sich , das in der Rückenlage fixirte 
Thier durch einen unter dem Dillenwinkel beginnenden und bis zur 
Kloakenöfihung geführten medianen Hautschnitt 2) zu eröfihen, wobei man 
aber auf möglichste Schonung des Gefieders Bedacht zu nehmen hat , in- 
dem man zuvor die in der Schnittlinie gelegenen, nur wenig befeuchte- 
ten Federn sorgsam zur Seite streicht ; etwaige Blutungen werden mit 
feinen Schwämmchen gestillt und die bereits entblössten Theile: innere 
Seite des Balges und die Muskulatur mit feinster Asche , Sand , S%e- 
mehl, Gyps oder dergl. bestreut. Nun streift man vorsichtig — ohne einen 



Spitze durch eine ungetheilte w. Lappenfüsse, P.lobati, der Hautsaum 

Schwimmhaut verbunden. ist an den einzelnen Zehengliedem 

/. Halbe Schwimmfüsse, P. semipalmati, lappig eingekerbt. 

Schwimmhaut reicht bis zur Mitte der o. Ruderfüsse, P. stegani, die Hinterzehe 

Zehen. ist in die Schwimmhaut mit auf ge- 

rn. Gespaltene Schwimmfüsse , P. fisso- nommen. 

palmati, ein ganzrandiger Hautsaum {Clatts.) 

läuft an den Zehen hin. 

*) Die Vorbereitungen hierzu sind übereinstimmend mit den auf pag. 78 (»Section 
des Kaninchens«) angegebenen. 

2) Dermatologen pflegen, um Ächöne Bälge zu erhalten, nie diesen langen Schnitt 
zu führen; am meisten beliebt sind: 1) Hautschnitt vom Brustbeine bis zur Kloake. 
2) Hautschnitt längs des Brustbeines. 3) Der Aufschnitt unter einem FlügeL 4) Haut- 
schnitt von der Rückenmitte bis gegen die Burzeldrüse hin (zumal bei »Tauchern«). Ver- 
gleiche hierüber die citirte Literatur. 
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weiteren Schnitt in das Fedcrkleid zu führen — die Haut gegun die Sei- 
tenthcile uud deu Rücken zu ab, liis der Oberarm einerseits, der Ober- 
schenkel andererseits thunlichst weit blossgelegt erscheint; man ergreift 
hierauf den Flügel am Unterarm, schiebt ihn, während die audere Hand 
den entsprechenden, bereits abgelösten Theil des Balges fixirt, gegen die 
Kfjrpermitte zu und kneipt den Oberarm knapp vor der Ellenbeuge mit 
der Knocheuzange oder Scheere ah ; älmJich verfährt man an der unte- 
ren Extremität, die in oder vordem Kniegeleuke amputirt wird. Ist man 
mit dieser Manipulation auf beiden Seiten fertig, so umschneide mau ilie 
KJoakenöffhuug und trenne die letzten Schwanzwirbel mit dem Balge ab, 
da man andernfalls leicht ein Ausfallen der Steuerfedetn riskirt. Nun- 
mehr zieht man leicht den Balg über Rücken und Hals bis zum Kopfe 
ab , untersticht seitlich die Ohrhäute mit einem stumpfen Scalpell und 
hebt sie durch Aufsetzen des Daumens ') heraus. 

Mit gleicher Vorsicht löst mau uach Uurchschneidung der Bindehaut 
dee Auges die LidrÜnder und präparirt deu Balg vollends bis zur Nasen- 
wurzel frei ; der Rumpf ist nun völlig entblosst und fragt es sich, ob nach 
Herausnahme der Mund- und Racheueii^e weide der Kopf im Atlasge- 
lenke abzutrennen und im Zusammenhange mit dem Balge zu behandeln 
oder ob behufs Couservirung dee Gehirns die Schädeldecke nach bereits 
bekannter Methode abzuheben sei. Im ersteren Falle erweitert man die 
iterhauptsöfihung , nm das Oehirn sttickweise zu entfernen, euucleirt 
Auge, das später am fertigen Balge in gleicher Weise wie die Schä- 
LÖhle mit einem Wergpfropfen auszufüllen ist, bepinselt den Schädel 
die Hüls- und Kopfhaut mit einer Arseniklöaung und stülpt 
Bchliesslich den Balg zurück, der nach Rein^nug von anhaftendem Fette 
mit einer einfachen Lösung von arsensaurem Natron oder «mit einer dün- 
nen Lage von breiartig geschlemmter, mit arsensaurem Natron vermisch- 
ter Thonerdej [Hurtluub] gut beatricheu wird. 

Bemerk. Einige Aui'merksamkeit erfordert die Vergiftung der Flügel- 
and Fussknochen, Lassen sich dieselben nicht genügend weit aus der Haut 
hervorstfllpen, so hat man [am Flügel) durch einen an der Innenseite zwiaclien 
Ulna und RadiuH bis zum Daumen gefühlten Schnitt die zu entfernenden, 
dann mit Werg ku ersetzenden Woichtheile blosszulegen und die gereinigte 
Haut samnit Knochen mit PrHservafiv zu bestreichen. An der unteren Extre- 
mität wird die Haut nach dem Tarsus zu, je weiter je besser, zurOckgeatreift. 
vergiftet und über die mit Werg umwickelte Tibia gestülpt. 

Befiederte muskulöse Tarsen , sowie muskulöse Zehen erheischen 
die Injection vou Alaun oder arsensaurem Natron von dem durch einen 
Längsschnitt eröffiieten Ballen, beziehungsweise der Sohle aus nach 
Toiausgegangener bestmöglichster Abtragung der Weichtheile; letztere 

'; Martin. 
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sind durch Wolle zu ersetzen — schliesslich ist auch die Aussenseite mit 
Präservativ zu bestreichen [Hartlaub), Martin empfiehlt bei kleinen Vö- 
geln, Tarsen und Wadenbein mit einem Drahte zu durchstechen und 
nach seiner Entfernung einen Tropfen des letztgenannten Conservativs 
einzuträufeln. Bei grösseren Vögeln (Kaben, Tauben) wird in den Stich- 
kanal eine mit dem Gifte durchtränkte Feder eingeschoben und erst nach 
einigen Tagen entfernt. Die Beine grosser Vögel sollen, nachdem sie auf- 
geschnitten , entfleischt und vergiftet wurden , überdies mit Alaunpulver 
bestreut werden. 

Bemerk. Nasenlöcher, Wachshaut sind gleichfalls mit Präservativ zu 
bestreichen — desgleichen fleischige Auswüchse , Hautlappen und derglei- 
chen , in letztere injicirt man zweckmässig einige Pravaz'sche Spritzen voll 
der Präservativlösung oder schält sie aus imd bestreicht ihre Innenfläche , die 
mit Wolle auszufüllen ist, mit der gleichen Solution. 

Nach Verlauf eines Tages wird der gehörig zusammengelegte Balg 
mit einem aus Werg geformten Halse von natürlicher Dicke (der mit 
dem einen Ende fest in die Schädelhöhle eingepasst wird) und einem aus 
gleichem Materiale oder aus Heu, Moos etc. gefertigten Rumpfe gestopft, 
die Flügel in die ihnen entsprechende Lage gebracht, das Gefieder ge- 
ordnet und bis zum Austrocknen mit einer die Flügel fixirenden leichten 
Papierbinde umgeben. 

Bemerk. Einige Dermatologen empfehlen die Conservirung ganzer 
Vögel in Spiritus, eine Methode, die ich für kleinere Formen (d. h. bis etwa 
zur Grösse einer Schwarzamsel) aus eigener, nun mehrjähriger Erfahrung 
(namentlich bei grösseren wissenschaftlichen Excursionen) aufs wärmste em- 
pfehlen kann ; nur müssen die betreffenden Thiere am Abdomen durch einen 
(nicht zu kurzen) Schnitt geöffnet und in Leinwand oder derberes Fliess- 
papier gehüllt werden. Hartlaub (1. c.) citirt Hancoclss Methode : dem Vogel 
einige Tropfen Acidi pyrolignosi mittelst einer Röhre in den Schlund zu träu- 
feln und die Federn mit derselben Lösung zu saturiren, — Die nach einer 
Stunde getrockneten Thiere können, in Papier gehüllt, verpackt werden. 

Für speciell zootomische Zwecke, zumal für länger währende Arbei- 
ten an Spiritusobjecten empfiehlt es sich nicht, den Balg abzuziehen, son- 
dern das Federkleid durch vorsichtiges »Rupfen« vollständig zu entfer- 
nen , da die Federn oft der Präparation hinderlich sind, andererseits aber 
doch der Schutz der noch nicht blosszulegenden Theile durch die Haut- 
decke sehr wünschenswerth ist. 

Ehe wir die Haut durchtrennen , führen wir einen Tubulus in den 
Kehlkopf, bezüglich bis in die Trachea ein, comprimiren sie durch leich- 
ten Druck von aussen, oberhalb der eingeführten Kanülenöffnung, und 
bemerken, nachdem wir durch das Mundstück entsprechend viel Luft 
eingeblasen, ein Aufschwellen des ganzen Vogelkörpers — durch die 
noch später zu erwähnenden Luftsäcke; haben wir dieses Experiment 
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uns zur Eröfinung der Vogelleichc, die wir 
der Weise vornehmen, dass wir, nach dem übli- 
chen Mediana chnitte vom unteren Brustbeinrande bis zur Kloake, den 
grossen und kleinen Brustmuskel (M. pectoralis major und minor jeder 
Seite durch sagittale Schnitte durchtrennen, zur Seite schlagen und mit 
einer spitzen Scheere im letzten oder vorletzten Intercostalraume vor- 
sichtig, d. h. nicht tief ! eindringen und sämmtliche Costo-Stemocostal- 
gelenke durchschneiden. [Jede wahre Rijjpe ist tj'pisch aus 3 Stücken zu- 
sammengesetzt: dem Kücken theile , Dorsalrippe, oder der eigentlichen 
Rippe mit dem sog. Processus uncinatus und dem Stemaltheile iSternu- 
Costalrippe) — letzterer verbindet sich fast in rechtem Winkel gelenkig 
mit der entsprechenden Dorsalrippe (nCosto-Stemocofitalgelenkulj; — 
hierauf lösen wir die Ärticulatjoneu im Schulteigürtel zwischen Hurae- 
ras, Schulterblatt und Korakoidbein , durchtreuuen die Muskelzüge, zie- 
hen das nunmehr in seinen festeren Verbindungen gelockerte Steruum 
nach einer Seite etwas ab und durchtrennen mit dem Messer — die 
Schneide nach der inneren Brustbeiuflächc zugekehrt — die von der 
Pleura, dem Pericard, dem Diaphragma und dem Peritoneum gebildeten 
Adhäsionen, ebenso die Insertionen der Bauchmuskeln, und heben das 
ganze Brustbein sammt Korakoidb einen und der Furcula als ein Stück 
iib. Wir gewinnen hierdurch einen Ueberblick über die gesammten Tho- 
rax- und Baucheingeweide und beachten folgendes : das in der Mittel- 
linie des Körpers mit seiner Spitze nach hinten und etwas nach unten 
gelagerte und von den Lungen nicht eingeschlossene Herz': erscheint 
eingebettet z\vischen den zwei gelbbraunen Leberlappen in der sogenann- 
ten "Fossa hepatis cardiaca«, — ein Lagerungsverhältniss , dem wir bei 
Reptilien und Amphibien wieder begegnen werden. Bei dem Mangel 
«Ines muskulösen, ein queres Septum bildenden Diaphragmas, das nur 
als eine apon eurotisch e , dünne, mit wenigen von den letzten Dorsalwir- 
beln, Dorsalrippen und Stemocostalknochen stammenden fleischigen 
Köpfen versehen ist , erscheint die Trennung der Brust- von der Bauch- 
liohle als eine sehr unvollkommene: das rudimentäre, eines mittleren 
Vereinigenden Theiles entbehrende Zwerchfell-') legt sich von der Pleura 
Vdeckt an die Bauchfläche der Lungen an , und scheint derart der Er- 
weiterung der Lungen und Bronchien zu dienen und die Luftsäcke gegen 
'Üe Lungen hin abzuschliessen [Carus). 

Unter dem linken Lappen der braunrothen Leber tritt der mächtige 
Muskelmageu hervor, der seitlich und oben spärlich mit lose anhaften- 
<km Fette bedeckt erscheint. — ■ Der untere Theil des Abdomens zeigt — 

'1 Dem mittleren Drittel des StemumB ungefähr gegenüber {Mnekel), 
^ Ein hermetiBch schlieaaendes Diaphragma besitzt Apteryx. 



108 Specieller Theil. 

bei Obensicht des intacten Situs viscerum — nur den in Längsschlingen 
verlaufenden Theil des Darmkanales. — 

Wurde die Wegnahme des Sternums sammt adnexen Theilen sehr 
schonend vorgenommen , so kann man durch abermaliges Aufblasen von 
der Luftröhre aus die Luftsäcke in sehr instructiver Weise zur Ansicht 
bringen. Diese Cellulae aereae sind nach F, E. Schulze »grossartige lokale 
Ausstülpungen der Bronchien Wandung«, nach H. Strasser in früher Em- 
bryonalperiode entstandene 'zartwandige hohle Aussackungen des Lun- 
genbläschens« (47. pag. 678), die als »interstitielle Räume« in ihrer Gestalt 
und Ausdehnung durchaus abhängig von ihrer Umgebung sind ; sie ver- 
theilen sich im ganzen Rumpfe ^) und dürften neben der Verminderung 
des specifischen Körpergewichtes nicht nur den Wärmeschutz des Vogels 
[Cialis) zum Zwecke haben, sondern auch als Luftreservoirs für die Re- 
spiration, wie zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Muskulatur 2) 
{Strasser) von Bedeutung sein. 

Zwei dieser Luftsäcke liegen jederseits am Halse (Cell, cervicales), 
ein dritter, der »interclaviculare« {Huxley), bildet sich durch Vereini- 
gung von zwei einander gegenüberliegenden im Winkel des »Schlüssel- 
beins«, zwei erfüllen die Bauchhöhle, Cell, abdominales, und überdies 
finden sich noch auf jeder Seite zwei Cell, diaphragmaticae in den hinte- 
ren Seitentheilen des Thorax; ihre Austrittsöfihungen aus der Lunge 
werden wir nach der Herausnahme der letzteren zur Ansicht bekommen. 

Ehe man nun zur Specialuntersuchung der einzelnen Organe über- 
geht, beachte man das Verhalten der grossen Gefässe; aus der kurzen 
Aorta ascendens entwickelt sich sofort der am rechten Bronchus reitende 
Aortenbogen, aus welchem zwei Trunci brachio-cephalici , ein rechter 
und ein linker, abgehen; seine Fortsetzung, die Aorta descendens, ver- 
läuft demnach auch in der rechten Thoraxhälfte nach abwärts ; aus jedem 
Truncus brachio-cephalicus entspringen zwei Gefässe: eine Arteria caro- 
tis communis und eine Arteria subclavia ; erstere spaltet sich nach Ab- 
gabe eines die Arteria vertebralis bildenden und eines die Haut des Hal- 
ses versorgenden Stammes in eine Arteria carotis externa (facialis) und 
Arteria carotis interna (cerebralis) ; die Arteria subclavia gibt unter an- 
deren aber kleineren Aesten eine die Brustmuskeln versorgende Arteria 



*) Gelangen aber auch »in den Berpich der Muskulatur, des Skeletes und der 
Haut« (47). 

2) »In Folge des durch die Luftsackeinstülpung ersetzten intermusku- 
lären Zellgewebes und Fettes«, indem weniger Kraft in innerer Arbeit (Rei- 
bung) verloren geht. — »Ein zweiter Gewinn an Muskelkraft wird femer erzielt 
durch eine Verschiebung der Muskeleinheiten nach der Seite der 
günstigen "Wirkung hin, wie dies am besten durch die für die Entstehung von 
Interstitien besonders günstig situirte Schultergegend nachzuweisen ist« (47) . 
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thoracica externa (wir haben sie bereits durchsclmittcn' luid als directe 
Fortsetzungen die Arteria axillaris und Arterin brachialis ab , welche in 
eine Arteria radialis iiiid Artcria ulnaris zerfallt. Die ■wichtigsten Aeste 
der Aorta descendens thoracica und abdüminalis werden wir später an- 



F Bemerk, Das geschilderte Verhalten der Carotiden ist übrigens keines- 

wegB bei allen Vögeln gleitih; es findet sich, abgesehen von Varietäten, nach 
Stannüia 1. c. , bei allen Tag- und Nachtraubvögeln . bei allen Tauben und 
Hühnern, bei Struthio , Aiiteryx und etlichen anderen, variirt im übrigen 
ausserordentlich , 

Die Verfolgung dieser genannten wichtigeren Aeste bereitet keiner- 
lei Schwierigkeit. — Wir wenden uns nun zur Untersucliung der Mund- 
höhle , die durch einen Scheerenschnitt vom Mundwinkel aus hesser zu- 
gängHch gemacht wird, ziehen den Unterkiefer etwas nach abwärts und 
erblicken nun am Boden derselben die schmale, spitae, am liinteren 
Rande mit zwei abstehenden Spitzchen versehene und mit feineu Horu- 
zackchen besetzte Zunge — gleich hinter ihr die eine länglich ovale 
tipalte bildende Stimmritze. An der Mundböhlendecke fällt uns ein an- 
sehnhcli länglicher Spalt mit gezähneltem Schleimhautrande auf — es ist 
die hier einfache hintere Oeffiiung der Nasenhöhle ; die Cboane. An der 
Stelle eines Gaumensegels linden wir eine nach unten concuv ausge- 
schnittene, gleichfalls gezähnelte Gaumenleiste. An der hier von den 
Giessbeckenknorpeln gebildeten Stimmritze (Eimula glottidis), dem »Adi- 
tuB ad laryngem superiorem" fällt uns der Mangel eines Kehldeckels auf; 
an ihrem hinteren Rande bemerken wir eine etwas vorspringende, mit 
überaus feinen Hornspitzchen besetzte Schleimhautfalte , die eine seichte 
Bucht überwölbt. — Mit der Besichtigung des oberen, sehr rudimentären 
Kehlkopfs ') , sowie der längsgefalteten Schleimhaut des Oesophagus he- 
schlicaseu wir hier die cursorische "Untersuchung. 

Bemerk. Schweiasdrüsen fehlen allen Vögeln. — Von Speicheldrüsen 
sind bei der Taube entwickeh : 

1) Die Glandula subungualis [lingualia) längs der Seitenfläche der Zunge 
und unter dieser (sehr gering] . 

2) Eine ansehnliche nOberkiel'erdrüHen (Parotis) BWischen dem Mundwinke! 
und dem Oehürgange. 

3) EineigroBse Glandula Hubmaxillaris anterior. 

4) Eine unbedeutende Glandula submaxillftris posterior [Mechel] . 
Eine NasendrQse fehlt den Tauben. 

•) Ei besteht vorwiegend aus einer grossen Cartilago cricoidea, von deren Hinter- 
lindern sich Ewei, in der dorsalen Medianlinie durch Bindegewebe vereinigte, p. p. ver- 
bnöcherte Spangen !> zwingenartig '■ abheben, den bereits erwähnten Cartilag. arytaenoi- 
dete, und einem mit letzteren verbundenen bisweilen fehlenden Schaltatüoke. [Vergl. 
lach 47.1. 
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In der Orbitalhöhle am äusseren Augenwinkel liegt die Glandula lacry- 
malis; am inneren Orbitalrande die »Harder'sche Drüse cc, die sich unter der 
Nickhaut öffnet. 

Eine Anzahl kleinerer Drüsenbälge hinter den Choanen (laterale »Gau- 
mendrüsen« i) wurde von Rapp für Tonsillen angesprochen. 

Wir wenden jetzt den Kopf der Taube wieder so , dass er auf sein 
Schädeldach zu liegen kommt, isoliren die Luftröhre sowie den Oesopha- 
gus, und treffen, indem wir dem Verlaufe der ersteren nach abwärts fol- 
gen , in der Nähe der Trachealbifurcation neben den Carotiden zwei etwas 
abseits von ihr gelagerte , rundlich ovale , röthliche Drüschen : die Glan- 
dulae thyreoideae und die »bandartig« gestreckte, paarige Thymus, die 
sich zu den Seiten des Halses bis über dessen Mitte hinzieht und nament- 
lich bei jungen Thieren sehr entwickelt zeigt; der im oberen Theile mus- 
kulösere , mehr cylindrisch geformte Oesophagus erweitert sich zu einer 
hier paarigen dünnwandigen, drüsenreichen Aussackung, dem Kröpfe, 
Ingluvies , der einerseits als Nahrungsreservoir, andererseits während der 
Brütezeit zur Secretion einer rahmartigen oder milchähnlichen Flüssig- 
keit dient, mit der die Jungen während ihrer ersten Lebenstage ernährt 
werden. — Ohne die Lage der Brusteingeweide wesentlich zu alteriren, 
heben wir die Herzspitze empor , durchtrennen die vom Herzbeutel dor- 
salwärts zum hinteren Rande und in die Tiefe der Lebergrube ziehenden 
ligamen tosen Adhäsionen, lösen die Peritonealverbindungen der Leber 
(Ligamentum hepato-gastricum — hepato-duodenale etc.), schlagen die 
Leber nach oben über und beachten die an der ui^teren Fläche des grös- 
seren rechten Lappens ausgebildeten drei ziemlich tiefen Längsfurchen, 
— die Abdrücke des unter ihr gelagerten Theils des Darmconvoluts^); — 
der kleinere linke Lappen zeigt dorsalwärts einen concaven Ausschnitt, 
der sich an den gleich zu besprechenden Proventriculus anschmiegt, und 
einen gleichfalls concaven, frontal gestellten Ausschnitt an seiner unte- 
ren Fläche, der sich dem mächtigen Muskelmagen, Gigerium, anpasst. 
Durch seichtere Einschnitte und Impressionen von einander getrennt, 
finden sich noch in etwas variirender Zahl und Anordnung kleinere 
Leberläppchen vor. Der eben erwähnte Proventriculus (Vormagen) , der 
sich schon äusserlich durch die mächtige Entwickelung mosaikartig an- 
geordneter Drüschen vom Oesophagus scharf abhebt, geht rüttelst der 
Cardia in den einen Blindsack vorstellenden, durch grosse Sehnenflecke 
ausgezeichneten Muskelmagen über ; präparirt man mit der Scheere das 
an seiner kleinen Curvatur angehäufte Fett ab, so sieht man gleich neben 
der Cardia den Pylorustheil des nach hinten absteigenden Zwölffinger- 



^) Deren gibt es 2 Gruppen: »mediane« (unter demNasenseptum) und »laterale« (47). 
2) Der mittlere und innerste gehören dem Duodenum an. 
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darms, — unmittelbar dahinter , etwas links , liegt die längliche dimkel- 
rothe Milz;, wie eingekeilt liegt von beiden Seiten in der langen, geraden 
und tief nach ahwärts steigenden Zwölffingerdarmschlinge das aus zwei 
länglichen, ungleich grossen Lappen bestehende gelhlich-weiase Pancreas, 
von dem sieh auch noch ein Fortsatz bis zur Milz erstreckt. Etwa l — 1 '/j 
cm unter dem Pylorus aenkt sich der obere Ductus hepaticus seu hepa- 
toentericus in das Duodeniim — er prasentirt sich ohne weitere Präpara- 
tion. Allen Tauhen (s. str. fehlt nämlich eine Gallenblase , daher auch 
ein Ductus choledochus ; doch finden sich zwei Leberausfiihruugsgänge 
Tor, dessen unterer, schmächtigerer, längerer in der Nähe der zwei "ersten« 
Ductus pancreatici , etwa in der Mitte des zweiten Duodenalab Schnittes 
eintritt, der dritte Pancrea^ang mündet am Eudtheile des Zwölffinger- 
darmes. ^ Varietäten scheinen übrigens auch hier keine Seltenheit zu 



Bemerk. Die Aufsuthung der genannten Gänge erleichtert man eich 
dadurch, daas man die Duodenalachhnge gegen das Licht hült, wohei sich die 
Eintritte stellen schärfer markiren. 



Etwas abweichend sind die genannten Verhältnisse beim Huhn siehe 
Fig. 401 , obwohl es auch bei diesem nicht zur Bildung ranes Ductus cho- 
ledochus kommt. Durch einen Ductus liepatu-cysticus gelangt hier einer- 
seits die Galle in die Gallenblase [tf] und von ihr durch einen distinct 
mündenden Ductus cysticus in den Zwölffingerdarm, andererseits durch 
einen knapp neben ersterem eintretenden Ductus hepaticus, der aus dem 
mittleren der hier aus drei Lappen bestehenden Leber kommt ; yor bei- 
den senken sich die drei Ductus pancreatici ein siehe Fig. 40). 

Der auf das Duodenum folgende weitere Dünndarm abschnitt wird 
durch zarte Mesenterien innig zusammengehalten, zeigt vorerst noch eine 
Längsschlinge , dann eine fast spiralige Anordnung und bildet schliess- 
lich, ehe er in den kurzen Enddarm (Dickdarm und Mastdarml üher- 
geht . abermals eine beträchtliche Längsschlinge. Den Uebeigang in den 
Dickdarm kennzeichnen zwei seitliche kurze Blindsäckchen , die das ru- 
dimentäre, aber paarige Coecum repräsentiren. 

Nun unterbinden wir zweimal das Rectum etwa l cm über seiner 
Einmündung in die Cloake und heben den Darmtract inclusive der schon 
vorhin frei präparirten Leber aus , belassen aber noch den Magen sammt 
dem obersten Duodenalstücke , das vor der Einsenkung des oberen Gal- 
lenganges durchschnitten wird, in der Bauchhöhle. — 

Die Innenfläche des au^eschnittenen , unter Wasser besehenen 
Dünndarms zeigt ansehnliche Zotten ; an deren Stelle treten gegen das 
Düondarmeude zu wellenförmige Längenfalten. — Die Blinddärme sind 
ganz glatt. 



Jetzt wenden wir uns zur Untersuchung des Herzens, tragen in schon 
bekannter Weise das Pericardium ab, beachten die Theilung der Arteria 
pulmonalis in einen rechten und linken Stamm und die Vereinigung aller 
Lungenvenenäste zu einer scheinbar einzigen , in den linken Vorhof ein- 
tretenden Vena pulmonalis ') ; nun wiid mit Schonui^ der Bronchien das 
Herz au^ehobeu, mit Pincette und Scheere rein präparir't und au%e- 
schnitten (Veigl. pag. Ol — 64), 

Wir finden das rechte Atrium grösser als das linke und halbbogen- 
artig die grossen Herzstämme umgreifend ; zwei obere Hohlvenen (Venae 
cavae superiores und zwar eine stärkere rechte und eine linke} ergiessen 
das Blut von Kopf und oberen Extremi- 
täten, eine kurz vor ihrem Eintritte durch 
die Vena hepatica {Lebervene) verstärkte 
Vena oava inferior fährt das Blut der un- 
teren Körperhälfte. 

Bemerk. An Klappen finden sich: 
zwei einandeTzugekebrteKäutige halbmond- 
förmige, zum Verechlusse der unteren Hohl- 
venen ; eine ebensolche fQr die rechte obere 
und eine muskulflee halbmondförmige fOr 
die linke obere Hohlvene [Brühl) . 

Der dünnwandige rechte Ventrikel 

umgreift halbmondform^ den im Hori- 

Hintensioht »OD Leber uageD Miis nnd zontal schnitte kreisförmigen, circa dreimal 

?_''»!'S^t:?^rJ'^°„l^i!:°^>?'"*'";.':°' dickeren linken Ventrikel, der aUein den 

Apex cordis bildet. 

An Stelle eines dreizipfeligen Klappen- 
apparates findet sich am rechten Atrioven- 
trikularostium eine halbmondförmige 
e freie Rand dieser Klappe ist dem convex 
ragenden Septum zugewendet und muss während der Systole der Ven- 
trikel so kräftig an dasselbe gedruckt werden, dass die Kammerhöhle von 
der Vorkammer vollständig abgeschlossen und so jeder Rückäuss des 
Blutes in letztere verhindert wird' [Stannius). Die Wandui^en des 
rechten Kammerraumes sind fast glatt, die des linken 'ausgenommen 
die glatte Oberfläche des Septums) durch die Entwickelung von nie- 
drigen Längswülsten ausgezeichnet. Im linken Ostium atrioventriculare 
findet sich eine Valvula tricuspidalis, in beiden arteriellen Ostien [Pul- 
monararterie und Aorta) trifft man je drei Valvulae semilunares. 




.. =Cai5ir! 

line Schlinie ist wegeelar 



»Muskelklappea — der i 



•j Die Vena pulmonalia dextra und ainistta treten knapp neben einander mit ge- 
meinsehaftli ehern Ostium , das durch eine halbmudkulose Klappe verschli essbar ist , in 
das Atrium siniatrum ein. 
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emerk, 1) Ausser den schon vorhin genannten A es ten der Aorta 
(Wären noch zu berücksichtigen: von kleineren: die Arteriae intercostales 
ind Arteriae lumbales, von Hauplästen : die Arteria coeliaca, die Arteria 
ica superior, die Arteriae renales anteriores, die Arteriae cruralea, die 
'Arteriae ischiadicae und als directe Fort setzunK der absteigenden Aorta die 
- Arieria sacralis media. — Beachtenswerth fflr die ganze Klasse der Vögel igt 
der Umstand , dass die hinteren Extremitäten nicht von einem Stamm der 
Aorta descendeas , sondern von zweien; den Arteriae criirales und ischiadi- 
cae versorgt werden. Aus den Arteriae ischiadicae stammen gewöhnlich die 
Arteriae renales medlae und aus der Arteria sacralis media die Arteriae renales 
posteriores; imn\er giebt die letulere ab die Arteria meseraica inferior Pund 
zwei aeitliche, als Arteriae pudendae internae Bich fortsetzende Arteriae hypo- 
gastrioae, um als Arteria coccygea zu endenu I^S/amma). 

1 , Die Bildung der oberen zwei Hohlvenen kommt durch die lespective 
Vereinigung der zwei Venae jugulares (deren rechte Obrigena stärker ist) mit 
den 2wei Venae subclaviae zu Stande. 

3) Uie zwei DuctuB thoiacici ergiessen sich in die Venae jtigulates. , 

Ein Nierenpfortadersystem wird von den meisten Autoren [unter 
diesen auch Huxley] in Abrede gestellt, von Gegenbaur als fraglich he- 
zeichnet, von Anderen [Curus] behauptet; wie dem auch sei, setzt sicli 
die Vena cava inferior naus zwei aus den Nieren kommenden Stämmen 
zusammen , welche die Venae crviraJes aufnehmen und als Fortsetzungen 
derselben betrachtet werden können. Ausser den in den Nieren wur- 
zelnden Zweigen treten in die.se Stumme noch zwei Venae hypogastricae 
ein, die an der Wurzel des Steisaes durch eine Queranastomose verbun- 
den sind, welche von hinten her die C'audalvene ') aufnimmt und nach 
YOme eine zur Vena mesenterica ziehende Vena coccygeo -mesenterica 
abgiebtu \Gegenbavr']. 

Speiseröhre, Kropf, Vor- und Muskelmagen können in situ unter- 
sucht werden; zu dem Bchnfe dnrclitrenut man die frei präparirte Speise- 
röhre mit der Scheere , stülpt ihre Innenfläche nach aussen und gewahrt 
ausser der ^während der Brutzeit längs und quer gefalteten, sonst mehr) 
glatten Schleimhaut des Kropfes ca. S grossere und eine beträchtlichere 
Zahl kleinerer Längsfalten, die sich von seinem unteren Ende bis zur 
Einmündung in den Driisenmagen erstrecken und am Wege dahin all- 
mälig niedriger werden. Ein zierliches Mosaik bilden die ansehnlich 
grossen, aber einfachen Drüsen des länglich- tonne nförmigen Proventri- 
culus oder Drüsenmagens; ein senkrechter Schnitt mit einem scharfen 
Scalpelle durch die Dicke seiner Wandung bringt die pallisadenartig ne- 
beneinander gereihten, mit weiten Ostien versehenen Drüschen noch 
besser zur Ansicht ; eine ziemhch beträchthche Einschnürung trennt den 



') Bei der Taube, dem Huhn und der Ente finden aieli nacli fi'nssi 
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Vor- oder Drüsenmagen vom Muskelmagen, den wir mittelst eines senk- 
rechten Messerschnittes — von der Cardia über den grossen Magenbogen 
bis zum Pylorus — in zwei fast egale Hälften zerlegen ; nachdem sie mit 
Wasser gut abgespült wurden, werden sie auseinander geklappt, mit der 
Scheere noch Cardia und Pylorus durchschnitten , dann die rauhe hom- 
artige gelbe »Reibplatte«, welche als erhärtetes Secretionsproduct der 
Magenschleimhaut zu betrachten ist, abgezogen. 

Ist man mit der Besichtigung dieser Theile fertig, so durchschneidet 
man quer den Oesophagus — etwa unter der Trachealbifurcation — zieht 
ihn unter letzterer vorsichtig nach oben und trägt ihn ab ; sein unterer 
Theil wird mit dem Magen entfernt. 

Gleich hinter den Lungen treffen wir tief eingebettet in den von den 
Fortsätzen und Flügeln des Sacrums gebildeten Gruben die ansehnlich 
, länglichen Nieren ; während letztere in anderen Fällen in der Median- 
linie zusammentreffen , wohl auch verschmelzen , bleiben sie bei Tauben, 
Hühnern und Raubvögeln ( Wagner) nahezu auf Kreuzbeinsbreite von 
einander getrennt. 

Die Oberfläche der durch zwei ziemlich tiefe Quereinschnitte in drei 
Hauptlappen zerfällten Nieren bietet ein zart höckeriges Ansehen. Unter- 
gräbt man vorsichtig mit dem Scalpellstiele die Niere , so kann man sie, 
ohne ihr braunrothes mürbes Parenchym zu verletzen, ausheben und an 
ihrer dorsalen Fläche die von den Kreuzbeinquerfortsätzen herrührenden 
Einschnitte wahrnehmen. 

Der Harnleiter läuft an der medialen Seite der Niere entlang, und 
durchbohrt unterhalb des Mastdarms zwischen den Genitalöffnungen die 
Cloakenwand; beide münden nahe nebeneinander (Fig. 39). 

Ehe man zur Untersuchung der Genitalorgane übergeht, beachte 
man die kleinen röthlich gelben, wie platt gedrückten hirsekornförmigen 
Glandulae suprarenales, die, am vorderen Nierenrande gelegen, von den 
Geschlechtsorganen zum Theile verdeckt werden. 

Bekanntlich verkümmert in der Regel der rechte Eierstock mit sei- 
nem Eileiter bis auf ein kleines Rudiment und erhält sich nur als Hyda- 
tide iCarus] ; — hingegen entwickelt sich der linke s. Fig. 39) zu einem 
ansehnlichen traubigen Gebilde, das, von einer Falte des Bauchfelles 
umschlossen , sich über die Medianlinie häufig hinaus vor und über den 
oberen Nierenenden lagert. Die Aufsuchung des überaus weiten abdomi- 
nalen Ostiums des Eileiters (Trichter, Infundibulum) gelingt mit Hülfe 
zweier Pincetten sehr leicht — durch Anspannen und Aufheben seiner 
freien Ränder demonstrirt man sich die oben breite, nach unten zu sich 
entsprechend verschmälernde Peritonealfalte, die den Oviduct bis zur Ein- 
mündung in die Cloake in situ fixirt. Man beachte die darmähnlichen 
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Windungen iu seinem unteren Stücke, Vagina autor., die lateralwärts 
vom linken Ureter in die Kloake mündet. 

Die paarigen hellgelben bohnenförmigen Hoden — von denen der 
linke meistens griiaser ist — liegen unter den röthlichgelben Glandulae 
suprarenalea einwärts von den otieren Nierenlappen, mit ihren medialen 
Kändem meist ziemlich knapp nebeneinander; ihre Ausfuhrungsgänge 
(Vaaa deferentia) überkreiizen oben die Ureteren und senken sich dann in 
mehr oder weniger gewundenem Verlaufe über die ventrale Niereuflüche 
hinweg parallel ueben den Harnleitern herab und treten dann etwas 
unterhalb und auswärts von diesen in die Kloake, nachdem sie sich kurz 
vor ihrem Eintritte in letztere zu einer bimfdrmigen Anschwellung (einer 
Art Veaicula seminalis) erweiterten. 

Um die Cloake zu untersuchen , dringen wir in die durch eine ein- 
gefiihrte Piucette erweiterte Oeflhung mit dem stumpfen Ende einer 
Scheere ein und durchschneiden ihre ventrale Wand in der Medianlinie, 
ziehen die beiden erhaltenen Lappen seitlich ab und sondiren die von 
einer circuläxen Falte umgebene ßectalmündung ; links hinter ilir iinden 
wir (beim Q) die Mündung des Eileiters, seitlich und unter ihr (lioim rf/ 
die Mündnng der Vasa deferentia auf papülenartigen Schleimhautfaltchen. 

Um die Einmündungssteilen der Harnleiter — ■ ohne die faltenreiche 
Cloakensclüeiinhaut durch überflüssige Buhrversuche zu schädigen — . 
leichter zu sondiren, darf dem Änlanger empfohlen werden, mit einer 
feinapitzigeu Scheere behutsam die Ureterenwönde anzuschneiden und 
durch die nun erhaltenen Schlitze mit Leichtigkeit je eine Schweinsborste 
bis zu den gesuchten Ostieu vorzuschieben. 

Hinter den HamröhrenÖfinungen an der dorsalen oberen Cloaken- 
wand gelangt man leicht in die von einer vorspringenden Falte umgebene 
Mündiing der Bursa Fabricii, eines von follikulären Wandungen gebilde- 
ten Blindsackes, dessen Function bislang ganz unklar blieb.') 

Es erübrigt — von den vegetativen Organsystemen — schliesslich 
noch die Untersuchung des Bespirationssystemes. 

Ein (mit der Scheere) längs ihrer dorsalen Fläche geführter Mediau- 
schuitt spaltet die etwas abgeflachte, aus zahlreichen und vollständigen 
Knorpelringen bestehende Trachea bis zu ihrer Theilung in die beiden 
BiODChien, jeuer Stelle, die bei fast allen Carinaten*) durch Entwicke- 
lung eines (stimmbildenden) unteren Kehlkopfes (Laryux bronchotrachea- 
lis seu Syrinx) ausgezeichnet ist, — Mau beachte die jvon den p. p. ver- 



1) Mit voMchreitendem Alter fttroplürt et. 

^ Die Syrinx kann am Gründe der Trachea \aa dieser allein , oder auch nur von 
und in den Bronchien gebildet sein, — Sie fehltbei Apteryi, Casuarius, Rhea, Struthio 
and den amerikanisohen Oeiem {Huxley). 
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schmolzenen letzten Tracheairingen gebildete) hier dorso- ventral com- 
primirte Trommel, deren Höhle durch den vom Theilungswinkel der 
Bronchien vorspringenden »Steg« halbirt wird; zwischen dem letzteren 
und der medialen Fläche der Bronchien spannt sich die Membrana 
tympaniformis interna aus. Sehr entwickelt ist bei den Tauben die Mem- 
brana tympaniformis externa, seitlich zwischen den zwei letzten Tracheai- 
ringen. 

Um die Lungen gut zur Ansicht zu bekommen , trägt man entweder 
die Dorsalrippen ab, oder man lockert den Zusammenhang der Lungen 
mit der dorsalen Thoraxwand, indem man den Scalpellstiel in die einzel- 
nen bezüglichen Intercostalräume vorschiebt, deren Wände nach aussen 
drückt und mit den Fingern der anderen Hand die frei gewordenen 
Lungenpartien hervorholt. 

Entsprechend den Intercostalräumen , in die sie eingebettet war , ern 
scheint die Oberfläche der hellrothen schwammigen, nicht in Lappen ge- 
theilten Lunge wie aufgewulstet. Die Austrittsöffnungen der Luftsäcke 
aus den Lungen finden sich bei den Tauben i) in der Siebenzahl vor. 

Ehe man zur Eröffnung der Schädelhöhle und des Rückenmark- 
canales (siehe allgem. Theil pag. 53), die bei jungen Thieren selbst mit 
einer gewöhnlichen Scheere vorgenommen werden kann, übergeht, be- 
sichtige man die auf den Spulen der Stei\erfedem (über den letzten Cau- 
dalwirbeln) gelegene Glandula uropygii , Bürzeldrüse , deren beide »Hälf- 
ten ganz in einem herzförmigen Körper verwachsen« sind ; sie »endigt dem 
spitzen Schnabel entsprechend in einen zitzenförmigen Ausführungs- 
zapfen« 2) . 

Bei Untersuchung des Centralnervensystemes beachte 

1) Die windungslose Oberfläche der beiden nur durch eine Commis- 
sura anterior verbundenen Grosshirnhemisphären , deren Spitzen sich in 
die Lobi olfactorii fortsetzen, die mächtigen Corpora striata im Boden der 
Lateralventrikel , welch' letztere weder ein Unter- noch Hinterhom be- 
sitzen. 

2) Das den »Wurm« der Säuger repräsentirende, ganz unbedeckte 
Cerebellum (Hinterhirn) mit dessen verkümmerten Seitentheilen »Floc- 
culi« (Kleinhimhemisphären [Carus]) . — Auf dem Durchschnitte zeigt 
sich der »Arbor vitae«. 



1) Cf. Cuvier 1. c. 4. Band pag. 703 : »Die erste Oeffnung liegt nächst der Eintritts- 
stelle der Arteria pulmonalis in die Lungen, die zweite am oberen Bande derselben an 
der Rückenfläche, dicht neben dem eintretenden Bronchus; die dritte und vierte liegen 
dicht neben dieser. Die fünfte, sechste und siebente liegen an der unteren Spitze der 
Lungen. Die beiden letzteren vereinigen sich zu einem gemeinschaftlichen Cänal«. — 
Ueber »Vogellungen« s. Schulze 1. c. und »47«. 

2) RohhyKossmann, »Ueber die Talgdrüsen der Vögel«. Zeitschr. f. wiss. Zoologie. 
21. Band pag. 574. 
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3) Das Fehlen des »Pons Varoliia. 

4) Die Bildung des Sehnerven-Chiasmas aus dem (durch die Gross- 
himhemisphären bedeckten) Mittelhim (»Corpora quadrigeminacrj , dessen 
Höhle mit der Sylvischen Wasserleitung und dem Ventriculus tertius 
communicirt. 

5) Die »Thalami optici« helfen den dritten Ventrikel bilden, der mit 
den Lateral Ventrikeln durch das Foramen Monroi in Communication steht. 

6) Die zwischen dem Chiasma und der MeduUa oblongata gelegene 
Hypophysis cerebri. 

7) Die zwischen den Grosshimhemisphären und dem Cerebellum 
gelegene Glandula pinealis. 

Bemerk. Sie wird häufig mit der Dura mater abgezogen. 

8) Ausser dem Sinus rhomboidalis (anterior) in der Medulla oblon- 
gata, den am Lumbaltheile des Rückenmarkes durch »Offenbleiben der 
in den Centralcanal sich fortsetzenden primitiven MeduUarhöhle« (15) 
entstehenden Sinus rhomboidalis posterior. 

Von der vorderen Rückenmarksanschwellung, (der Intumescentia 
cervicalis), bildet sich der Plexus brachialis, von der hinteren (Int. lum- 
balis) der Plexus ischiadicus. 

Bezüglich der Präparation des Augapfels und des Gehörorganes ver- 
gleiche pag. 56 — 59. 

Präparation der Beptilien. 

1. Schildkröten. 

Die griechische Schildkröte, Testudo graeca L., sowie die sogenannte 
albanesische : »Tartaruga albanesea der Triestiner (Testudo nemoralis 
Aldrov.), kommt jederzeit und in solchen Massen in den Handel, dass es 
sich (übrigens auch aus ökonomischen Gründen) empfiehlt, eine dieser 
Species als »Cursobject« zu wählen. Die Zählebigkeit der Schildkröten 
erfordert es , dass man die für die Untersuchung bestimmten Exemplare 
bereits Tags zuvor »abtödteüf, beziehungsweise sie in derartig entsprechen- 
der Weise behandelt; starker reiner Alkohol, der im Ueberflusse den wohl 
verschlossenen Schildkröten-Behälter erfüllt, besorgt allerdings in mehre- 
ren Stunden schon die Tödtung des Thieres, abgebrauchter alter oft nicht 
einmal nach 24 Stunden ! — billiger, daher für die Mehrzahl empfehlens- 
werther ist es, Schwefeläther und Chloroform zu gleichen Theilen auf 
Baumwolle zu träufeln und die Thiere den Dämpfen dieser allmälig, aber 
sicher wirkenden Flüssigkeiten auszusetzen und sie erst unmittelbar vor 
dem Gebrauche »auszulüften«. 

Bemerk. Abgesehen von dem, bei zootomiscben Uebungen wenigstens^ 
nicht nothwendigen Barbarismus, die noch halblebenden Thiere zu zerschnei- 
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Fig. 41. 



sc.n. 



se.m.'b. 



den, stören die bei jeder Berühriing auftretenden energischen Muskelcon- 
tractionen jede subtilere Manipulation. 

Die äussere Inspection hat sich bei den Schildkröten vorwiegend auf 
die Configuration des Panzers und dessen Hornschilder, auf die Anord- 
nung der Kopfschilder, die übrigens etwas variabel ist, und auf die Form 
der Extremitäten zu erstrecken. 

Die bei Testudo graeca elliptische, sehr stark gewölbte Schale 
(Testa^)) besteht, wie bei allen anderen Schildkröten, aus zwei Theilen: 
der Rückenschale, Carapax oder Testa dorsalis, und der Bauchschale, 

Plastron oder Testa ventralis. Innige 
Knochensuturen vereinigen beide 
Theile zu einem vollkommen unbeweg- 
lichen festen Panzer. Die Zahl und An- 
ordnung der das Schildpadd darstellen- 
den Hornschilder (Scuta^)) des Panzers 
entspricht bekanntlich nicht jener der 
darunter liegenden Knochenstücke^; , die 
sich nach neueren Untersuchungen 
[CK, Ho ff mann] durchwegs als Haut- 
ossificationen erwiesen haben. Man 
unterscheidet am Carapax ;s. Fig. 41) 
die in der Medianlinie des Rückens ge- 
lagerten fünf Wirbelschilder, »Scutaver- 

tebraliaff, an die Sichseitlichje vierCoSta- 
ßückenschale von Testudo graeca l. lia anschmiegen — sie bilden zusam- 

sc. = Scntum nuchale. sc. m. c. = scuta margino- o 

collaria. sc. m &. = Scuta margino-brachialia. ^1^^ die Schcibc, »DisCUSff, dieuach 

sc. m, {. = Scuta margino -lateralia. »c. m. j. ■=. ' ^ 

Scuta margino-feraoralia. sc a = Scutumsupra- auSSCU UmSChloSSCU wird VOU den »Raud- 

caudale. 7. 2. S. 4. + /. IL III. IV. 7. = Discus. 

7-7 = Scuta vertebraiia 7-4 = Scuta Costa- oder Marffinalschüdem« (Scuta marffi- 

lia (nach Schreiber). ^ ^^ v o 

nalia) , die man entsprechend den ein- 
zelnen Körperregionen wieder unterschieden hat als: Scutum nuchale 
(unpaar) , Scuta margino-coUaria je eines , Scuta margino-brachialia (je 




sc.m.l. 



1) Vergl. Dr. E, Schreiber, »Herpetologia Europaea«. Braunschweig 1875. 

2) Areola oder Mittelfeld nennt man jene auffällig glatte oder erhabene Stelle des 
»Schildes«, von der sein Wachsthum ausgeht; Anwachsstreifen heissen die das Mittel- 
feld umgebenden Linien. 

3) Der Carapax von Testudo graeca besteht aus folgenden 37 Knochenplatten: 
(1) 5 der "Wirbelsäule aufliegenden »Neuralia«, (2) je 4 seitlichen »Costalia«, (3) aus 
24 Kandätücken, nämlich 22 »M arg i nalia« und 2 dem letzten Neurale sich anlagern- 
den »Pygalia«. Das massive, in der Mittelpartie meist etwas eingedrückte, aus 
9 Stücken zusammengesetzte Plastron besitzt (1) vorne ein paariges »Epiplastron«, 

2) dahinter (in der Medianlinie) ein dreieckiges »Entoplastron«, dem sich (3) seitlich je 
ein »Hyoplastron« anschliesst ; darauf folgen paarig (4) ein » H y p o p 1 a s t r o n « und 
schliesslich (5) einwXiphiplastron«. 
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zwei) , Scuta margino-lateralia (je fiini), Scuta margino-femoralia (je drei), 
schliesslich das unpaare Scutum supracaudale. Summa 24. An der Bauch- 
schale beachten wir die durchaus paarigen Scuta gularia, Scuta brachia- 
lia, Scuta pectoralia, Scuta abdominalia, Scuta femoralia, Scuta analia, 
Scuta axillaria und Scuta inguinalia (s. Fig. 42). 

Bemerk. Bei einigen Schildkröten (Thalassochelys) finden sich zur 
Verbindung von Rücken- und Bauchschale sogenannte oBrustrandschilder« 
(Scuta stemo-lateralia) und zwischen den Kehlschildern ein unpaares Scutum 
intergulare. 

Die Dorsalfläche des Kopfes zeigt bei der vorliegenden Art zwei 
grössere unpaare Schilder, ein vorderes fronto-nasale und ein hinteres 

Fig. 42. 



tc.ajr 




Fig. 43. 




Testudo graeca L. 
n. = Nasale. 
ty. ■= Tympanale. 
m. = Massetericam. 
R. = Rhinotheca. 
0. = Gnathotheca. 

(nach Schreiber.) 



BauclLschale von Testudo gpraeca L. 
te. ü. = Scut^ ffolana. sc. fem. = Scuta femoralia, 

IC. br. = Scuta brachialia. sc. an. = Scuta analia. 

IC. p. = Scata pectoralia. sc. ax. = Scnta axillaria. 

K. ttbd, = Scata abdominalia sc. ing. = Scnta inguinalia. 

(nach Schreiber). 

fi^ntale. Das Fronto-nasale folgt dem auf der Schnauzenspitze gelager- 
ten 5eckigen kleinen Intemasale — w^elch^ letzterem sich zu Seiten des 
ersteren je ein längliches Nasale anschliesst (Figur 43). Nach hinten er- 
itreckt sich vom Orbitalrande bis über das Trommelfell ein grosses Scu- 
tum tympanale^ nach vorne unter diesem ein als »Massetericum« bezeich- 
netes siebeneckiges Schildchen. Der noch übrige Raum zwischen Tym- 
panale und Trommelfell wird von zwei kleineren und einem grösseren 
Schildchen ausgefüllt^) (Schreiber). 

Der übrige Theil des Kopfes sowie die Kehle sind mit unregelmäs- 



^) Bei alten Exemplaren erscheint häufig die Beschilderung des Kopfes durch Ver- 
■chmeliong der einzelnen Schilder verwischt {Schreiber), 
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sigen polygonalen Schildchen, die Halshaut ist mit kleinen und flachen 
Kömerschuppen besetzt. 

An den Beinen sind die polygonalen Schildchen theilweise zu hor- 
nigen Schindelschuppen umgebildet. Die überaus muskelkräftigen plum- 
pen Extremitäten enden mit Klumpfussen, deren vorderes Paar mit fünf 
und deren hinteres Paar mit vier Krallen ausgestattet ist. — Die Schwanz- 
spitze wird von einem kräftigen , abwärts gekrümmten Nagel umscheidet. 

Die beiden hornigen Kieferscheiden: Rhinotheca (Oberschnabel) 
und Gnathotheca (Unterschnabel) »sind immer ungezähnt, bald ganzran- 
dig, bald mehr oder weniger gesägt« [Schreiber]^ 

Bemerk. Die Conservirung der Schildkröten überhaupt betreffend, 
wäre zu bemerken, dass sich alle kleineren Formen, nachdem durch einen 
entsprechend tiefen Einschnitt unter der vorderen und hinteren Schalen- 
apertur für genügenden Eintritt von Flüssigkeit gesorgt ist, zur Aufbewah- 
rung in Alkohol eignen; alle grösseren werden aber aus nahe liegenden 
Gründen trocken conservirt ; man hebt zu dem Behufe auf eine gleich zu 
erwähnende Art das Plastron ab, exenterirt das Thier vollständig und bringt 
es dann, um dem bei eintretender Fäulniss beginnenden Abblättern des 
Schildpadds zu steuern , in einen übervoll mit Alaun Salzlösung gefüllten Be- 
hälter, in dem es 1 — 2 Tage verweilt. Hierauf wird es vergiftet und getrock- 
net [Martin), 

Die Section der Schildkröte beginnt mit der etwas mühsamen Pro- 
cedur des Durchsägens der Schale — und zwar an den lateralen Rändern 
des Plastrons, am sogenanten Isthmus. Gewöhnlich führt man zwei der- 
art gerade parallele Schnitte mit der Bogensäge aus — in Fällen , wo es 
sich um besondere Schonung des Schilderdessins handelt , bedient man 
sich einer Blattsäge , die entsprechend zwischen den Schildern zu führen 
ist ;27). 

Aufhören des Sägegeräusches mahnt zur Vorsicht ; — ist der Fall ein- 
getreten, so dringt man mit einem Sprengmeissel oder Stemmeisen in die 
Sägespalte und sucht durch hebelartige , aber nicht zu kräftige Bewegun- 
gen das Plastron zu* lockern ; ein kleiner Holzkeil erhält das letztere in 
der erwünschten Lage — nun erfasst man das Vorderende der Bauch- 
schale mit der linken Hand und durchtrennt mit schräg nach oben — 
gegen die Innenfläche des Plastrons — gerichteter Messerschneide die an 
ihr inserirte Haut und Muskulatur; gleichzeitiges Aufheben der Schale 
spannt die noch nicht getroffenen Muskeln, nach deren Durchschneidung 
man in ähnlicher Art die Befestigungen des hinteren Schalenendes löst. 
Das nur mehr durch zarte Adhäsionen mit der Bauchwand zusammen- 
hängende Plastron lässt sich nun leicht abheben. 

Um eine Totalübersicht über den Situs viscerum zu bekommen, ent- 
fernt man die noch vorhandenen Fetzen der bei der Schalenablösung be- 
reits durchtrennten M. M. pyramidales , pectoralis major etc. , fixirt die 
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seitlich abgezogenen Extremitäten und erhält ilurch ein entsprechend 
der abschüssigen Rilckenschale nnterlegtes Tuch daa Thier im stflbileii 
Gleichgewichte. Nun wird das Bauchfell mit einer Pincetfe gefasst und 
mit der Scheere abgetragen , eventuell noch die Schambeinsymphyse mit 
dem Messer durchschnitten. — Beabsichtigt man nicht, das Skelet des- 
selben Thieres post sectionem noch zu verwerthen, so empfiehlt sich zur 
bequemeren Präparation der Eingeweide die vollständige Auslösung der 
Extremitäten (siehe Figur 4-1). Ehe man zur Special Untersuchung der ein- 
reinen Organsysteme iibei^eht, hat man noch die ventrale Halshaut 
durch einen Medianschnitt bis zum Kinnwinkel zu dnrchtrennen und die 
erhaltenen Lappen seitlich frei zu präparireu. Die Beseitigung des ober- 
flächKeh gelegenen, quei^efasertcn Musculus latissimus colli entblösst 
dann vollends die Eingeweide des Halses. 

Wir beginnen die Zergliederung mit der Untersucliung der Mund- 
höhle , indem wir mit dem stumpfen Blatte einer Scheere in dieselbe ein- 
dringen und (etwas barbarischl mit einem Schnitte das Unterkieferge- 
lenk durchtrenneu. Hat die Exarticulation in schonender Weise zu ge- 
schehen, so bedienen wir uns eines kleinen Scalpells. 

Nun ziehen wir den Unterkiefer etwas herab , reinigen mit einem 
Schwämmchen die (häufig) mit reichlichem Schleim erMllte Mundhöhle 
tmd beachten folgendes: die herzförmige fleischige Zunge ist mit der 
medianen Partie ihrer unteren Fläche am Mundhöhlenboden festgewach- 
seu, die schief nach oben und aussen abstehenden Seitenpartien hingegen 
eind frei — ihre Oberfläche ist mit sehr langen, dicht stehenden weichen 
mttenartigen Papillen besetzt; unmittelbar hinter dem herzförmigen Aus- 
schnitte, respective hinter der Radix linguae liegt der einer Epiglottis 
entbehrende Aditus laryngis in Form eines länglichen Schlitzes. 

Bemerk. Der Larynit entbehrt besonderer Einrichtungen zur Stimm- 
büdung; er besteht aus einem ringförmigen Hauptknorpel , der Cartilago 
criooidea (»laryngea") und zwei discreten CartUagines arytaenoideae. Die 
Innenwand ist, n abgesehen von einer medianen häutigen Längsfalte und 
einem unregelmäes^n Vorsprunge der Basis jeder Cartilago arytaenoidea, 
glatt.. (41). 

Ausser der paarigen Glandula sublingualis , die sich innen längs der 
Cnterkieferhälften bis zu deren Vereinigungsstelle erstreckt, scheinen 
eigentliche Speicheldrüsen zu fehlen 41), erwähnt wird von Meckcl (28) 
eine Glandula subm axillaris. 

An den beiden einander zugekehrten Flächen der Homkiefer beach- 
ten wir eine äussere und eine innere gezähnelte Kante, welche eine an- 
«hnliche Furche zwischen sich fassen; bei geschlossenen Kiefern greift 
lue innere Kante des Oberkiefers in die untere Furche und die äussere 
Kante des Unterkiefers in die obere Furche. Durch diese Kieferbildung 
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ist die Schildkröte befähigt, die abgebissene Nahrung zu zerquetschen, 
respective zu verkleinern. 

Die Mundhöhlendecke zeigt eine seichte grubige Vertiefung, die von 
einer vorspringenden Schleimhautfalte umsäumt wird; in der Grube lie- 
gen, ziemlich weit vorne zwischen Ossa vomeris und palatina durch ein 
längliches derbes Septum getrennt, die beiden Choanenmündungen; die 
Gaumenschleimhaut ist vor und hinter ihnen von zahlreichen kleinen 
Ostien einfacher Drüsenbälge (4 1 .) perforirt ; seitlich und rückwärts von 
den hinteren Nasenöffnungen erblickt man die durch einen breiten Zwi- 
schenraum von einander getrennten kleinen rundlich - ovalen Tubae Eu- 
stachii. 

Die Oesophagealschleimhaut ist leicht längsgefaltet, im übrigen aber 
glatt und nicht wie bei Chelonia und Sphargis mit nach dem Magen ge- 
richteten Stacheln , sogenannten »Schlundzähnchen« , versehen. Bei un- 
verändertem Situs viscerum überdeckt die auffallend grosse braune Leber 
einen grossen Theil der Eingeweide ; sie reicht über die ganze Breite der 
Rumpfhöhle, lässt indessen über ihrer sehr verjüngten Mittelpartie, die 
meistens durch 2 Querbrücken , einen oberen und unteren Isthmus , her- 
gestellt wird , das von einem derben Pericardium eingeschlossene Herz 
frei ; von dem Isthmus aus erstrecken sich ihre oberen Contouren fast 
halbbogenformig zu den Seitenwänden der Rumpfhöhle,, — entsprechend 
dem mit dem Herzbeutel seitlich verwachsenen , grossentheils nur apo- 
neurotischen »Musculus serratus magnus« [Bojamts] , der, einem Dia- 
phragma ähnlich , sich vom vorderen Rande des Carapax zum Plastron 
erstreckt. Löst man, vom oberen Isthmus ausgehend, das Pericardium 
am oberen Leberrande seitlich von dem ihm angelötheten Bauchfellüber- 
zuge der Leber ab und hebt das Herz am Pericardium mit einer Pincette 
empor , so bekommt man die hier allerdings unvollkommene »Fossa he- 
patis cardiacaa (Lebergrube) zu sehen — das Herz wird hier eben nur von 
den medialen, seiner Form etwas angepassten oberen Leberrändem um- 
geben, ohne sich eigentlich in die Tiefe der Lebersubstanz selbst einzu- 
senken. Einen nach unten offenen, in der Form äusserst variablen Aus- 
schnitt bilden die abwärts gerichteten Leberränder — er lässt die stets 
enorme Harnblase sowie einen kleinen Theil des Darmkanales (beim 
g die weiten Oviducte lateralwärts) unbedeckt. Häufig werden indess 
bei weiblichen Thieren die ganzen unteren Eingeweidepartien (exclusive 
der Harnblase; durch die von Eiern strotzenden Ovarien überdeckt. 

Hebt man nun den linken Leberlappen etwas heraus, so folgt der 
Anfangstheil des an ihn durch ein Ligamentum hepato-gastricum gehef- 
teten , durch seine quere Lage ausgezeichneten Magens mit — der etwas 
aufwärts gebogene Pylorustheil kommt beiläufig unter den medialen Rand 
des rechten Leberlappens zu liegen ; letzterer ist bedeutend voluminöser 
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als der linke Lappen, häufig — keineswegs aber immer — ist in seine 
obere Furche die grosse bimförmige Gallenblase eingesenkt ; er birgt die 
Duodenalschlinge mit dem Pancreas, sowie den Endtheil des Dünndarms 
sammt der als »Coecum« beschriebenen Aussackung des Colons. Um eine 
weitere Ansicht des Darmverlaufes zu bekommen, legen wir beide Leber- 
lappen sammt dem Magen nach oben und erblicken nun nebst 2 querge- 
lagerten Dünndarmschlingen die Fortsetzung des Colons, das, einen 
Halbbogen um das Coecum beschreibend , nach oben , dann , als Colon 
transversum den Endtheil des Duodenums deckend, zur linken Seite 
zieht, um nach einer Ä- förmigen Krümmung als Rectum in die Cloake zu 
treten. — Nachdem wir uns in der Weise kurz mit dem Verlaufe des 
Darmkanales vertraut gemacht haben, heben wir den ganzen abdomina- 
len Theil des Verdauungstractes heraus, um seine wichtigsten Details 
besser und bequemer am Präparirbrette zu besehen. Zu diesem Zwecke 
trennen wir den Bauchfellüberzug der Leber vom Pericardium sowie von 
den functionell einem Ligamentum Suspensorium entsprechenden Ver- 
wachsungen mit dem oben beschriebenen »Diaphragma« — wohl zu un- 
terscheiden von dem eigentlichen Diaphragma der Chelonier^) — ab, 
lösen die Adhäsionen mit dem Peritonealüberzuge der Lungen (aber mit 
einiger Vorsicht! — durchschneiden dann die venösen Blutgefässe, den 
Oesophagus und das Rectum , achten aber auf die Vereinigungsstelle der 
beiden Aorten sowie auf ihre Fortsetzung , die Aorta communis, die un- 
versehrt zu bleiben hat (von der Arteria coeliaca, abtretend von der 
linken Aorta, lassen wir ein etwa 1 Centimeter langes Stück). Nach 
Durchtrennung einiger noch vorhandener Gekrösfalten sind die zu unter- 
suchenden Organe isolirt. — 

Man findet nun Folgendes : 

Die Leber besteht aus 2 Hauptlappen , die durch die oben erwähn- 
ten Querbrücken verbunden werden ; die Anzahl der letztern schwankt, 
bald sind es 2 , bald 3 ; der erstere Fall ist häufiger und findet man dann 
meist einen breiteren oberen und einen schmäleren unteren Isthmus; 
zwischen beiden bleibt dann eine unregelmässige , auch rundliche Lücke 
in der Lebersubstanz , die durch das Peritoneum ausgefüllt wird. — Die 
Hauptlappen selbst sind durch seichtere und tiefere Randeinfurchungen 
in eine ebenfalls inconstante Zahl von kleinen Läppchen und zipfelför- 
migen Anhängen zerfällt. Der Ausführungsgang der Gallenblase ist 
stets weit und leicht zu sondiren — bei »mittelgrossen« Exemplaren der 
Testudo graeca mündet er etwa 7 Centimeter unter dem Pförtner ins 
Duodenum ; der schwieriger zu sondirende Ductus hepaticus mündet et- 



*) Das im Wesentlichen von 2 dem Musculus transversus abdominis zugehörigen 
Portionen gebüdet wird. 
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was vor ihm und verbindet sich häufig mit ihm durch einen Communi- 
cationsast (11. 28). Das gelbliche gelappte Pancreas beginnt unmittelbar 
hinter dem Pylorus, liegt der oberen Duodenalwand innig an und ent- 
sendet meistens einen, bisweilen zwei Ductus pancreatici, von denen 
dann einer getrennt , der andere wie gewöhnlich , mit dem Ductus hepa- 
ticus vereint mündet. 

Bemerk. Der Ductus pancreaticus ist nicht leicht zu finden, — sein 
Verhalten dürfte übrigens sehr variabel sein, anders wären die sich wider- 
sprechenden ungenauen Angaben vieler Autoren kaum zu erklären. 

In der Nähe des Pancreas, aufliegend dem Endstücke des Colon 
transversum , befindet sich die dunkelrothe grosse Milz. 

Hat man nun alle genannten Theile besichtigt, so schneide man den 
Darmkanal in bereits bekannter Weise auf und beachte : 

1) Am Magen die derbe dicke Muskelwand, die im cardialen Theile 
in mehr wellenförmige , im pylorischen Theile in gerade Längsleisten er- 
hobene Schleimhaut, sowie die in das Duodenum etwas vorspringende 
ringförmige Valvula pylori. 

2) Die Dünndarmschleimhaut zeigt im Allgemeinen dichtstehende, 
überaus feine Längsfalten, im Anfangstheile des Duodenums jedoch sind 
diese durch zahlreiche quere und schiefe Verbindungsbrücken in ein 
zierliches Maschennetz umgestaltet. 

3) Am Uebergange des Dünndarms in den Dickdarm befindet sich 
gleichfalls eine ringförmige, klappenartig vorspringende Schleimhaut- 
falte (Valvula coli) — das sackartige, rundliche Coecum geht direkt über 
in das Colon. Die Schleimhaut des letzteren ist nahezu glatt — sie wird 
erst im Rectum und zwar besonders in seinem Endtheile unregelmässig 
längs gefaltet. 

Nun wenden wir uns zur Untersuchung der Halseingeweide imd des 
Herzens. 

Die Trachea ist aus starken Knorpelringen gebildet und (bei dem 
Genus Testudo) durch auffallende Kürze ausgezeichnet — ihre Bifur- 
cationsstelle befindet sich (Fig. 44) hoch oben über den grossen Herzge- 
fassen. Ehe wir sie durchtrennen (was im Zusammenhange mit der Un- 
tersuchung der Lunge erfolgt) , führen wir einen Tubulus in die Kehl- 
ritze und überzeugen uns durch Aufblasen der Lungen von deren enor- 
mer Ausdehnung ; sie reichen bis zum Becken herab. Nun heben wir das 
Herz und eröfihen den weiten Pericardialsack und beachten seinen Zu^ 
sammenhang mit der Herzspitze durch das sogenannte Gubemaculund 
cordis *) , in welchem ein zur Pfortader führendes kleines Venenästcheti- 

^) Vergleiche hierüber die trefflichen Untersuchungen von Fritsch »Vergleichend^ 
Anatomie des Amphibienherzens« in Müller^s Archiv. 1 869. 
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verläuft, — Fadeiiartige Adhäsionen trifft man nicht selten an. Bezüglich 
des Herzens wäre dessen ansehnliche Entwickelung im Breitendurch- 
messer, seine dorso- ventrale Abdachung, sein stumpfer Apex iiud die 
äusserlich vollkommene Trennung der Atrien hervorzuheben. 

Der äusserlich einfache Ventrikel entsendet drei Trunci arteriosi, 
die durch innige Verwachsung an ihrem X)rs])runge einen BBulbiis« for- 
miren [411. In der Ventralansicht entspricht der zur linken Seile (des 
Thieres) gelegene Stamm der Arteria pulmonalis, die sich alsbald in eine 
rechte und linke spaltet ; der neben ihr gelagerte zieht , ohne einen Ast 
abzugeben, über den linken Bronchus hinweg als Aorta sinistra, der dritte 
setzt sich nach Abgabe eines kurzen Truncua anouymus , aus dem sich 
paarige Arteriae subclaviae, sowie paarige Arteriae carotides entwickein, 
über den rechten Bronchus hinweg als Aorta dextra , und vereinigt sich 
mit der kurz zuvor durch Abgabe einer Arteria coeliaea ') unansehnlicli 
gewordenen linken Aorta zur Aorta communis seu abdominalis^). Jede 
Carotis communis theilt sich in eine Carotis externa und interna nach 
Abgabe kleiner Arterien für die Muskeln und Eingeweide der Halsge- 
gend. Aus der Aorta communis treten noch ab ; paarige Arteriae sperma- 
ticae , Artt. suprarenales, die Arteriae iliacae, Arteriae renales und 
Arteriae h j-jtogastricae ; ihre unpaare mediane Fortsetzung ist die Arteria 
caudalis. 

NB, Eine Arteria epigastrica verbindet die Arteria iliaca mit der Artevia 

subclavia ;41j. Siehe über das durch mehrere Eigenthilnüichkeiten ausge- 

Keichnete arterielle Gefäasaystem iBojanus, Anatome testudinia europaeaen, 

oder die im WesentUchen auf Sö;on(w'Hche Untersuchungen begründete Dar- 

■•(«tellung von Slanmm (41). 

Bf In das Atrium sinistrum tritt eine Vena pulmonalis ein. Die Vena 
If «iva inferior, sowie die zwei Venae cavae superiores münden in den mit 
dem rechten Atrium communicirenden Sinus venosus. Zwei Lebervenen 
münden direkt in den Siuus venosus ^). Jede Vena cava superior entsteht 
wesentlich durch Vereinigung einer Vena jugularis (Kopf und Hals) und 
einer Vena subclavia (Vordere xtremität; . 

Ehe man das Herz herausnimmt, besehe man die mitunter ziemlich 
grome, rundlich ovale Glandula thyreoidea, die als unp aar es Drüschen 
Evrischen den beiden Carotiden dem Oesophagus aufliegt und vom rech- 
ten Truncus brach iocephalicus eine kleine Arteria thyreoidea bezieht. 



c Arteria cardiai 



■ Arturia gaslro-epipluica, und eine 



') Respective : t 
Alteria mesenterica. 

äj Die beiden Aortenbögen umfassen die Speiserühre — ihre Vereinigim^ erfolgt 
«H« auf der Mitte der Wirbelsäule (28). Vergl. Fig. 44. 

^1 Vergl. über das Venensystem : H. 15. 28. 33, 3ü. 41. 
KoJKiaoYic», Pripatirübnngoii. I.AnR, \\ 
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Bemerk. Die paarige Thymus findet man über dem Herzen an der 
Carotis ( 1 4] . Bei älteren Exemplaren ist sie übrigens oft kaum zu con- 
statiren. 

Ueber die Herausnahme und Section des Herzens ist nichts Wesent- 
liches dem in früheren Capiteln Mitgetheilten beizufügen. Man beachte 
die halbmondförmigen Klappen an jedem Ostium arteriosum, das dick- 
wandige , dorsal gelegene Cavum arteriosum, das weitere ventrale Cavum 
venosnm, aus welchem alle drei Arterienstämme entspringen^); die ge- 
nannten Cava werden getrennt durch ein rudimentäres Septum, welches 
von der Grenze des Vorkammerseptums aus gegen die Ventrikelwan- 
dungen in Form von Sehnen- und Fleisch -Trabekeln vorspringt (41), 
schliesslich constatire das Vorhandensein zweier häutiger Klappen , einer 
grösseren inneren (rechten' und einer mehr rudimentären äusseren (lin- 
ken) an den Atrioventrikularostien. 

Die bequemere Untersuchung des Urogenitalsystems erfordert (falls 
dieses nicht schon früher geschah, siehe pag. 123) die Durchtrennung 
der Schambeinsymphyse , die meistens mit einem Knorpelmesser ganz 
leicht gelingt , und eine seitliche Fixirung der Extremitäten , damit man 
die Blase sammt Blasenhals von der ventralen Fläche aus im Zusammen- 
hange mit der Cloake präpariren kann. 

Genügt diese einfache Abduction der Extremitäten nicht, so müssen 
mit Opferung des Beckengürtels die Scham- und Sitzbeine mit der Kno- 
chenzange oberhalb der Acetabula abgekniffen werden. 

. Präparation der männlichen Urogenitalorgane 2) . Wir legen die 
grosse zweizipfelige Harnblase zur Seite und tragen mit Pincette und 
Scalpell das Peritoneum der Beckengegend soweit ab , dass ohne Ver- 
letzung des Lungenparenchyms sowohl die Nieren wie die im Peritoneum 
eingesackten Hoden zur Ansicht kommen. Wir finden die grossen, an- 
nähernd dreiseitigen , an ihrer Oberfläche mit zahlreichen Windungen 
versehenen, bräunlichen Nieren mit den ihrer medialen resp. ventralen 
Fläche angewachsenen kurzen Ureteren in der Beckenhöhle unweit der 
Cloake 'siehe Fig. 46) ; — den Nieren mit den lateralen Rändern zum 
Theil aufliegend treffen wir die fast ovalen, gelblich - weissen Testikel 
(Fig. 45), deren meistens (nicht immer!) dunkel pigmentirte Neben- 
hoden in die gleichfalls kurzen, bis auf ihr Endstück aber sehr gewundenen 
Vasa deferentia übergehen. 



*) Thatsächlich besteht indess eine derartige Beziehung der drei Arterien zu den 
beiden Hohlräumen, dass die rechte Aorta vorzugsweise aus dem linken Cavum gespeist 
wird. Siehe die treffliche Darstellung in 20. 14. u. a. O. 

2j Beim Studium der hier einschlägigen Literatur ist eine vorherige genaue Orien- 
tirung über die Ausdrücke : »oben«, »unten«, »hinten«, »vorne«, »aussen« und »innen« ein- 
dringlichst zu empfehlen. — Man i^ird nur geringe Uebereinstimmung im Gebrauehe 
derselben bei den einzelnen Autoren finden. 
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Den Venae renales reveheates liegen die gelben, läuglicheii, platten 
Nebeuiiieien auf. 

Nim erweitem wir die Cloakeuöfiiiuug , die im geschlossenen Zu- 
stande einen von faltenreichen Räudern umsäumten länglicheu Schlitz 
bildet , iudem wir die beiden Branchen einer stärkeien PincetCe in die- 
selbe einfiihren und ihrer Elasticität die Ausweitung des Querdurch- 
messers der CloakenÖfihuug überlassen, erheben mit einer Fincette die 
Otrale Wand und schneiden sie etwas links', neben der Medianlinie 



Fig. 4ö. 




Fig. 46. 




behutsam mit einer Scheere auf, und fixiren mit eijiigen starken Nadeln 
die auseinander geschlagenen Lappen. 

Die faltenreiche, überaus dehnbare Cloakenschleimhaut ist durch 
stellenweise Pigmentablagerung dunkel gefleckt ; die dorsale obere Wand 
verbirgt die leicht zugängliche Rectaloffnung ^ es empfiehlt sich, eine 
starke Sonde iu ihr liegen zu lassen , um bei Aufsuchung der übrigen 
Ostien stets über ihre Lage orieutirt zu sein. Nun dringen wir iu den 



<) Zur Linkeo des Präparaiiten ', 
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Blasenhals — derselbe liegt nicht in der Medianlinie , seine Achse bildet 
vielmehr mit ihr einen nach links und hinten hin offenen Winkel — 
schneiden ihn sowie die Blase auf und besehen deren vielfach und un- 
regelmässig gefältelte Schleimhaut ; knapp vor dem Ausgange des Blasen- 
halses finden wir die — durch die Schleimhaut meist verlegten — TJre- 
terenmündungen, die man deshalb besser von aussen ^) her mit einer feinen 
Borste verfolgt ; etwas hinter diesen münden auf je einer winzigen papil- 
lenartigen Vorragung die Vasa deferentia. Der Hals der Harnblase wird 
hierdurch zu einem Sinus urogenitalis (Fig. 45) ; Fig. 46 zeigt die glei- 
chen Theile (bei Chelydra) in der Dorsalansicht ^) . 

Eine von der Mündung des letzteren ausgehende , am Anfangstheile 
mit cavemösem Gewebe ausgekleidete (14) Rinne (Samenrinne) setzt 
sich fort auf die Dorsalfläche des grossen männlichen Copulationsorgans 
(Penis, pe in Fig. 44. 45), das, an der ventralen Cloakenwand gelegen, aus 
zwei eng mit einander verwachsenen , fibrösen , mit Schleimhaut überzo- 
genen Körpern besteht. Ein eigener Muskelapparat inserirt sich an der 
Ruthe. Das verbreiterte Ende der Ruthe bildet eine durch lappenartige 
Anhänge ausgezeichnete Eichel. 

Weiblicher Urogenitalapparat. Nieren und Ureteren verhalten sich 
wie beim männlichen Geschlechte; die zwei symmetrisch gelagerten 
Ovarien erinnern im entwickelten Zustande an jene der Vögel ; jedes 
stellt eine Platte vor, auf deren freier, der Ventralseite zugekehrter 
Fläche sich die zahlreichen intensiv gelben, rundlichen Eier entwickeln 
(45) ; hierdurch erhalten sie ein traubiges Ansehen. Sie sind wie die Ho- 
den vom Bauchfelle überzogen , das sich auf die weiten , geschlängelten 
Oviducte in Form eines »freien Ligaments« fortsetzt ; die Abdominal- 
öffnungen der Oviducte sind trichterförmig, sehr weit und können durch 
Dilatation mit einer stumpfen Pincette leicht zur Ansicht gebracht wer- 
den. Während die Wandungen ihres weiteren Anfangstheils dünn und 
zart sind , verdicken sie sich gegen das Ende zu ganz augenfällig und ist 
hier die Schleimhaut ihres sehr verengten Lumens durch beträchtliche 
Längsfaltenbildungen ausgezeichnet. Der mittlere drüsenreiche Abschnitt 
ertheilt den Eiern die Eiweissumhüllung und die harte weisse Kalk- 
schale. Ihre durch vorspringende ringförmige Schleimhautfalten ausge- 
zeichneten Cloakenmündungen liegen im Blasenhalse einander gegen- 
über. — Die kleine Clitoris ist (wie der Penis) mit einer dorsalen Rinne 
versehen und endet mit einer dunkel pigmentirten, conischen Eichel. 



^) Vergl. pag. 117. 

2) Ueber die Verschiedenheiten im männlichen Genitalapparate der Schildkröten 
siehe die in 41 angezogene Literatur. 
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Zwei bliiidsackart^e , muskelwandige Ausstülpungen der Cloakeu^ 
wand seitlich vom Rectum werden als "Bursae analesi beschrieben und 
liäufig nicht gefunden (Fig. 4(5 ; sehr ansehnlich sind sie bei Emys 
europaea. 

Ehe man zur Präparation der Lungen schreitet, erinnere mau sich, 
dass dieselben innig befestigt sind an das innere Periost des Bückeu- 
schildes und ventral vollständig vom Peritoneum überzogen werden ; an 
letzterem breitet sich das [im Vereine mit dera Musculus transversus ali- 
dominis s. str.) die Lungen comprimirende (41) sogenannte Zwerchfell 
aus. Die Herausnahme der Lungen erheischt daher einige Voraicht ; zu 
dem Behufe sind vorerst die Urogenitaloigane zu entfernen und die Peri- 
toneal Verbindungen derselben sorgfältig mit dem Messer abzutragen; 
dann umschneide man längs des freien Kandes der durchscheinenden 
Lungen das Periost, («Rückenschildfascie«) und hebe jede Lunge mit 
Fingern, Scaljiell un<l Pincette abwechselnd 
nachhelfend aus der liückenschale heraus — "^'S- 'l^- 

ohne Verletzung der Lunge geht es beim 
ersten Versuche selten ah. 

Man lindet, wenn man dem Verlaufe des 
aufgeschnittenen Bronchus folgt (freilich 
besser au aufgeblasenen, getrockneten und 
längs durchschnittenen Lungen), seine, von 
Knorpelringen gestützte, gerade Fortsetzung "' '■ '■'• 

innerhalb des Limgenraumes von zahl- nach ah.*i). 

reichen rundlichen Oeffnungen durchbrochen, i'= Lohns oitactorina. x = Lobnä 

,,,,., , . . , , , liaiDiiphaBricn«. S = IjOlins lanii»- 

welcbe m blinaaac kartige, von einander durch raiis, 4 = Mittaihim. s = mmer- 
Septa getrennte Räume führen, die demnach inrnndibniBra und HypopiiysiH. 
nur vom Bronchus her zu^nghch sind. An 

der Innenwand dieser meist in zwei Reihen angeordneten Blindsäcke 
Bind vorspringende »Hauptl eisten« entwickelt, die nauf ihren Seitenflächen 
netzartig verbundene Leisten« tragen, "diese tragen wieder andere, und 
BD fort"' (Näheres siehe bei F. E. Schuhe '). 

Die Eröfihung der Schädelhöhle erfolgt in der bereits in früheren 
Capiteln angegebenen Weise ; bezüglich der Deutung der äusserlicli er- 
kennbaren Theilo des Gehirnes vei^leiche die in Fig. 47 g^ebenen sche- 
matisirten Ansichten. 

Vom Sehapparate wäre zu bemerken : 

Das Vorhandensein zweier horizontaler Angenlider und einer Nick- 
liaut, einer grossen lateralwärts und oben in der Orbita gelegenen Glan- 




') "Die Lungen der Keptilien i 
Mhen Anatomie pag. 4 SU — J84. 



ad Vögeln in Strickers Handbuch der mikroskopi- 



134 Specieller Theil. 

dula lacrymalis, »deren weiter Ausführungsgang im äusseren Bereiche 
der Conjunctiva des oberen Lides mündet«, und einer kleineren, am inne- 
ren »Augenwinkel« gelegenen Glandula Harderi. Der Bulbus besitzt aus- 
ser den 4 MM. recti und den 2 MM. obliqui einen aus mehreren Bäuchen 
bestehenden , im Umkreise des Nervus opticus inserirten Musculus re- 
tractor bulbi. Der Scleroticalring ist aus dachziegelformig sich deckenden 
Knochenschuppen gebildet (41). 

2. Crocodilinen. 

Als einen passenden Vertreter der in vielen Beziehungen höchst 
stehenden Reptilienordnung: der Crocodilina, Oppel^ wollen wir den von 
Hamburg aus leicht und billig zu beschaffenden »Alligator mississip- 
piensis«, Daudin, etwas näher betrachten. Bekanntlich ist die äussere 
Haut der Krokodile ausgezeichnet durch umschriebene Verdickungen 
der Lederhaut, die, in Form von Schildern und Körnern auftretend, 
von einer mächtigen (epidermoidalen) , Homlage bedeckt werden. 
Indem die erstgenannten Cutisgebilde sich zu Hautknochen entwickeln, 
die in einer systematisch verwertheten Anordnung vorwiegend den 
Rücken, bei einigen Gruppen auch den Bauch bedecken, erlangen die 
die genannten Körperregionen deckenden Hautpartien . die Bedeutung 
eines Panzers, der hier bei Alligator, aus nicht mit einander articuli- 
renden Knochenschildem gebildet, nur den Rücken bekleidet. — Ohne 
auf eine detaillirtere Beschreibung der auf der Rückenfläche in be- 
stimmten Querreihen angeordneten Schilder und Homplatten hier ein- 
zugehen , wollen wir noch erwähnen , dass die Hinterränder der meisten 
Schilder ein Paar kleiner Poren besitzen, aus welchen sich das Secret 
von Hautdrüschen entleert. — Grössere subcutane paarige Hautdrüsen 
wurden vom Unterkieferrande und zur Seite des Afters (siehe Fig. 51) 
beschrieben. 

Zur Section wird das Thier in der bekannten Rückenlage fixirt und 
der Hautschnitt entweder in der Medianlinie oder seitlich nahe der 
Grenze des Rückenpanzers geführt; im ersteren Falle erhebt man mit 
den Fingern die (hier nur mit Homplatten) ausgestattete Bauchhaut, 
sticht mit dem horizontal gehaltenen spitzen Blatte einer Scheere zwi- 
schen zwei Homplatten in die gebildete Falte ein und führt den Schnitt, 
hierbei die Schneide stets gegen die Innenfläche der erhobenen Hautfalte 
richtend, bis zum Kinnwinkel; diese Vorsicht ist geboten, da man an- 
dernfalls zu leicht das Sternum abdominale, welches fast unmittelbar im- 
ter der Hautdecke in der muskulösen Bauchwand i) eingebettet liegt. 



^) »Es liegt in der Continuität der oberflächlichen, der Cutis nächsten Aponeurose 
der Musculi obliqui extemi« (41). 
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verletzen kcJiinte. Der seitliche Hautschnitt wird längs eines Unterkiefer- 
randea fortgeführt'). — 13ie Abtragung der Haut erfordert natürlich in 
beiden Fällen grosse Vorsicht — j,-j„ 4g 

öfteres Benässen der Schnitt- 
flächen, zumal wenn die zu uiiter- 
siichenden Thiere in lS])iritus con- 
servirt waren, ist wohl zu empfeh- 
len. Um die Rumpfhöhle hloss- 
zulegen, trennt man das unterste 
Stück des Abdominalstemums, 
welches eine grosse breite, als 
B ecken stemum beschriebene 

Platte vorstellt , von seiner Ver- 
bindung mit den Schambeinen, 
eventuell auch diese selbst ab, 
führt den Schnitt knapp unter 
den freien Enden der "iBauchrip- 
pen" fort, löst die Steniocostalrip- 
pen, respective die medianen Ver- 
bindungsstücke 'zwischen den 
Vertebralrippen und Stern alrip- 
pen), udie sogenannten *iMedian- 
rippen« von den Vertebralrippen 
ab , exarticulirt die Ossa coracoi- 
dea am Mesosternum und hebt 
entweder diese ganze ventrale 
Rumpfdecke im Zusammenhange 
ab oder man lässt bei jungen 
Thieren ihre Verbindung an einer 
Seite bestehen und schlägt sie 
nach einer Seite über. 

Ehe wir in Kürze den Situs 
viscenim betrachten , besehen wir 
uns die geräumige Mundhöhle ^j, 
die durch ein halbmondförmig aus- 
geschnittenes Velum palatinum, 
(Gaumen segel) nach hinten zu 
einen gewissen Abschluss findet. 
—Die platte Zunge ist amMund- 




rf) Ob er am Kopfe oder vor dem After beginnt, ist einerlei 
I *] Eine Exarticulation dea Unterkiefers ist überflüsHig. 
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höhleiibodeu vollständig aiigewachsen iiiid am Hiiiterrande durch * 
etwas erhabene Öchieimhautfelte (41) ausgezeichnet. 

Die conischen wurzellosen Zähne besetzen die (vom Intermaxillare 
und den beiden Suprainaxillen einerseits, von den Mandibeln anderer- 
seits gebildeten; Kieferränder iu einfachen Reihen, eingefügt in distincte 
Alveolen. Das genannte Gaumensegel verbirgt die Mündungen der 
Choanen ; dicht dahinter befindet sich das gemeinsame Ostium der beiden 
Eustachischen Tuben, «umgehen von einem kreisförmigen, etwas röhrig 
vorspringenden Wulste^. 

Hinter dem Tubarostium finden sich FolHkelanhäufuugen und iiber- 
dies noch genauer zu untersuchende dicht stehende umschriebene Längs- 
falten der Schleimhaut, «zwischen welchen ein klebriger Schleim vor- 
kommt" — Slannitis stellt dieselben den «^ogeltonsillen« zur Seite. ^Die 
Speicheldrüsen') fehlen nach übe reiusti mm ender Angabe aller Autoren. 
Dis Kehlritze liegt hinter der lladix Hnguae, wixd aber nicht durch eine 
Epiglottis versclilossen , die indesa nach Cuvier bei einigen Arten rudi- 
mentär vorhanden wäre; der Kehlkopf ist. ähnlich wie bei der vorigeu 
Reptilienordnung, »iu eine Aushöhhiug der Zungenbeinplatte, welche 
seitlich ein Paar hinterer Hörner trägt, eingelassen«, «auf der dorsalen con- 
caven Fläche dieser wie eine Curtilago thyreoidea der Säuger fungireiidea 
Platte« (47) steht die Cattilago cricoidea ilaryngea), die dorsalwärts durcli 
ein medianes Schaltstück geschlossen wird. Die beiden bogenförmig ge- 
krümmten Cartilagines arytaenoideae verbinden sich dorsalwärts je mit 
dem hinteren Seitenrande des Ringknorpels und vereinigen sich ventral 
zu einer freien Spitze ; dorsalwärts bildet die Schleimhaut der Laryni- 
htihle eine tiefe Tasche, wodurch die Möglichkeit einer Stimmhildung(4H 
gegeben ist. 

Die Trachea liegt dem Oesophagus auf; sie besteht erst in ihrem 
unteren Abschnitte aus dorsiilwärts zu Ringen vereinigten Knorpelbogen 
und theilt sich erst tief unten in die zwei Bronchien. 

Die Lungen^) ragen, uinschh)8sen vom Peritoneum (Pleuralsäcke . 
mit ihren oberen (medialen) Rändern frei vor, bedecken das Herz, dessen 



I; Die Eingangs genanoten Unterkieferdrüaen, die mit weiten Ostien sich unmittel- 
bar nach aussen ergiessen, producirea «uiue gransohwarze, echmierige Flüssigkeit", die 
Bicli durch starken MosctiUBgeruch auszeiclmet |11). — In die Zungenmuakulatur ein- 
gebettet , finden sieh , wie bei den Amphibien , sahlreiche anck- oder cylinderfönn^ej 
auf der ZungenoberflächeausmündendeSrüaen, -welche die Speicheldrüsen ersetzen ; 47,.' 

^ Jeder Bronchus behält sein Enorpelgerüst auch im Inneren der Lunge , die er in 
ihrer ganzen Lange durohEieht ("Stammbronchusi'), bis %ii seinem Hinterende bei. Dsb 
eparterielle und hj-parterielle Bronchialsystem halten sich »bezüglich ihrer peripheren 
Entwicklung so ziemlich die Wage*, ersteres steht an Zahl der Zweige dem hyp*«'" 
riellen System nach. (47) Siehe auch Aeby 1 e. 
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oberer Hälfte sie uur nahe anliegen (s. Fig. iS'i, nielit. Die Herausnalimo 
der Lungen hat mit Vorsicht zu geschehen, indem sie mit ihrer dorsalen 
Fläche innig befestigt sind an der ßückenwand des Thorax. Das in 
einem derben Pericardium eingeschlossene Herz liegt eingebettet in der 
hier wohl ausgebildeten Lebergmbe. Das Pericard, welches mit dem 
Apex durch ein Ligament verbunden ist ( 1 4 . 4 1 . u. a. O.j . ist hinten mit 
dem Bauchfelle ver- 
wachsen. Die Kammer- Fig. 49. 
läume des Herzens sind sj* ^ 
vullständig geschieden 
durch ein solides Septnm 
ventriculorum[s.Fig.49). 
Es ents]inngen aus dem 
rechten [ventralen] Ven- 
trikel zwei Stämme, 
deren jeder zwei Val- 
vuiae semilunares an sei- 
nem Ostinm besitzt'; das 
rechte Atrium, das durch 
zwei iju erstehende Klap- 
pen vom Sinus venu&ua 
Hb8chliessbariBt(Fig 4*1 
wird vom rechten Kam- 
merraume durch eine 
hüutige linke und eine 
muskulÜBe (kleinere: 
rechte Atrioventricular- 
klappe geschieden Der 
Sinus venosus empfängt inb'yia'i'ift 
eine untere und zwei „o^'j^t* 
obere Hohlvenen, deren "^(^i'"/^ vantricnioH ( 
linke eine eigene longi- v^,'™de-,t™' (d^hf °f 

ttldinal gestellte Klappe a"a'= ASinm^a'Brtrnm'l 

(4 ibesitzt.üie genannten yeB''o'sn"°|MflnanB"de3' 
Stämme : Trnneus arte- "^gcwn""' |l"°iiXn^o" 
liosus sinister, Tnincus 

pulmonalis sind am Urapiunge durch ein gemeinsames Septum geschie- 
den ; der erstere setzt sich unmittelbar in die Aorta sinistra fort und giebt, 
ehe er sich mit der rechten als Ramus communicans vereinigt, einen 
Hauptast, Arteria coeliaca, ab ; der zweite Stamm ist als Pulmo nalarterie 
fortgesetzt, die sich in eine iidextra« und «sinistra" spaltet. Aus dem 
linken (dorsalen) Ventrikel, der durch zwei häutige Atrioventrikularklap- 




It geiahlk^u, 



eran} Ventrikels nnd 
-„— jr mlaelBBipfignBii (nach Sraiil\. 
deiter (Aorta deiln). n. s.d = Arterin 

^Üi. iiireTentniteii winde Bind »fgeBCluütleii 



(TOTgl. den Teit). 



= deasen Hehle, 
a. (iJuiB^mnal 
nlr) = b&ntige Vi 
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pen gegen die linke Vorkammer abschliessbar ist, entsprii^t der Truncus 
arteriosue dexter, der durch ein im Bereiche seiner ventral gelegenen Val- 
Tula semilunaris befindliches Foramen Panizzae, in dessen oberen Kand 
ein hyalines (4) Knorpelstückchen eingetragen ist, mit dem Truncus ar- 
teriosus sinister communicirt. lieber die Bedeutung der hierdurch mög- 
lichen Blutmischung herrschen verschiedene Ansichten. 

Der Tr, arteriosus dexter giebt ab 1) eine Arteria anonyma,'au8 der 
sich die Arteria subclavia sinistra und eine sehr kurze Arteria carotis 
primaria entwickeln (Fig. 50) ; 2) eine 
Flg. 5ü- Arteria subclavia dextra; seiner Fort- 

setzung als Aorta deztra und deren Ver- 
einigung mit der linken zur Aorta ab- 
dominalis gedachten wir schon. 

NB.. Die Carotie communis pri- 
maria theitt aich bei einigen Formen erst 
in der Nähe des Kopfes in paarige Är- 
teriae carotides communes (41); siehe 
auch 1. c. FriUch. ' 

Durch Verwachsung dei Geftss- 
wSnde am Ursprungstheile entsteht üne 
Art »Bulbus«. 

Die ziemlich derbe Leber besteht 

JiB5ipp"eDBt>"n»ihMtI^ngdeBPe'n^diniiiB aus zwei Lappen, deren rechter umföng- 

i,e.=_yeiitricnu. ai.« = Atrium sinwtmm. lieber ist als der Unke, mit dem er durch 

pra«e»ysiiB dMtra (flriiW). ' t. yr. s! = vmb einen Isthmus verbunden ist; sie ist — 

postc»Tiiwfl«i*i).^ t.»(!=^VeBahepatica. ähnlich Wie die der Chelonier — voi^ 

teriapni- wiegend im Breitendurchmeseer entr 

d.=Är- wickelt; die stets vorhandene Gallen- 

.n ; nieht blase liegt im rechten Lappen, ihr Aus- 

nden Ar- .., " ...,,, 

Biniatr«!. tuhrungsgang vereinigt Sich mit dem 

rätdeoktfl Ductus hepaticus oder beide Ductu« 

ei'n8°iirnricSflTnärt'8ic*»n dörgiäichifli^en münden getrennt. ]l4eckeV& Angabe, das 

PolmonriTane. i = rechUr AosMniind 38» ,,,,,. „ . . 

oberen ventrikeiB. p = Hintemnd deiistiian. Verhalten dieser Crange sei Wie ge- 
wöhnlich hei den Amphibienn , stützt 
nur die Vermuthung, dass diese lange noch nicht genügend erörterten 
Verhältnisse ausserordentlich variabel seien. Der Magen wird von der 
Leber nur theilweise bedeckt, er liegt mit einem grossen Theile seiner 
ventralen Fläche frei und reicht mit seiner unteren Curvatur ziemlich 
weit herab; er ist nach seinem äusseren Ansehen durchaus vogelähnlich, 
indem seine ausserordentlich mächtigen Muskel Wandungen durch den 
Besitz einer dorsalen und ventralen Sehnenscheibe ausgezeichnet sind; 
indem femer Cardia und Pylorus dicht neben einander liegen, ergiebt 




lapnlinoiiiliBdeitn. 
udlBdeitn. a.f.s. 

asubcUiia'dTit». 
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sich seine Form als die eines plattruudlichen Blindsackes. Der Pylorus 
fiihrt in einen hier massig entwickelten , mit gleichfalls ver<lickten ^Vau- 
ilungen ausgestatteten iiPylorusmagen«,'an den sich der in mehrfache 
Schlingen gelegte Zwölffingerdarm schliesst. — Für diesen dünnwandigen 
Abschnitt des Dünndarms werden allgemein als charakteristisch Zotten 
der Schleimhaut, fiir den zweiten dickwandigen Abschnitt zickzackfdrmig 
verlaufende Falten heschrieben (LO. 41. u. a. 0.). Ein Coecum fehlt — 
dagegen ist eine Grimm darmklappe in Gestalt eines ukreisrundeu Wulstes« 
vorhanden (28- 41. u. a. 0.), die in den kurzen, mit glatter Sclileimhaut 
versehenen und mit n trichterförmig « verengter Mündung näher der ven- 
tralen Wand in die Kloake tretenden Enddarm (Rectum) fuhrt. — Das 
Pancreas Hegt dem Duodenum auf und besitzt mvei Ausfulirungsgiiiige ; 
die Milz (siehe Fig. 4S) ist mehr der Mittellinie genähert und hinter dem 
Tnncreas zwischen den Zivolffingerdarnischlingen gelagert. 



Bemerk. Die Suspension des Darmcanales durch ein Mesenterium ist 

i Fig. 48 ersichtlich; bemerken siverth ist als »Vogelähnlichkeit« die Ein- 

scblicBsung der Unterleibsoi^ane in discrete aerüse 

Sacke- Sie sind j4 1 ) nach gewiesen für die Leber, 

;en Tbeil des Magens , fflr den Pyloras, 

' üe Gallenblase und denvorderenTheilder Cloake, 



Fig. 51. 




anglicheo Claa 



^^L Vom Urogenitalap parate wäre hervoizu- 
P heben: Die Lage der grossen, an ihrer Ober- 
' fläche hirnartig gewundenen Nieren, aus deren 

unteren Enden die tief ins Nierenparenchym 

uügesenkten Ureteren in den Beckengrund tre- j 

len; der Mangel einer Harnblase, die Mündung ; 

der Ureteren dicht hinter dem Rectum in die \ 
sehr lang gestreckte Cloake (8. 4 1 . etc.). Vor den ^""""p^^n "■f^^a^a'j"'*'' *" 
Ovarien und Hoden liegen die länglichen gelb- 
lichen Nebennieren. — Die Geschlechtsdrüsen selbst bieten für uns hier 
keine wesenthch bemerkenawerthen Verhältnisse dar. Die Eileiter mün- 
den unter einer stark vorspringenden ringförmigen Falte hinter den Ure- 
teren, das heisst, näher znr Cloakenöfihung; die Vasa deferentia münden 
nahe der Ruthe, die ebenso wie die Clitoris als unpaares, mit Rinne ver- 
sehenes Copulatjonso^an vorhanden ist; bei Lupenbetrachtung erkennt 
mitn an ihrer Oberfläche einen feinen Stachelbesatz (5). Von hervorragen- 
dem Interesse sind die an der Wurzel der Copulationsorgane mit überaus 

feinen Ostien mündenden Peritoneal canäle (s. Fig. 51). 

Bezüglich der Sinnesapparate ist zu erwähnen: 1) Die mit freiem 

unteren Rande das Trommelfell deckende, mit Muskeln ausgestattete 

äussere Ohrklappe. — 2) Die Communication der Tuben durch enge 

Cmäle mit den pneumatischen Schädelknochen und dem Os articulare 
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des Unterkiefers. — 3) das Vorhandensein zweier horizontaler Augenlider 
und einer Nickhaut, sowie eines rudimentären Pecten. — 4) Das JFehlen 
eines Scleroticalringes. — 5) Die "an der Schnauzenspitze gelegenen äusse- 
ren Nasenöffiiungen sind durch Klappen verschliessbar. 

Gehirn und Rückenmark wurden durch Rabl-^Rückhard eingehend 
beschrieben (Zeitschr. f. wiss. Zoologie SO.Band, p. 336 — 373). 

Die paarige längliche Thymus erscheint bei jungen Thieren als band- 
artig gestrecktes Organ, das vom Herzbeutel bis zum Unterkiefer reicht 
(14. 41). — Die Glandula thyreoidea ist zweilappig und liegt an der Ven- 
tralseite der grossen Gefässe ausserhalb des Pericards (41). 

3. Schlangen. 

Der fusslose, lan^estreckte, walzenförmige Körper der MitgKeder 
dieser Ordnung wird von einer durchaus zusammenhängenden epider- 
moidalen Homlage bekleidet, die bekanntlich einige Male im Jahre in 
))Einem(( abgestreift wird (Häutung). Der für die verschiedenen Gruppen 
äusserst verschiedenartige zierliche Dessin, den dieser abgestreifte »Hom- 
überzugff darbietet, entspricht ganz bestimmten regelmässigen Verdickun- 
gen der Lederhaut , denen entsprechend die einzelnen Felder des Dessins 
als »Schuppen«, wenn sie sich dachziegelförmig decken, als »Schilder«, 
wenn sie mit ihren Rändern nahe an einander liegen , systematisch ver- 
werthet werden. 

Die Schuppen (Squamae) haben meistens die Form eines länglichen 
Sechsecks, sind entweder glatt oder mit einer die Medianlinie ihrer 
Oberfläche einnehmenden Leiste, dem Kiel (Carina), versehen (Squamae 
carinatae — so bei Tropidonotus) , bedecken ausnahmslos die Dorsalfläche 
von Rumpf und Schwanz \ in manchen Fällen auch Kopf und Unter- 
seite. — Die Schilder (Scuta) bekleiden den Kopf als sehr verschieden- 
artig gestaltete Kopfschilder (Kephalostega) , und die Ventralfläche des 
Körpers (mit einigen Ausnahmen) als einreihige, sechseckig polygonale 
Bauchschilder (Gastrostega) , und als meist zweireihige Schwanzschilder, 
(»Urostega«). Der quere Afterschlitz wird von zwei, seltener einem Scutum 
anale bedeckt; siehe Fig. 52. 

Die Kopfschilder zeigen bei der Art, die wir ihrer ausgedehnten Hei- 
math wegen als Vertreterin der ganzen Ordnung wählen, bei der gemeinen 
Ringelnatter, »Tropidonotus natrix», Bote, folgende Anordnung: an das 
unpaare Scutum frontale (s. Fig. 53) schliessen sich die paarigen Scuta 
supraocularia seitlich, die Scuta parietalia nach hinten, die Scuta prae- 
frontalia nach vorne ; vor den letztgenannten liegen die Schnauzenschil- 
der, Scuta intemasalia; alle zusammen bilden den »Hut(f, »Pileus«. 



1) Vergl. Schreiber 1. c. pag. 1 78. 
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IJie Seitenansicht des Ringelnatterkopfes (Fig. 541 zeigt das unpaare 
isaelschild , Scutuin rostrale, dessen Unterrand einen seichten Aub- 
schnitt fiir die bei geschlossenem Munde hervortretende Zunge besitzt; 
seitlich fügen sich an dieses sieben Scuta supralabialia ; zwischen dem 
Intemaaale und dem ersten Supralabiale liegt das mit dem Nasenporus 
versehene Scutum nasale, angrenzend an das viereckige Scutum frenale ; 
vor dem Auge findet sich das hier einfache Scutum praeoculare, hinter 
dem Auge sind die drei Scuta postocularia gelagert; an die zwei untersten 
jirenzt das dem fünften bis siebenten Siipralabiale anfliegende Scutum 
temporale (I.e.). Als untere Augenschilder, Sciita subocularia, werden die 

Fig. 53. 




zwischen Supralabialia und unterem Äugenrande eingeschobeneu Schild- 
chen (wie hei Periops) beschrieben [Schreiber 1. c). 

An der in Fig. 55 dargestellten unteren Kopffläche der jleskulap- 
Schlange beachten wir das dreieckige Kinnschild, Scutum mentale, da- 
hinter die ersten Uuterlippenschilder , Sublabialia, jeder Seite, deren fol- 
gende, sich in einer Reihe anordnend, bis zum Mundwinkel vorfinden. 

In der Medianlinie der unteren Kopffläche stossen die zwei paarigen 
Binnenschilder, Scuta infTamaxillaria, zusammen ; indem ihre gemeinsame, 
rinnenartig vertiefte Nath sich in die des ersten Sublabial paares foitsetzt, 
entsteht die sogenannte Kinufurche, Sulcus gularis. — Hinter den Infra- 
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maxillarschildern folgen die Kehlschuppen, Squamae gulares, und das 
Kehlschild, Scutum gulare. 

Mit Schonung der Analschilder und der (zwei) letzten Bauchschilder 
schlitzen wir die Haut des in der Bückenlage fixirten Thieres seitlich an 
der Grenze der Bauchschilder entlang auf, führen dann den Schnitt von 
dem einen Mundwinkel längs beider Unterkieferäste fort bis zu dem der 
anderen Seite, so dass dann der mit Vorsicht abpräparirte Lappen vorne 
in eine dem Kinnwinkel entsprechende Spitze ausläuft. Zwischen dem 
zweit- und drittletzten Bauchschilde wird die Haut quer durchschnitten, 
der ganze grosse Hautlappen zur Seite geschlagen und mit einigen Na- 
deln am Präparirbrette befestigt. 

NB. Verfügt man über grosse Präparirschalen , so bediene man sich 
dieser (siehe allgem. Theil pag. 15) und untersuche unter Wasser. 

Die Rumpf höhle wird durch einen Scheerenschnitt , der die ventra- 
len Muskeln in der Medianlinie — also zwischen den Rippenenden ! — 
spaltet, eröffnet. Um sich das Präparirfeld zu ebnen und einen instrueti- 
ven Gesammtüberblick zu ermöglichen , löst man hierauf durch vorsich- 
tiges Hinwegstreifen mit dem Finger die der Rumpf höhle sich innig 
anschmiegenden Eingeweide so weit von den seitlichen Rumpfwänden 
ab, dass letztere, ohne die Eingeweide (seitlich) zu zerren, mit einer ent- 
sprechenden Zahl kleiner, durch die Intercostalräume gesteckter Nadeln 
fixirt werden können. 

Präparirt man unter Wasser, so flottiren dann die an überaus feinen 
glashellen Peritonealduplicaturen suspendirten Eingeweide über der 
schwarz pigmentirten Bauchfellauskleidung der Rumpfhöhle. — 

Um die Mundhöhle zu untersuchen, exarticulirt man mit Scheere 
oder Messer ein Kiefergelenk, zieht den bezüglichen Unterkiefer herab, 
dringt dann mit einem stumpfen Scheerenblatte in den überaus erweite- 
rungsfähigen Oesophagus ein und schlitzt diesen seitlich 1 — 1 Y2 Centi- 
meter lang auf. — 

Man übersieht Folgendes : Die feinen Längsfalten der Mundhöhlen- 
schleimhaut setzen sich — ohne irgend wie durch eine Abgrenzung der 
Mundhöhle gegen den Schlund zu etwa durch quere Falten unterbrochen 
zu werden — direkt fort in die ansehnlichen Längsfalten der Oesopha- 
gealschleimhaut. — Am Boden der Mundhöhle liegt, eingeschlossen von 
einer dünnen Scheide, die plattgedrückt -cylindrische, lange schwarze 
Zunge, deren Apex in zwei überaus feine Spitzchen gespalten ist. Erfasst 
man mit einer Pincette die Zunge und zieht sie aus der engen Oeffiiun^ 
ihrer Scheide hervor, so führt man neben ihr leicht die Spitze einer klei- 
nen Scheere in die Scheide ein , schlitzt diese seitlich und orientirt sicb^ 
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Über ihren Zusammenhang niit der Schleimhaut des MundhÖlilenbodens. 
Debet ihr {der Zungeusc Leide) lagert sich die liei allen Schlangen weit 
nach Tome (his in die Mundhöhle) vorgeschobene Kehlspalte : der Aiiitiis 
laryngis; der Larynx selbst bietet, da er keine stimmbildcnden Einrich- 
tungen besitzt, augenblicklich für uns nichts Bemerk enewerthea. 

Die Choanenmüitdung ist weit nach vorne gerückt und findet sich in 
einer länglichen Grube der Mundhöhlendecke vor den Gaumenbeinen. 

Die zahlreichen kleinen Hakenzähnchen besetzen die Kiefer und den 
Gaumen, — die zu hinterst stehenden sind um weniges grösser. 

Die etwas subtile Präparation der Muudhöhlendrilsen ergiebt nur an 
gi-öaseren Exemplaren instnicfäve Ansichten. Zunächst bemerkenswert]! 
ist die paarige Glandula labialis superior (Gl. maxÜlaris superior), 
die, in einer Hautfalte läaigs des äusseren Oberkieferrandes liegend, sieh 
nach hinten verbreitert nnd in 2 verschieden gefärbte Partien zerfällt; 
die eine, sog. uhiutcre Oberlippendruse™ [Reichel ')) Kegt hinter demAuge. 
ist gelblich weiss und mündet mit einem einzigen (LejK^if?*)) nach vorne 
unterhalb des Auges zielienden Gange an der Ausseueeite eines der grossen 
Oberkieferzähne, Die andere Partie, grauröthlich gefärbt, «nimmt den 
übrigen Theil der Drüse einn und nmgiebt die erstere von unten mit einem 
schmalen Saume; sie besteht aus zablreichen kleinen Drüsenläppchen, 
die je an der Äussenseite der Zahnreihe in die Mundhöhle einmünden 
[Seichel] . 

NB. Das vordere , dem Os intermasillare auflagernde Ende der Ober- 
lippendröse erscheint für aich abgesetzt und wurde als nSchnauzendtüse" 
beBchrieben [Leydig 1. c. ) . 

Die Glandula labialis inferior (Gl. maxillaris iuf.) vereinigt 
aich mit jener der anderen Seite in der Mittellinie, bildet daher (ivie die 
obere einen Bogen, sie erstreckt sich nach hinten bis zur Lippeu- 
konunissur. 



1 ihre zahlreichen, dicht in Längsreihon 



NB. Mit dei Lupe erkennt c 
stehenden Oeffnun^n [Lei/dig). 

"Cm die erst neuerdings durch Leydig und Keichel (1. c. pag, 38) 
wieder ans Tageslicht gezogene Glandula sublingualis anterior zu 
■ehen, ziehe man die Zungenspitze nach oben, durcbtrenne beiderseits die 
rfcli spannende Zungenscheide, schlage sie sammt der Trachea nach 



'"l FaulXeiehel, Beiträge zur Morphologie der Mundhühlendrüaeu der Wirb elthiere. 
Mor^log. Jahrb. 8. Band !S82/a. 

') F. Leydig,Xlet)eT die Kopfdrüaen einheimischer Opbidier in M. Schultsc, Archiv 
ftimiltroskop. Anatomie. 9. Bd. 1873. p. 598—652. Mit 2 Tafeln XXII u. XXHI, Auf 
TrapidonotuB natrix beziehen sich die Figg. 1. 2. 3. 14. 17. 18. 19, 20. 26. 27, 2S. 
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hinten zurück und präparire nun die den Boden bedeckende Schleimhaut 
von hinten nach vorue ab, rnnan sieht dann die Drüsen als kleine gelb- 
Hche, himfürmige Körperchen mit vorderer Spitze , hinterer Verdickung 
seitlich der Mittellinie dicht hinter dem von beiden UnterkieferlmlfteD 
gebildeten Winkel nach hinten verlaufen« — Die von Leydiy nachge- 
wiesenen sechs Ausfiihrungsgänge ^finden sich'', wie Frontalschuiite 
lehren, "nur im vordersten zugespitzten Abschnitt der Drüse und sind fast 
senkrecht nach oben, nur wenig nach vom und innen gerichtet" [Reiche!]. 
Die hiutere unpaare Unterzungendrüse, Glandula sublingualia 
posterior, ist länglich oval, grösser als die vordere (nach ieyrf^ an 
i^mittel gros Ben Nattern" 6 — 7 Linien lang, 1 Linie breit) und eingescbaltet 
iiin die untere Wand der Zungenscheiden, mit ihrem vorderen Abschnitte 
zwischen die Glandula aublingualis ant. hineinragend. Die zahlreichen, 
nach oben und aussen gerichteten Ausfiihrungsgänge münden seitlich von 
der Medianlinie (1. c.l. 

Die Nasendrüse (Glandula nasalis) prasentirt sich nach Leydig^] 
als ein hinter der Nasenkapsel liegendes, rundhches, ziemlich consistentes 
(aus länglichen Schläuchen) bestehendes Organ, dessen Ausfuhrungegang 
sich in die Nasenhöhle öflnet. Die sogenannte Thränendrüse , richtig 
Nickhautdruse (Glandula niembranae nictitantis s. Harde- 
riana). Hegt gleich hinter dem Auge unter der Kopfhaut, sie inüudet 
am inneren Winkel des Conjunctivalsackes unter einer bogigen Faltt 
[Li^dig). Zur Untersuchung der Respirationsoi^ane führe man einea 
Tubulus in die Kehlritze ein und coustatire zunächst die einseitige Ent- 
wicklung der Lungen, deren linke nur durch ein kleines, links von 
der Herzspitze gelegenes ovales Säckchen repräsentirt wird, während 
die in die Länge gezogene rechte eine beträchtliche Ausdehnung zeigt. 
Schlitzt man nun die auf ihrer ventralen Fläche durch dunkle quere 
Pigmentstreifen ausgezeichnete Trachea und breitet sie etwas gegen 
das Licht haltend aus, so bemerkt man, dass sie — ausgenommen in 
ihrer obersten Partie — aus durchwegs unvollständigen Knorpelringen . 
und zivar etwa von der Mitte ihrer Länge an aus Halbringen besteht, die 
dorsalwärts durch eine zarte ausdehnbare Membran vereinigt werden, an 
der die Entwicklung polygonaler unregelmässiger Zellen oder Maschen 
auf respiratorische Funktionen hinweist. Man beachte die Eintrittsstelle 
des Bronchus in die anfänglich dickwandige, sackartige Lunge, deren 
Oberfläche im vorderen Abschnitte complicirt gebaute, zierliche Maschen- 
räume, ira hinteren Abschnitt allmählich einfacher werdende besitzt, um 
schliesslich als glattwandiger , einfach membranöser Blindsack zu en- 
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digen'l. Die Luuge ist in grosser Ausdehnung der Leber ang'eheftet — 
ihre Isoliruijg erheischt daher einige Vorsicht. 

Seitlich von der Luftröhre beachte man ein an die Carotis sich an- 
schmiegendes, längliches, gelblich -weisses Gebilde: die Glandula Thy- 
mus — et^va8 \veiter unten, vor dem Herzen hegt der ventralen Trachea]- 
Aäche direct auf ein rundliches, feinhöckerig aussehendes, unpaares 
Drüschen, die Schilddrüse i Glandula thyreoidea) . 

Nun wende man sich der Untersuchung des Herzens und der grossen 
Gefasae zu, indem mau vorerst mit zwei Pincetten das am äusseren Bauch- 
fellübcrzugc der Leber angewachsene Pericardium zipfelformig aufhebt, 
etwas einreisst und mit einer Scheere abträgt; der längliche Ventrikel 
zeigt äusserlich keine Furche, die auf eine Trennung in zwei allerdings 
sehr unvollkommen geschiedene Räume (Cavum venosum und Cavum 
arteriosum) bezogen werden könnte, zwischen den beiden ventral ausein- 
ander gerückten Atrien liegen die drei aus dem Cavum venoaum ent- 
springenden Arterienstämme ^) ; — der in der Ventralansicht oberste, die 
Aorta sinistra, bildet einen astlosen Bogen, der sich sofort nach unten zur 
Bildung der Aorta communis fortsetat; der unter ihm gelegene Stamm 
kreuzt sich mit ihm und bildet die Aorta dextra, aus der^j eine starke Ar- 
teria car()tis communis primaria abtritt, die, unter dem Oesophagus links 
aeben der Trachea hinziehend, nach Abgabe kleinerer Aeste am linken 
Unterkiefer Winkel eine Arteria carotis communis sinistra entwickelt, dann 
in den Spinalcanal eintretend einen Querstamm bildet, aus dem erst nebst 
anderen Gefasaeu die Arteria carotis communis dextra entsteht ■■). Die 
Fortsetzung der rechten Aorta schlingt sich um die Trachea, nachdem sie 
zuvor die an der rechten Seite dorsalwärts hinaufsteigende Artetia verte- 
braiis abgegeben, und vereinigt sich mit der der hnken (siehe oben) hinter 
und unter dem Herzen (vergleiche die etwas schematisirte Fig. Sli' über 
dem Oesophagus. Der n unterste a Stamm endlich ist die Arteria pulmu- 
nalis, die sich in den verkümmerten linken und den ansehnlichen rechten 
Ast spaltet. 

Bemerk. Die Isolirung der genannten Stämme geschieht am vortheil- 
baftesten mittelst zweier feiner Pincetten (siehe GeiUsapräjiaraiion ini Allge- 



Thell 1 
Von Aesten der Aorta 



communis v 



1 noch zu beachten : eine be- 



i; Nähereg siehe bei F.E. Schalzc. "DieLunpen". inSfri'e^'er'sHimdbuchder mikro- 
■kopisehen Anatomie pag. 404—488. Der -Lungensack" kann aich bis zur Grenze des 
mittleren und liinteren Rumpfdrittela bei der Kingelnatter eratrecken (47). 

*! Nach Staanias besitzt jeder an seinem Ursprünge drei Valvulae semilunarea (41). 
Ver^l. dagegen Mcckel 28, dem zu Folge nur zwei, waa ich bestätigt finde. 

^j Nach Abgabe der Krauzarterien. 
Vergl.41,11. Band pag. 227. 
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trächtliche Zahl von Arteriae bepaticae {10 — 12, s.Meckel u.a.O.), die in 
die Geßtssfurche der Lebet eintreten, »indem sie sich von vom nach 
hinten durch Längenbögen vereinigen« , einige Zweige von diesen treten 
ab »Arteriae bronchiales« zum unteren Theile der Lunge (Hyrtl); 
femer mehrere Arteriae gastricae, eine Arteria meseraica superior, eine 
Arteria mes. inferior, sechs Arteriae renales (fiir jede Niere) und paar^ 
Genitalarterien . 

Rücksichtlich der ins Herz eintre- 
tenden venösen Gefässe wäre zu be- 
merken : 

In das Atrium sinistrum mündet 
die klappenlose Vena pulmonalis — in 
das Atrium dextrum die Vena cava in- , 
ferior und die Vena jugularis sinistra — 
in den Sinus venosus die Vena anonyma, 
die durch Vereinigung der Vena jugu- 
laris dextra und der Subvertebralvenen 
zu Stande kommt. 

(lieber das Nierenpfortadetsystem 
vergl, Gegenbaur 14. 15.) 

Verfolgt man nach Besichtigung 
der genannten Theile die enorm aus- 
dehnbare Speiseröhre, so gelai^t man, 
ohne eine cardiaähnliche Einschnü- 
rung') zu passiren, in den gleichfalls 
lang gestreckten Magen, der sich nur 
durch sein etwas weiteres Lumen und 
die stärkere Längsfaltung seinerSchleim- 
haut als solcher documentirt ; in seinem 
unteren Ende erfahren seine Wandun- 
gen durch Anlagerung stärkerer Mus- 
kulatur eine beträchtliche Verdickung 
und weist schliesslich eine ringförmige 
Einziehung (Pyloms) auf den dahinter 
beginnenden Dünndarm (Duodenum) ; dieser wie der Enddarm besitzen 
wesentlich längs gerichtete, durch einzelne Querbrücken verbundene, un- 
regelmässige Schleimhautfalten. Der Dünndarm ist in eine Anzahl von 
discreten schraubenförmigen Windungen (siehe F^, 58) gelegt, die durch 
partielle Peritouealadhäsionen ^) innig zusammen gehalten werden — er 




Tnm utflri<taDm. a 



Artaria pnluoniliB 



eoiiioii™s.j.«. = VeP8 
pci. = Vena postcivalia 
.-o.-,.a.p. = Y • 
iBUIBUeil. t.p. = 
- Ductus BoMU 1 



1) Der Bur Seite der Leber gelegene Theil wird als «Portio cardiacan beschrieben. 
^J Von einem eigentlichen Mesenterium kann man nicht sprechen, indem uurdi< 
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Fig. 57. 



Streckt sich mehr in seinem unteren Ende, kurz bevor er in den Enddarm 
übergeht, der sich durch eine (bei Tropidonotusj leicht zu constatirende 
ringförmige Valvula coli von ihm abgrenzt ; etwa 1 cm *) hinter ihr findet 
sich ein diaphragmaartig vorspringender Ringwulst. — 

Circa drei Centimeter unter dem Herzen*) beginnt die lang ge- 
strekte , abgeplattete , vorne und rückwärts etwas zugespitzte Leber ; sie 
ist ungelappt, bräunlich, ziemlich derb und 
mit einem doppelten Bauchfellüberzuge 
versehen, sie liegt an der rechten Seite des 
Oesophagus; in ihrer medial gelegenen Ge- 
fässfurche verläuft die Vena portae, »biszum 
Vorderende successive Zweige abgebend«, 
zwei Centimeter *) unter ihr liegt die grosse 
bimförmige Gallenblase — ihr grüner In- 
halt macht sie sofort als solche erkennt- 
lich; ihr Ausführungsgang (Ductus cysti- 
cus, Fig. 57) vereinigt sich unter einem 
spitzen Winkel mit dem Ductus hepaticus 
zu einem Ductus choledochus , der durch 
das Pancreas hindurchtretend und mit 
dessen Ausführungsgange sich vereinigend 
in den Anfangstheil des Duodenums ein- 
mündet. Dem weissen, ziemlich compac- 
ten, annähernd rundlichen Pancreas ist 
die kleine, ebenfalls rundliche, röthliche 
Milz innig angeschmiegt, sie liegen beide 
rechts vom Duodenum unter dem Pylorus 
(38. 41. 45. 4 6). 

Breitet man die Peritonealduplicatur, 
welche den Dünndarm suspendirt, aus, so 
bemerkt man eine Anzahl unregelmässiger, 
meist mit einander verbundener Fettläpp- 
chen, die, in zwei Längsreihen angeordnet, sich bis zur unteren Niere 
und über sie hinaus vorfinden ; sie bilden den sogenannten Fettkörper : 
Corpus adiposum (s. Fig. 58). 

Schlägt man den unteren Theil der Rumpfeingeweide ähnlich, wie 




Gallenblase , Pancreas nnd Milz von Tro- 

pidonotns natrix (nach B. Wagner). 
a= Gallenblase mit dem Dnctus cysticns, 
der sich mit dem Ductus hepaticns b zn 
einem Ductus choledochus vereint ; dieser 
tritt durch das Pancreas c und mündet 
vereinigt mit dessen Ausffthrungsgang in 
das Duodenum /. — Die Einmündungssteile 
ist durch die Sonde ersichtlich gemacht. 
d = Lien. 



Gesammtheit der Darmwindungen von einer Bauchfelltasche umfasst wird (38. 41. 
u. a. O.). 



^. Bei dem mir vorliegenden 60 cm langen Exemplare. 



10^ 



14S Specieller Theil. 

es in Fig. 58 dai^estellt ist, zur rechten Seite über die ßumpfwand uud 
breitet man die mit zwei Pincetten iaolirten und mit ein^n Insecten- 
nadeln in ihrer Lage iixirten Organe in einer Ebene aus, so ist die zu 
einem instructiven üeberbHck erforderliche Präparation, auch die des Uro- 
genitalapparates im Wesentlichen (über die Präparation der Cloake und 
der B^^attungsoigane siehe unten) besorgt und handelt es sich bloss um 
Aufsuchung und Bestimmung der einzelnen Theile. 

Fig. 58. 




Nieren und Genitaldrüsen sind paarig entwickelt, aber (entsprechend 
dem ganzen Bauplane der Ophidier) asymmetrisch gelagert, indem die 
rechtsseitigen Gebilde mehr nach vom zu liegen kommen, als die links- 
seitigen, bezüglich der Grösse kommen sich die beiden Nieren nahezu 
gleich, hingegen ist der rechte Hode meistens mehr entwickelt, als der 
linke, und häufig enthält der rechte Eierstock mehr Eier als der linke. 
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^^B. Die Niereu (siehe Fig. öS] sind lajig gestreckt, gelblich - braun und 
^^aUrch verschieden tiefe QucreiuBchnitte, nameutHch auf ihrer ventralen 
Fläche, in eine grössere Anzahl von Läppchen gelheilt, denen auf der 
dorsalen Fläche nur quere Linien oder seichte Furchen entsprechen; 
ausser dem Peritoneal Überzuge besitzen sie eigene häutige Kapseln (41). 
Der Ureter verläuft voia vorderen Nierenende, successive die medial- 
wärta aus den Quereinschnitten abtretenden grösseren Harne anälchen 
aufnehmend, beim Männchen in steter Begleitung des gleichseitigen Vas 
deferens neben dem Rectum nach abwärts, um die Hinterwand der Cloake 
zu durchbohren und seitlich der Analoffiiujig in einer grubigen Vertiefung 
auf einer papillen artigen HervcuTagung zugleich mit dem Samenleiter zu 
münden. Bei weiblichen Tliieren öffnet sich der Ureter (siehe Fig. 59) 
neben oder etwas vor dem Oviducte. 

Die Hoden sind weissliche, plattgedrückt -hohnenfömi^e Körper, 
umschlossen von einer häutigen Membran, von der sich Fortsätze «nach 
innen in Quereinschnitte des Hodens» erstrecken (nach Art einer Albu- 
ginea, -11). Von dem mediahvärts gerichteten, etwas zugeschärften Rande 
des Hodens treten die Vasa efferentia zur Bildung einer Epididymis ab 
(siehe Fig. 58), als deren Fortsetzung ein ^'as deferens erscheint, welches 
nach vielfach schraubenförmig gewundenem ') Verlaufe in bereits erwähn- 
ter Weise in der Cloake mündet. 

BezügHch der Lage der Geschlechtsdrüsen überhaupt wäre zu be- 
merken, dass sich jede derselben vor der Niere ihrer Seite befindet. In 
dem in Fig. 53 abgebildeten Falle liegt der rechte Hode etwa 5cni unter- 
halb des Pförtners und circa 12 cm vor der Cloakenspalte ; 4 cm tiefer als 
der rechte findet sich der linke Hode. 

Um die Cloake und die männlichen Begattungsorgane zu präpari- 
ren, dringt man mit einer feinen Spitzscheere in die Cloakenspalte, fuhrt 
einen Schnitt linkerseits durch die ventrale Cloakenwand bis zu dem vor- 
letzten Bauchschilde, dreht die Scheere dann gegen sich und durchschnei- 
det den nun abgegrenzten Lappen quer , schlägt letzteren zur rechten 
tjeite über und fixirt ihn mit einer Nadel ; weiter schlitzt man die ventrale 
Schwanzhaut au der Grenze der Urostega etwa 6 cm (s. Fig. 58) weit auf 
und befestigt den ebenfalls abpräparirten Lappen. Untersucht mau nun 
mit einer feinen Sonde die hintere Cloakenwand, so findet man seitlich 
zwei kleine Oeffnuugeu — deren jede dem Hohlräume einer der hier 
paarigen Ruthen entspricht — in eine derselben mag man sofort mit einem 
spitzigen Sehe e reublatte eindringen , das ventrale Dach des alsbald blind 
endigenden Raumes durchschneiden und, durch Abtragen der ventralen 



'] Die einseinen Windungen der hierdurch betrSchllich Inti 
werden durch Bindegewebe innig aneinander geheftet |41;. 
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Schwanzmuskulatur, den Penis bis zu seinem fein sugespitzten Ende 
blosslegen, lespective ihn selbst berausbeben. Besieht man die Wand 
seiner Hoble genauer, so bemerkt man eine von zwei ansehnlichen Leist- 
chen begienite Rinne, die sich vom Ende des Hohlraumes bis zur Mün- 
dung desVas deferens der correspondirenden Seite verfolgen laset; die 
ihn aaskleidende Schleimhaut ist mit dicht stehenden lÄngsreihen vorne 
längerer, hinten kürzerer, überaus feinspitriger Stacheln besetzt — sie 
fehlen nur nahe der Mündung; werden diese Hoblscbläuche nun nach 
aussen umgestülpt, so kommen die Sameniinnen sowie die Stachelbeklei- 
dung an die äussere Oberfläche der Ruthen su 
liegen. Ein eigener Betractor penis inserirt sich 
am soliden hinteren Ruthenende. 

Bemerk. Die Wasd jeder Rutbe wird «von 
den Tentralea Muskeln der Schwan^egend« nm- 
fasBt« , and »nesentlich gebildet eu äuBserst au8 
einer elaetiBcliea Schicht , inwendig ans einer 
Schleimhaut; zwischen beiden li^en cavemOse 
Räume« 41] . 

Von einigen Autoren wird eine asymmetri' 
sehe Entwicklung der CopnlatiousoTgane ange- 
geben. D&B linke soll hei Tiopidonotus Ifinger 
sein, als das rechte (45 u. a. O.). 

Noch wären zu erwähnen zwei hinter der 
AnalöShung neben den Copulationsorganen ge- 
legene und an deren Rande mündende, gelb- 
liche, häutige, walzenförmige Analdrilsen, vulgo 
nStinkdrüseni — sie werden über 2 cm lang. Ihr 
nach Knoblauch riechendes Secret verwenden 
männliche und weibliche Thiere, denen diese 
ff- Drüsen gleichfalls zukommen, zur Vertheidi- 

It^B'''?o?'T^pidon*Ju?'i»Stu S'i'ig- ■^^"2- »Schlangen und Schlangenfeindei, 

'"■"■'ü'ÄKr""*" p«8-2fo 

="o»iättciiwd«S«t"'o^'j' ='ot«^ '^'^ Ovarien erscheinen als lang gestreckte 

SiSi^ü?'?7'^^''BiiiiBW^''r'V Mckartige Drusen, in denen die Eier meistens 
BsD dBiter. *^^ >J"'"- *'- = der Länge nach derart aneinander gereiht sind, 
dass sie sich mit den Enden entweder berühren 
oder je zwei durch einen Hohlraum von einander geschieden werden 
(411. Die Ovarien erhalten ähnlich wie Hoden und Vasa deferentia einen 
Peritonealübeizug, der sich auf die Ordnete fortsetzt; letztere beginnen 
mit einem ziemlich weiten Ostium nbdominale, beschreiben im oberen 
Verlaufe zahlreiche Windungen und münden neben, respective etwas 
hinter den Ureteren in die Cloake. Ein Confluiren der beiden Oviducte 
»zu einem blasigen Hohlraum, dei eine Ausbuchtung der Cloake dar- 
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stellte, au deren Bildung der rechte Oviduct mehr participire, als der 
linke (welcher sich erst aecuudär einsenken würde) — wie dies bei Colu- 
ber viridülavüs constatirt wurde (47) — ist mir bisher bei Tropidonotus 
natrix noch nicht bemerklich geworden. 

PNB, Eventuelle Beobachtungea dieses VorkomranisBes bei der Ringel- 
natter wären genau zu natiren. 
In dem uterusartig erweiterten TheÜe des Oviducts finden sich sack- 
artige kurze Dnlschen. 

Die Eier entwickehi sich zwischen zwei geschlossenen , in einander 
übergehenden Platten ; erst durch das Wachathum und die schliessliche 
Lösung der Eier aus dem .Stroma dehnen sich diese häutigen Platten zu 
einem Sacke (41) aus, "durch dessen Ruptur die Eier frei werden« (Sl. — 

Eine vorne befindliche pr'aformirte runde Oeffnung des Ovariums 
beschreiben 33. 45. — Die Eier dringen ndurch besondere Oeffnungen, 
die vorher in deren "Wandung entstanden , aber zu anderen Zeiten sehr 
verengt sind, hervor und gehen in die Kampf höhle übew, woselbst sie 
der Eileiter aufiiimmt. Bei den Schlangen befindet sich an dem vorderen 
Ende je eines Eierstockes . . . eine solche Oefiunng {Ralhke 371. 

Die sehr rudimentären Copiilatiousorgaue der weiblichen Schlangen 
stimmen in Lage, Form und Anordnung der Muskeln fast mit den mäun- 
hchen überein, wesentlich verschieden ist nur die Textur ihrer Schleim- 
haut: es sind kurze, cylindrische, enge, am Ende ziigespitzte Kegel [ver- 
gleiche hierüber die Angabc von Stannius über Trigonocephalus 1, c. 
pag. 264), Nach liitthke (37. pag. 159) verschwinden diese i.Geschlechts- 
gliedera noch während des Fruchtlebens spurlos. 

Die Nebennieren finden sich als längliche, gelbliche Stränge an der 
Lmenseite der Genitalien, eingeschlossen in die Peritonealtasche — die 
rechte ist durch einige Aeste mit der Vena cava inferior verbunden und 
erhält mehrere (2 Paare?) Artoriae suprarenales, — Die kleinere Hnke 
liegt ail der gleichseitigen Vena renalis revehens dicht dem Vas deferens 
augeschmiegt'). 

Das Gehirn ist durch die Breite seiner Hemisphären , die relativ an- 
sehnliche Entwicklung des Mittelhirns und des Hinterhirns, das die 
Rautengrube zum Theil bedeckt, bemerkenswerth. Das corpus striatum 
ist hoch emporgebaucht, kuppelartig, die Hypophyse breit, kuchenförmig, 
rauh (47), 

Von dem Sehapparate wäre der Mangel beweglicher AugenHder, 
welche zu dem als nBrille« bekannten, durchsichtigen Ueberzuge des Bul- 



') Einen Pfortriderkrciglauf der Nt'bpnnieren httlien iiachgewies 
Eeker, Braun (47j. 
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bus verwachsen und im Zusammenhange mit der übrigen Epidermis bei 
der Häutung abgestreift werden, beachtenswerth. Die Sclerotica hat 
keinen Knochenring. 

Von dem Gehörapparate wäre hier zu erwähnen: der Mangel von 
Trommelhöhlen und Eustachischen Tuben. Die Fenestra ovalis wird 
durch eine Columella verschlossen. 



Präparation der Amphibien. 

Als einen für unsere Zwecke geeigneten Vertreter der uAmphibia« 
wählen wir die E-anaesculentaL.^); sehen wir bei der äusseren Besich- 
tigung dieses Thieres von der ausserordentlich variablen Zeichnung imd 
Färbung, welche die äussere Körperbedeckung dieser weitverbreiteten 
Art darbieten kann, völlig ab, so werden wir doch billig gerade bei der 
Untersuchung der Froschhaut, die nicht nur als Sitz des Tastorganes, 
sondern auch als secernirendes und respirirendes Organ für das Thier von 
der grössten Bedeutung ist, etwas verweilen müssen. Besichtigt man 
einige aufgehobene Falten der schlüpfrigen Haut näher, so bemerkt man 
vorerst, dass sie nur lose dem Körper aufliegt, mit dessen oberflächlichst 
gelegenen Muskeln sie in der That nur an wenigen Stellen verbunden ist 
— es kommen hierdurch umfangreiche mit einander communicirende 
Räume zu Stande, die Laiiger (vergl. 3) als »Lymphräume« nachgewiesen 
hat; man kann sie leicht zur Ansicht bringen, wenn man mittelst eines 
unter die Haut eingeführten Tubulus Luft einbläst; wir bemerken femer, 
dass die Haut durchaus nicht überall glatt und eben ist, sondern an ein- 
zelnen Stellen des Rückens, an der Bauchseite der vorderen und hinteren 
Extremitäten mit leichten Körnelungen versehen ist, die am Rücken 
sogar zu warzenähnlichen Hervorragungen werden können. Es ent- 
sprechen diese umschriebenen kleinen Unebenheiten hauptsächlich Grup- 
pen kleiner Drüschen, »Körnerdrüsen« {Engelmdnn\ deren frisches Secret 
[Leydig] eine ätzende Wirkung, ähnlich wie das der Krötenparotiden, zu 
üben vermag. Besonders entwickelt sind diese Kömerdrüsen längs zweier 
vom Kopf bis zur Aftergegend seitlich erstreckter Längsleisten. Ausser 
diesen finden sich über die ganze Haut in sehr beträchtlicher Zahl die 
viel kleineren »Schleimdrüsen« [Engelmanri) vertheilt, die indess ebenso 
wie die einzelnen »Körnerdrüsen« nur der mikroskopischen Untersuchung 
zugänglich sind, wenngleich letztere schon mit freiem Auge wahrge- 



^) Wurde monographisch bearbeitet von A, Ecker und IL Wiedersheim : »Die Ana- 
tomie des Frosches«. Braunsehweig 1864—1882. 8«. (in 3 Abth.). 
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nommeu werden. Äusserdeni ist die Haut der Frösche durch ein reiches 
Nerven- ') und Blutgefössiietz ausgezeichnet. 

Die man 11 liehen Thiere dieser Art sind durch den Besitz zweier beim 
Schreien in Gestalt kugeliger, weisser Blasen liinter den Mundwinkeln 
hervortretender Ausstülpungen der Mundschleimhaut, "Schall- oder Kehl- 
blaseii"''], sowie durch den Besitz einer zur Brunstzeit entwickelten harten 
Daumenwarze charakterisirt. 

Beacliteuswerth wäre noch die dorsalwärt« gerichtete, ovale Cloakeu- 
öffnung am Rückenende, — eine Lage, die durch den Bau des langge- 
streckten Beckens bedingt ist. 

Hat man das Thier in bekannter Weise gelagert und fixirt. so durch- 
trenne man, von einer aufgehobenen Hautfalte ausgehend, die Haut in 
der Medianlinie — unter der Cluakcnöflimng beginnend Ins zum Kinn- 
winkel : die ohnedies nur lose angehefteten Lappen sind rasch abprapa- 
rirt und zur Seite geschlagen. Nun erfasst mau mit einer Pincette die 
Sehne des am vorderen Schamheiniande entspringenden, dreieckigen, mit 
meist nfiinfeackigen Liscriptiones tendineaen versehenen Musculus rectus 
abdomini», durchschneidet sie mit der Scheere, drinjft in die etwas zu 
erweiternde Oeffnung und durchschneidet in der Linea alba bis zum 
Processus xiphoideus die ganze muskulöse Bauchwand [Musculus rec- 
iits abduminia seu pubo-thoracicus idorso-abdomiualisi, Musculus ob- 
Uquus extemuB und M. obliquiis internus (dorso- abdominalis) , durch- 
kreuzt diesen Schnitt durch zwei seitliche, nahe bis zur Wirbelsäule 
geführte. 

Bemerk. EinTheil der vordereteTi Muskel bflndel, desMusculus dorsti- 
abdominalis internus , den man auch a)a Musculus transversua beschrieb, 
reicht , das Petiloneum bedeckend , bis in den vordersten Theil der Rumpf- 
höhJe, umfatist diaphragmaartig den Oesophagua und schlägt sieh von hier 
iheihveise über das l'ericardium, an dem er sich bis gegen die Mittellinie hin 
befesligt ',3. 7. 35;. 

Die vier Lappen befestigt man zur Seite oder trägt sie ganz ab. 

Ehe man noch den Schultergürtel in der MedianKiüe durchschneidet, 
pr<.parire mau die ihm ventral aufgelagerten Muskelzüge ab und besich- 
tige die in der Medianlinie gelegenen Theile ; Epistemum, das darauf 
folgende Mittelstück {Mesosternum), das Corpus sterni (Hyposternum) mit 
seiner verbreiterten knorpeligen Endplatte, dem aogenannten Processus 

1) Qenaue Zusammenstellungen der hierauf heBÜglichen Publiealionen siehe in (3) 
S. Bd. 2. AbcheiL pag. 347—371. ebenda sind nus*ugsweiae Leijdig's , Engetmann'a etc. 
L'aierBuchungsergebnisge milgetheilt. Uebcr die Seitenorgune der Froaehlarven siehe 
1. e. p&g. 368. 

*i Sie werden von einet Fortaetzung des Mus 
[■Anat des Fioaches" 111. p. 35). 
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xipboideus. Dem oberen Ende des Mittelstückes sind seitlich angefügt die 
Claviculae — gleich unter ihnen die mit verhreiterten medialen Enden 
P , , versehenen Ossa co- 

rucoidea, Scapiila 
und Suprascapulare 
mögen nach been- 
digter Section be- 
sichtigt werden. 

Die Durchschnei- 
duug der medianen 

Verbindungs- 
stuike des Schul- 
tergürtels, geschehe 
mit einer spitzen 
starken fecheere 
doch mit emigei 
\or8icht für das zarte 
Diaphragma und das 
in der Mittellinie 
hinter [nicht unterlj 
dem Ob byoides ge- 
lagerte Herz. 

Nun bebe mandie 
Musculi intermaxil- 
ares auterior und 
posterior auf (sie bil- 
den den Miindböh- 
lenboden und über- 
queren daher die 
beiden Unterkiefei- 
äste , trage sie, sowie 
den die eben durch- 
trennten medianen 
Partien des Schul- 
tei^irtels noch fisi- 
rendeu M. stemo- 
hyoideus seu thora- 
/ui^'t!^^ cico-hyoideus ') ab. 

rudPdn» '' Kr wird ah Uala- 
, __^m7b! Üieil des Pubo thoruci- 

= (hMniu 4«t*r. ' «^ = >irUrM> «uürT aJ" = UUn* «»is 'Rectus abd.laufKe- 
ur. ca = t^isHiidip«u. r=K*»l|Kcal. ireKtbAauau . „ ' e 

(Staa^dH nfnMwtlMl. ■ = UnM>. ra = VutMifiurlft. MMt. 'Et entspringt 




f, « = AsrtnMc«. "fl- '■• F>n-.U 
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Der breite Zungeubeiukörper ist imii im vollen Umfange sichtbar — 
an seinem lateralen unteren Rande liegt jederseits eine hii'sekorngrosse, 
gelbliche Glandula Thymus; sie erscheint wie angeheftet an die Vena 
jugnlaris externa. Die Glandula thyreoidea, nach Stannius unpaar, findet 
eich nach Leydig als paariger, grosser, grauröthlicher Körper von durch- 
schnittlich 4,5 mm Grösse der Zungenvene oder -Arterie angeheftet oder 
mit diesen nur durch ein Aestcheu \'erbunden. In ihrer Nähe liegen 
noch ein oder zwei kleinere Bläschen von übereinstimmender Structur (il). 
Man findet diese unpigmentirten bimförmigen Bläschen gleich unter der 
Thymus gelagert. 

Hat man sich hierüber orientirt, so exarticulire man ein Unter- 
kiefergelenk, ziehe den Unterkiefer nach der einen Seite ab und beachte 
die hinter dem Vereinigungswinkel der zahnlosen TJnterkiefe raste am 
Mundhöhlenboden festgewacbsene Zunge, deren freies, verbreitertes, 
hinteres Ende in zwei spitze seitliche Fortsätze ausgezogen ist. An der 
Mundil öhlendeeke finden wir seitlich neben den zwei zahnt ragen den 
Vomerplatten die ovalen Choanen; unmittelbar hinter den zwei Promi- 
nenzen der Prämaxillen liegen die schlauchförmigen Ausführungsgänge 
der von Wieihrnheim als Schleimdrüse bezeichneten Glandula intermaxil- 
laris '), die nach sorgfiltiger Abtragung der Mucosa unter Lupenvergrösse- 
Tung zur Ansicht gebracht werden können. Die ausserordentlich lose 
befestigte wfeisse Gaumenschleimhaut entbehrt jeglicher als Andeutung 
eines Velums aufzufassender Querfaltuug — sie besitzt seichte Längen- 
falten, zumal nächst der Einmündung in den überaus dehnbaren Oeso- 
phagus. Die Ostien der Eustachischen Tuben sind auffallend gross, je 
von einem annähernd dreieckigen Schleimhautrande umgeben: sie liegen 
jederseits in der Nähe des entsprechenden Kiefergelenkes. Das längliche 
weite Ostium laryngis liegt beiläufig in derselben Frontalebene mit den 
Eustachischen Tuben; der Larynx,^) dessen Skelett aus der unpaaren, 
oval ringförmigen Cartilago laryngo-trachealia (ß. cricoidea, 47) und den 
paarigen Cartilagines arytaenoideae besteht, ivird von den hinteren 
ZuDgenheinhörnem umschlossen und mit diesen durch fihiöseB Ctewebe 
verbunden. 

Zwei Paar häutiger Stimmbänder sind vorhanden [Sianniui,). 

Da eine Luftröhre vollständig fehlt, sind die paarigen Lungenaäcke 



mit zwei Portinoen, einer medialen und einer lateralen", erstere kömmt vom Cora- 
coid, Stemum und »mit einigen rasecn™ vom Epiäternum. Die zweite ist «üe unniittel- 
Wre Fortsetzung dea Pubo-thoraeicuS" :'i\. 

'j Sieiie hierüber Ä. Wiedernheim , "Die Kopfdrüsen der geschwäniten Amphibien 
und die Glandula intermaxillaris der Anuren". Zeitschr. f. wissensch. Zoologie. 27. Bd. 
p, 1—5(1. — Speicheldrüsen fehlen vollständig. 

3| S.a. Jfen^,Verg;leieliendanBtomi3eheQeBChTetbungdcsKehlhopfea. LeipEiglSSÜ. 
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dem Kehlkopfe direct angeschlossen; »der Lungenhals tritt durch das 
muskulöse Diaphragma in die Bauchhöhle , indem er das Bauchfell ein- 
stülpt. Der eingestülpte Theil des Bauchfells ist der Lunge dicht ange- 
schlossen und bekleidet sie unmittelbar« (41). Die Innenwand der Lungen 
ist durch ein Netzwerk leistenartig vorspringender, ungleich hoher Er- 
hebungen ausgezeichnet; hierdurch entstehen successive immer kleiner 
abgegrenzte polygonale Maschen — schliesslich kleinste Alveoli, deren 
Oeffiiungen nach dem Hohlraum des Lungensackes gerichtet sind. (Vgl. 
1. c. F. E. Schulze,) 

NB. Kehlkopf, Lungen und Zungenbein mögen zum Schlüsse im Zusam- 
menhange präparirt, die ersten entsprechend aufgeschnitten werden. 

Unterhalb des, wie schon oben bemerkt, mit dem Pericardium ver- 
wachsenen Diaphragmas lagert die durch ein Ligamentum Suspensorium 
und Ligamentum hepato-gastricum befestigte Leber; letztere ist sehr an- 
sehnlich, vorwiegend in der Breite entwickelt, schwarz-braun und in zwei 
Hauptlappen zerfällt, in einen kleineren rechten und einen grösseren 
linken ; letzterer wird durch einen tiefen schrägen Einschnitt abermals 
in zwei Lappen zerlegt, von denen der laterale den medialen grossentheils 
überdeckt. Die beiden Hauptlappen werden durch einen »oberen« schma- 
len Isthmus von Lebersubstanz verbunden ; ihm liegt und zwar näher zum 
rechten Lappen die birnförmige Vesicula fellea an; unter dem lateralen 
Lappen des linken Hauptlobus ist der ziemlich muskulöse, annähernd 
cylindrische Magen situirt ; seine Richtung ist (wenigstens bei Rana escu- 
lenta) keineswegs eine die Bauchhöhle überquerende ; er steigt vielmehr 
von links oben schräg herab nach rechts unten, schnürt sich am Pförtner- 
theile merklich ein, um in den eine Strecke weit in gleicher Richtung 
hinaufziehenden Zwölffingerdarm überzugehen ; an letzteren schliesst sich 
die in wenige Schlingen gelegte kurze Fortsetzung des Dünndarms, der 
mit scharfer Grenze in das gleichfalls kurze, anfangs sehr weite Rectum 
übergeht ; der ganze abdominale Theil des Verdauungstractes wird durch 
«in zusammenhängendes Mesenterium suspendirt. Das gelbliche langge- 
streckte Pancreas (siehe Fig. 60 u. 61) liegt zwischen dem Pylorustheile 
des Magens und dem aufsteigenden Duodenalstücke ; sein Ausfiihrungs- 
gang vereinigt sich mit den zu einem Ductus choledochus vereinten Duc- 
tus cysticus und hepaticus und mündet in der Nähe des Pylorus ins Duo- 
denum (Fig. 60 u. 61). Die rundliche, bisweilen wie plattgedrückte braun- 
rothe Milz liegt vom Mesenterium umschlossen zwischen dem Endstücke 
des Duodenums und dem Rectum — ganz constant ist ihre Lage übrigens 
nicht. — Der muskulöse Oesophagus wird nun quer durchschnitten und 
durch Trennung der Peritonealverbindungen der ganze Verdauungstract 
bis zum Endstücke des Mastdarms abgelöst und herausgeschlagen. Dass 
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die Altlösung der Leber mit einiger Voreicht für Herz, Lungen und für 
ilie beim Weibchen hier oben beginnenden GeBchlechtsausführungsgänge 
zu erfolgen hat, ist sclbstsprechend. 

Schneidet man nun den Dhirmcanal vom Oesopliagus au längs seiner 
freien Fläche auf. so bemerkt man, dass die mit bedeutenden Längsleisten 
versehene gerunzelte Magenschleimhaut nach einer übrigens leicht zu 
übersehenden ringartigen Schleimhauteiufallung sich scharf abgrenzt von 
der durch nn regelmässige izickzack form ige oder wellenförmige Verengun- 
gen« gekennzeichneten Uünndarmschleimhaut. 

Bemerk. OeBopbaguB und stellenweise auch der Magen beeilzen Fllm- 
merepithel. — Uebei die Cylinder- und BecherzeDen des Froschdannea ver- 
gleiche auch F. E. Schihe, »Epithel- und Drüsenzellen" , Max &/iultzes 



r Becher/eilen und ihre Beziehung 
Fif. ei. 



Archiv. Bd. IQ. 1867; C. Arnstein, "Uet 
lur Fettsorption und - Secrelionu, 
Virchowa Archiv Band 39 , IS67; 
Th. Eimer, ebenda Band 42. ISÖS. 
nUeber Becherzellen". — Ueber das" 
Lymphgeis B 8 aystem d. Frosches siehe 
Langer . Wiener Sitzungsberichte. 
Band 53. 1, Abth. 1666. — Hin- 
Bichtlich der übrigen hierher bezüg- 
lichen zahlreichen Arbeiten wäre auf 
das LiteraturverzeichnisB (3) zu ver- 
weisen. 6. Band. 2. Abth, p.377 
bis 379. 

Ein zarter Eingsaum grenzt 
das untere längsgefaltete T)ünn- 
ifarmsliick von dem innen nahezu 
glatten Rectum ah , welches mit 
engero Oatium in die Cloake 
mündet, "-'■■ ^»-S.T„;'CZ"d tZ"t^'^l?~^'^'^ *"""■ 

Urogenitalapparat. 
I. Vom Weibchen i siehe Fig. 60). Die seitlich der Medianlinie 
gelagerten, paarigen, symmetrischen Ovarialsäcke, durch das schwarze 
Ei-I'igment wie schwarz punktirt, sind durch innere Septa in einzelne, 
je nach der Entwicklung in der Zahl variable (lü n^oh Speni/i-f. Hohl- 
räume getheilt; sie entbehren praformirter Ostia und entleeren die reifen 
Eier nach erfolgter Ruptur ihres Peritoneal Überzuges in die Bauchhöhle ; 
schlügt man die Lungensäcke zurück, so findet man die Abdominalostien 
der während ihres ganzen Verlaufes durch eine liauchfellfalte fixirten 
Oviducte oben am lateralen Rande der Lungen angeheftet aus Dia- 
pliragma; hat man bisher letzteres geschont, was Eingangs empfohlen 
wurde, so hrancht man es durch seitliches Abziehen des (von uns sclton 
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mediau durch schnitte neu' Schultei^ürtela nur etwas annuspannen , um 
mit Leichtigkeit durch die sofort sichtbare , trichterförmige Oeflmimg in 
den Anfangs zartwandigen Eileiter die ßrimchen einer kleinen Pincetie 
einzufuhren. 

Die Eileiter sind darmiihnlich gewunden, häufig ansehnlicher als 
das dünne Gedärme, und durch den ßesitz einer aus dicht stehenden 
cylindriechen Drüse nschläu eben i,3; au^ezeii'hneten »Mittelparrie« zur 
Secretion der die Eier umhüllenden Crallerthülle befähigt. — Ihr un- 
terster, plötzlich dünnwandiger, durchsichtiger Abschnitt bt zu dem si>- 
genannten nUterua™, obwohl er als solcher nie functionirt, erweitert; die 
hei Rana ' getrennten Eileitermündungen befinden sich auf zwei in der 
Medianlinie dicht neben einander stehenden, schwarz pigmentirten Pa- 
pillen, die sehr auffallend in den Cloakenraum vorspringen; die Mün- 
dungen lassen sich leicht zur Ansicht 
Fig. 62. britigen , zumal wenn man die Cloake 

^^^», ^ f^^^ dorsalwärts aufschneidet , zu welchem 

^HMLl Mi^^f Zwecke sich die Entfernung; des Steiss- 

^HH^U^K^ä?ri:<j. beines als nöthig enveist. 

^VBH^^^ Üie plattgedrückten, symmetrisch 

ciiMkeaiMrweibiiohenRinioäcttiBnt», auKh gelagerten, Tothen Nieren sind circa 

em.iiDor»l<chDUttouhi:iitfemDDKd<i<iOi , . , , , , . ., 

oooejgt»! »rtifFmt. dreimal 80 laug als breit, ihr oberes 

= Mindung de« reohteD Eiioiiers, Jena des Ende abgerundet, ihr hmteres etwas zu- 
geschärft ; ihre medialen Rinder sind 
in der Medianline des RÖqiers fast bis zur Berührung genähert; hebt 
man das ihre Ventralfläche deckende Bauchfell ah, so werden die läng- 
lichen orangegelben Nebennieren, die sich nahe den lateralen Kändem 
der Niere auflagern, deutlicher sichtbar Fig. 6()>. Vor den Nieren findet 
man die paarigen gelblichen, mit laugen fingerförmigen Fortsätzen ver- 
sehenen Corpora adiposa Fettkörper . 

Durch eine kleine Anzahl seichterer und tieferer Einschnitte, die 
theilweise auch auf der sonst glatteren Rückenfläche zu constatiren sind, 
erscheint jede Niere ^) in meist 4 verschieden grosse Lappen zerfällt; der 
Ureter formirt sich jederseit« am lateralen Nierenraude, längs dessen er 
nach abwärts läuft , um gesondert hinter dem Eileiter seiner Seite in die 
Cloake zu münden (3.. Nach Stannius i41) mündet er in das EÜeiter- 



Q der Anipliibitn. UTteil: Der ana 
:uolog. ■ lootomischcn Laboratoriiim i 



'l Cfr, J. Tf. Spetigtl, Das Urogeoitalayat 
tütaische Bnu etc. in den "Arbeiten aus dem 
Waraburg«. a. Band. I. Heft. 187«. 

"} Ihre Ventralfliiche »eigt (am besten noch Chromääure-Alkohol-BeliBndlung, mit 
freiem Augo eben noch erkennbar die weiaalichen Nierentriohter iNeplirgstonieii). Sie 
Und 'au cahlreichBteu auf den, durch die Venae revehentvs abgegrenzten Territorien^ 
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eude. Die eine ventrale Ausstülpung der Cloakenwaud vorstellende Harn- 
blase erhält durch eine mediane seichte Einschnürung am Scheitel zwei 
rundliche Seitenzipfel; ihr Hala tritt hinter der Rectiilüffiiuug in die 
schwarz pigmentirte Cloake. vor deren Mündung zahlreiche Äfterdrüsen 
gelagert sind. — 

2, Vom Männchen (Fig. 03). Die ehenfalls symmetrisch gelager- 
ten Hoden finden sich als länghch ovale, ungelappte, gelblich -weisse 



Fig. 03. 




Gebilde zwischen den ventralen Flächen 
der Nieren, an deren medialen ßandem 
sie durch eine Fortsetzung ihrer Peri- 
tonealhüUe — ein Mesorchiuni [[i] — 
l)efestigt werden ; ihre Vaaa efferentia 
ziehen, sich durch Anastomosen verbin- 
dend, (juer zu den medialen Niereniän- 
dem, an denen sie ein Längscanal auf- 
oimmt: aus diesem abtretende Canälchen 
durchsetzen ihier bei Rana) die Niere, 
ohne mit den Mulpiffki'Bclieu KÖrper- 
chen in Zusammenhang zu treten ;ftim 
Gegensatz zu den Bufonen« Wiedcrsheim 
1. c. , und munden in den als uCanalis 
nro-spermaticus« functionirenden Ure- 
ter, Leydiff'schei Gang, dessen oberes 
erweitertes Stück einem Samenreservuir 
ta vergleichen ist. — Bei ßaua tempo- 
raria und einigen anderen Batraehiern 
findet sich eine sackartige ilaterale' Er- 
weiterung (Vesicula seminalis, Fig. 63 B.) 
am Hamsamen gange mit mächtigen 
verästelten Drüsen schlauchen vor i3,.. 

Bezüglich des Mälf er' sehen Ganges, 
Jimäiinliche Tube", wäre zu bemerken, 
dass er, wie der Eileiter gelagert, zum 
lateralen Lungenrande zieht, dort spitz 
endigt und sich unten «an den freien 
Lappen der Samenblasen ansetzt [3). Vei^l, hierüber auch 41 
NB. Beaflglich der Ijiteratur über die noch keineawej 
Punkten klar liegenden Urogenital verhältnisBe der Anuren vergl. 



Fig. 63. A. 

icli Edur-Wiadiraliti« 
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Blutgefässsystem. 
Das Pericard wird median durchschnitten und an seiner Insertion 
sm Truncua arteriosus abpräparirt — bei anderen Formen wird noch auf 
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das Vorhaiidensein des Gubemaculum coidis [Fritsck), das den Apex mit 
dem parietalen Heizbeutelblatte verbindet, ßückBicht zu nehmen sein. 
Die Besichtigung der äusserlich wahrnehmbaren Verhältnisse eigiebt fol- 
gendes: Aus dem einfachen Ventrikel entspringt vom obem rechten 
Rande ein ansehnlicher »Bulbus arteriosusn, dieser theilt sich (Fig. 64) 
alsbald in zwei Stämme, einen rechten und linken, jeder von diesen giebt 
ab 1. einen oberen Ast »Ductus caroticus« (erster Aortenbogen], mit der 
uvalen Glandula carotidis, aus der die Arteria carotis communis und die 
Arteria hyoideo-lingualis hervorgehen, 2. einen mittleren Ast, die Aorten- 
wurzel »Ductus aorticusit [zweiter Aortenbogen}, deren linke die Arteria 
coeliaca entsendet; sowohl die rechte als die linke Aorta geben (P^. 65) 





■labraüs (in der Figni 



vor ihrer Vereinigung zur Abdominalaorta eine Arteria laryngea, Artt. oeso- 
phageae, eine Art. occipito-vertebralis i) und die Arteria subclavia (resp. 
brachiaJis und deren Aeste: die Art. radialis und ulnaris etc.) ab. Die 
beiden Aorten wurzeln umfassen den Oesophagus, hinter welchem die.ge- 



1) thre EndöBte sind die Art. vertebralis und Art. occipitalis. Näheres rücksicht 
lieh der OefössTer&stelung siehe bei ffAer-TriWersAnml. c. p. 62— lOOj. 
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nanntea Aeste entspringen — sie vereinigen sich etwa auf der Hohe des 
sechsten Wirbels {Erker I. c.) unter dem Herzen, 3. einen unteren Ast 
(dritter Aortenbogen), uDuctuBpulmo-cutaneusi', der die Arteria pulmonalis 
sowie eine Arteria cutanea magna, letztere mit der Arteria pharyngo-ma- 
xillaris und Arteria cutanea pectoris entsendet. Aeste der Art. coeliaca s. 
coeliaco-mesentericft sind: die Magenarterie (Art. gastrica) und die Darm- 
arterie (Arteria mesenterica siiperior, inferior und Art. splenica). Aus der 
Aorta abdominalis treten ab die Artt. urogenitales (4— ö unpaare Aeste 
für die Nieren, Nebennieren, Geschlechtsdrüsen, deren Ausfuhr ungsgänge 
und den Fettkörper p. p.), einige Artt. lumbales und eine Art. haemorrhoi- 
dalis sup. (Mastdarm). Die Theilung derBauchaorta in die beiden Arteriae 
üiacae commuues erfolgt auf der Mitte des Steissheins (1. c. pag. 80). Aus 
jeder Art. iliaca com. entspringen : eine Art. epi- 
gastrico-vesicalis, eine Art. femoralis und beim q* 
eine Art, apermatica. Die Art. iliaca setzt sich als 
Art. ischiadi(a fort, die sich nach Abgabe kleine- 
rer Aeste in der Kniekehle in die Art. peronea " 
und tihialis theilt. — Die Pulmonalvenen treten 
in eiuen Stamm vereinigt ins Atrium sinistrum ; 
das venöse Rörperblut sammelt sich in einem 
Sinus venOBUB, der demnach aufnimmt: oben die 
zwei Venae cavae superiores (praecavalea . , unten 
die Vena cava inferior (postcavalis , sowie zwei ge- 
böudert zu seiner rechten und linken ISeite mün- 
dende Venae hepaticae. 

Bemerk. Den ünterauchungen von Bnwke 

uod Fritsch danken wir die KenntniHS vom Baue 

des FroBcliherzena. In Kürze sei hierüber Folgendes 

mitgetheilt (3). 

Nach FriUcJi ist der Ventrikel von Trabekeln 

doTcfasetzt , die sich bei den Batrachiern in ein 

■chwammigeB . mit nnregelmäaaigen Höiilen durch- 
setztes Oewebc auflösen. uStets befindet sich aber 

ftn der Basis des Yentiikels eine gemeioeame Höhle, 

nach welcher hin die grösseren Alveolen des Tra- 

bekelsy Sternes münden, welche aber ausserdem stets '""'''• ' - ^''''"' tsf"""»'* 

Buch untereinander communiciremi j3). 

[Die Atrioventrikularklappe besteht bei Rana aus 2 Trabekelaystemen , 
einem vorderen und einem hinteren , das mit dem Vorkammerseptum durch 
■ BÜien Fortsatz verbunden ist. Der Verschluss wird durcli seitliche Vor- 
spränge der Atrien vervollständigt. Die Vorhöfe sind fiusserUch kaum ge- 
lrennt, innerlieh oft nur durch ein sehr rudimentäres Septura. An der Ein- 
mündungsstelle des Sinus venoaus ins Atrium dextrum befindet sich eine 
starke, der Valvula Eustachii entsprechende Klappe.' 
Sojsi.nxici., Prir^irftinnB"'!- 2. »""■ 11 
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Der Bulbus arteriosuis wird in seiner ganzen Länge durch eine /S-förmig 
gewunden verlaufende , von seiner oberen (dorsalen) Wand entspringende, 
die untere (vordere oder ventrale) Wand aber nicht vollständig erreichende 
Scheidewand (der Länge nach) in 2 Schenkel gespalten (Spiralklappe); für 
die linke Aorta besteht daher kein besonderes Fach. — Am Ostium arterio- 
sum des Ventrikels befinden sich 3 Valvulae semilunares. 

Jeder der 2 aus dem Bulbus entstehenden, äusserlicli einfachen 
Stämme ist inwendig durch 2 häutige Längen-Septa »in 3 vollständig ab- 
geschlossene Canäle getheilt und jede Scheidewand ist in die Wände der 
austretenden Gefässe fortgesetzt.« 

Seitlich vom After hinter dem Darmbeine liegt je ein »Lymphherzcr, 
desgleichen je eines bedeckt vom hinteren Theile der Scapula über dem 
Querfortsatze des dritten Rückenwirbels (41). 

Der Ductus thoracicus mündet in die Vena subclavia. 



Bezüglich des Nervensystems vergleiche Fig. 66, seine Präparation 
ist bereits bekannt. 

NB. Genaue Angaben über das Froschhirn finden sich ausser in 
3. 35. 41. 44. im 20. Bande der Zeitschr. f. wiss. Zoologie von L. Stieda: 
)iStudien über das centrale Nervensystem der Wirbelthiere« pag. 287 u. ff., 
sowie bei Ecker- Wieder sheim 1. c. 2. Abth. pag. 6 — 14. 

Das rundliche häutige Trommelfell lässt sich durch vorsichtiges Ab- 
tragen der äusseren Haut leicht zur Ansicht bringen — an seiner Mitte 
und am knorpeligen Trommelfellringe mit einem knorpeligen Ende be- 
festigt, findet sich das als »Columella« bezeichnete, die Fenestra ovaUs 
mit der ebenfalls knorpeligen Opercularplatte verschliessende Gehör- 
knöchelchen. — 

Ausser Stannitis (1. c.) vergleiche die ausgezeichneten Untersuchungen 
von C. Hasse ))Das Gehörorgan der Frösche« in Ztschr. für wiss. Zoologie, 
Bd. 18, pag. 359, Ecker -Wieder sheim 1. c. pag. 79 — 87, Bronn (3) Abth. 
»Amphibia« pag. 39. 

Ein grosses oberes, dem Bulbus angewachsenes Augenlid, eine Nick- 
haut, sowie eine grosse Härder' sehe Drüse (im inneren Augenwinkel) sind 
vorhanden, desgleichen ein lateralwärts vom eintretenden Nervu« opticus 
am Bulbus befestigter Musculus retractor bulbi. — Die Sclerotica ist 
knorpelig; ein Chorioidealfortsatz fehlt. 



Präparation der Fische. 

1. Teleostier. 

Als Vertreter der Ordnung der »Teleostei« wählen wir den in Mittel- 
europa weit verbreiteten Donaukarpf Cyprinus carpio L. — Er gehört- 
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bekaiiiitiich der stets durch den Besitz einer Schwimmblase mit Luftgang 
ausgezeichneten Unterordnung der n PhysoBtomi i. und zwar der mit 
Bauchflossen versebenen Gruppe ;iPh. abdominales« an. In letzterer ist 
er Haupt Vertreter nTypusn; der Familie der Cyprinoiden; fassen wir die 
Charactere seiner »Art« zusammen, so ergäbe sich in Kürze: der mit 
dicken tieischigen Lippen versehene Mund ist endständig, zahnlos, mit 
2 Eck- und 2 Oberkieferbarteln. Kopf unbeschuppt, Schlundzähne mit 
flacher gefurchter Krone, jederseits 1, 1, 3, eine dorsale Flosse mit ver- 
längerter Basis und eine anale mit kurzer Basis, jede mit einem jje- 
sägten Knochenstrahle. Die Höhe des mit cycloiden [dachziegelartig sich 
deckenden, grossen Schuppen bekleideten Körpers beträgt nahezu '/^ 
seiner Länge'. 



Fig. e7. 




Für die Systematik ist unter Anderem die Zahl der Flossen strahlen 
und Schuppen von grossem Werthe — diese wird daher in einer Formel 
gegeben, z. B. : 

ö(Dorsale) 3/17—22, A (Anale) 3/5, V (Ventrale) 2/8, P (Pectorale) 
1/15—16, C(Caudale) 19. 

tS?« (Squamae) 6/35 — 38/6 ; die zwischen beiden Strichen befiud- 
lichen Ziffern bezeichnen die Zalil der längs der Seitenlinie (Linea late- 
ralis) liegenden Schuppen, die anderen (Ö,6) die Zahl der über und unter 
der Seitenlinie gelegenen '\ 



'j Seekel und Kiier, Hie Süaawaäaerfische der t 
VpilagvOuW. Engelmann. IS.i*. 



*t erreich! seh eil Monarchie. I.eipiijj. 



NB. Ueber die Seitenlinie und deren Beziehung zum Nervus lateralis re- 
Bpective zu den becherförmigen Sinnesorganen siehe die Originalarbeiten von 
Ltydig, nUeber die SehleimeantLle der Knochenfische«, Mülür'a Archiv 1 860 
und tUeber das Organ eines sechsten Sinnesis Dresden 1868; ferner F, E. 
Schulze, nUeber die becherfönnigen Organe der Fische , ZeilBchr. fflr wias. 
Zoologie. Bd. XII. lSti2. p. 218 — 222. Derselbe, »Ueber die Sinnesorgane 
der Seitenlinie bei Fischen und Aiaphibieno. Ärch. f. mikr. Anat. Tom. VI. 
1S70. — Ueber dieselben Organe bei Amphibien siehe Malbranv, Zeitschr. 
für wisa. Zool. 26. Bd. p. 24 — Sü. 

Allgemein ^ebt der Hauptstamm der Linea lateralis am Kopfe einen 
queren Verbindungsast zu dem der anderen Seite ab und entsendet einen 
trontalen, infraorbitalen und einen längs des Unterkiefers über dem Kie- 
mendeckel hin erstreckten Zweig. Beim Donaukarpfen wird die Seiten- 
linie "duTcb gerade Nebenröh rollen mit einfachen Poren gebildet" ; von 
ilen Kopfcanälen aind der suborbitale und der längs des Praeoperculnm 
verlaufende Ast besonders eut^vickelt [IleckeJ und K?iiir 1. a.]. 

Die Section der Fische überhaupt betreffend, wäre Folgendes zu be- 
merken: Handelt es sich um ein seltenes Thier, dessen Skelet erhalten 
bleiben rauss, so öffnet man dieses durch einen Schnitt, der, vor dem After 
beginnend , seitlich von der ventralen Medianlinie — demnach mit Um- 
gehung der Bauchflossen — bis zum Schultei^rtel gefiihrt wird ; hat 
man derart die Seitenwand eingeschnitten, so kann man sich über weiter 
noch erlaubte Continuitätstrennungen leicht orientiren. Für zootomische 
Präparationen in der Kumpfliöhle empfehlen sich indess, zumal wenn ein 
iustructiver Anidick der Ge s a mm teinge weide das Hauptdesiderat ist, um- 
fänglichere Abtragungen der Körperwand; man kann in diesem Falle, 
entweder wie es in Fig. 68 dargestellt ist, durch Wegnahme emer ganzen 
Seitenwand ohne Schonung der Rippen und des Kiemen deck elapparates 
einer Seite den Situs viscerum zur Ansicht bringen, oder den Fisch in der 
Rückenlage durch untergelegte Tücher fisireji und von beiden Seiten- 
wänden etwa die Hälfte entfernen, den Schultergürtel median durch- 
trennen, um von unten her Herz mit Kiemen arte rien stamm frei legen zu 
können. — Entscheidend ist übrigens unter allen Umständen der Körjier- 
bau des Thieres; so wird man wohl bei einer Roche, einer Scholle kaum 
in Verlegenheit sein, wie man hier, ohne tiefeiu greifen de Lädirungen des 
Skeletes, die Rumpf höhle zu entblössen hat etc. — Was die Coriservirung 
der Fische betriffi, so erfolgt dieselbe, ebenso wie jene der Amphibien 
und p.p. der Reptihen, am besten in Alkohol. (Siehe "Allgemeiner TheiU 
p.29.36.} Für Musealzwecke empfiehlt es sich, vom Auswässern der frisch 
getödteten Thiere (auch der marinen Formen) abzusehen und dieselben 
gleich in schwachen Alkohol, der in entsprechenden Zeitintervallen durch 
neuen 'und zwar succesaive stärkeren) zu ersetzen ist, einzulegen. Die 



Fräpsiation der Fuofae. — Teleostier. 



165 



nothwendige Ueinigung der bezüglichen Objecte {Entfetniingvouychimitz 
und Blutcoagalis namentlich im Kiemenkorhe) erfolge stets in Alkohol. 
Vor dem Einlegen entferne man durch sanften Druck den Magen- und 
Darminhalt, eventuell eroffne man zu diesem Behufe deu Magen, der 
häufig auch noch zoologische Ausbeute bietet. Die voluminöse Leber der 
Selachier ist vollständig zu entfernen. Für alle in Frage kommenden 
Fälle Jäsat sich, aus nahe liegenden Gründen, eine bestimmte Weisung 
nicht geben, doch sei hier noch auf die besondere Empfindlichkeit man- 
cher Gruppen, so der Mugiloiden, Forellen etc., hingewiesen. Hier wähle 
man von vornherein Alkohol stärkerer (^oncentration {oder solchen , der 

Fig. m. 




H. = OesapliiicuB. t. ^ • 
tutlM. d.s. = D»™. 
Oideiilii (Dlitoa. B. (Ulli 



9e geieichuet. IM« rocM« Kli^«nnnd ist Wbgetncsn. 



mit etwas Glycerin versetzt ist' , eröffne durch einen langen Aufschnitt die 
Leibeshohle, löse vorsichtig dieAdhäsionen unter den Intestinis, um der 
conserrirenden Flüssigkeit genügenden Zutritt zu gestatten. — Seltene 
Fonnen, sowie natürlich alle mit scharfer Bauclikante schneide man etwa 
! cm weit von der ventralen Medianlinie auf, um das Zählen der Schup- 
penreihen später noch zu ermöglichen etc. — Beabsichtigt man einen 
■Knochenfisch u zu skeletisiren , so ist es im Allgemeinen räthlich, ausser 
dem Kopfe und Schultergürtel auch Afterflosse und Bauchflossen abzu- 
nehmen, die Auheftungsstellen der letzteren sich an der Wirbelsäule zu 
markiren und von der Rumpf muskulatur so viel zu entfernen, als der 
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wecke separat dargestellt. 
Fig. 6 



zweckmässig zu erhaltende Zusammenhang von .Wirbelsäule und Kippen 
es noch gestattet. 

Bezüglich der Maceration der Fische ist der allgemeine Theil einsu- 
sehen , nur wäre noch zu bemerken , dass alle dem Abiallen nahen Ske- 
lettheile besser zuvut abgeschnitten, genau bezeichnet und .separat be- 
wahrt werden. Beim Kopfskelete, das man bei einiger Achtsamkeit 
leicht im Zusammenhange erhalten kann, mögen, ehe es fertig präpaiirt, 
zum Trocknen ausgelegt wird, alle beweglichen Knochen sowie die des 
Kiemendeck elapparates durch eingeschobene Kork- oder Holzklötzchen 
dilatirt erhalten werden. Das Skelet des Zungenbeines und KiemenkorbcB 
wird für Studienzwecke separat dargestellt. — Die Skelete von Cyclo- 

stomen, Selachiem und 

Ganoiden werden 
zweckmässig als Spiri- 
tuspräparate behandelt. 
Noch zu erwähnen 
wären die überaus in- 
structiven Präparate, die 
man am hosten von ge- 
frorenen Fischköpfen 
durch horizontale und 
mediane Sägedurch- 
schuitte erzielt; erstere 
fuhrt man von der Mund- 
Öffnung ausgehend längs 
einer Seitenwand durch 
den Kiemenkorb so weit, 
Btod bis die obere, den ScM- 
= sspta del umfassende Hälfte 
seitwärts gelegt weiden 
kann, mit Scalpell oder Schcere durchtrennt man die noch darzustellen- 
den Weichtheile; das Präparat wird auf einer Glasplatte fixirt oder, wenn 
seine Grosse dies verbietet, frei suspendirt; die Medianschnitte empfehlen 
sich zur Demonstration des Primordialcraniums im Zusammenhange mit 
den Deckknochen ^Ganoiden, Esox, Salmo etc.). 




Hat man die ßumpfhöhle nach der einen oder andern Methode er- 
öffiiet, so beachte man ihren Abschluss nach' der Mund- und Kiemen- 
höhle zu durch ein mehr oder weniger häutiges Diaphragma, das von den 
unteren Schlundknocben und vom Schlundkopfe aus ;iza dem ganzen 
vorderen Umfange des Schultergürtels sich hinäeht«. — 
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An der Grenze zwischen beiden Hölilen.zwisclieii den unten und vonie 
('onvergirendenychlüsselbeiuenistdasHerzemgeschlosBenvonememziem- 
iich derben Pericardiuni gelagert. Uie Seiteiiwandungeii der geräumigen 
Mundhöhle werden bekanntlich (Fig. 6yß) durch fünf Spalten durch- 
brochen, sie bezeichnen den Zugang zu den Athmiiugsorganen , die, von 
vier Kiemenbogen getragen, dieaelhen in Form zweireiliiger lanzettförmi- 
ger Kiemenblättchen besetzen; der nach der Muiidhiihle gerichtete ver- 
breiterte Theil jedes Kienienbogeus ist ■ — um das Eindringen von Nah- 
rungsbestand theileii und dergleichen in die Kienienspalten zu verhindern 
— mit seitlich abstehenden, ineinander greifenden Rechenzähncheii ver- 
sehen, ziviachen denen aber das Athmungsw asser unbehindert zu den 
Kiemen abfliesseu kauu. 

Am vorderen Theile des Mundhöhleiibodens wird die Schleimhaut 
durch das Os glosso-hyale etwas emporgewölbt — hiedurch entsteht die 
sogenannte Zunge (/). 

Um den hinteren, trichterförmig sich zum Schlünde verengenden 
ITieil der Mundhöhle im Zusammenhange mit dein Darmi'ohre darzustel- 
len, tragen ivir bei der seitlichen Hlosslegung geschah dies schon, den 
Kiemcndeckel ab, durch sehn ei deu mit einer starken Scheere von der 
Mundöffnung ausgehend in horizontaler Richtung die Kiemenbogen der 
einen Seite, losen durch einen an der inneren Kante des Schiiltergiirtels 
geführten Messerschnitt das Diapliragma und heben — nicht allzu ängst- 
lich — den diesseitigen Theil des Schultergürtels voUstäudig heraus; nun 
durchtrenne man den kurzen Oesophagus, reinige ihn mit einem feuchten 
Schwämme und beachte Folgendes: Die Schleimhaut des Gaumens ist zu- 
mal in seiner hinteren Partie überaus weich, osehr reizbar» — es liegt hier 
unter der Schädelbasis zwischeii und unter den oberen Ossa pharyngea 
das sogenannte rothe contructile Gaumenorgan — es besteht (■llj aus 
quergestreiften Muskelfasern und wird durch Vagus- und Glossopharj'u- 
geuszweige iunervirt'i. 

Bemerk. Der Nachweis zahlreichet becherförmiger Oi^ane (Schmetk- 
becher) in der GaumenscHeimhaut der fisclie, besonders durch i^. E. Schill:^, 
hat über die Function dieser Büdung einiges Licht verbreilet. 

Der Anfang des kurzen, unmittelbar über dem Herzen liegenden 
Oesophagus ist durch eine über dem Hinterende des Zungenbeines nach 
hinten etwas vorspringende Querleiste der Schleimhaut markirt, letztere 
iBt unregelmässig längs gefaltet ; man beachte femer die schon Eingangs 
erwähnten Schlundzähne, denen eine annähernd dreieckige, dem Os occi- 
pitale basilare angefügte, unpaare Zahnplatte ol'en entpricht. Speichel- 



') Froher hielt man dieses Gehilde t'ürieino SpeicheWrilse 'Jlathhe] 
■BäiketmdTttaeuBchichb {Meckel). 
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Als Glandula thyreoidea hat man ein kleines, zwischen dem vorderen 
Ende des Kiemenarterienstammes und der Copula des Zungenbeinbogena 
gelegenes Gebilde beschrieben (15. 41). 

Als Glandulae suprarenales deutet man zwei im Schwanzende dei 
Nieren gelegene weissliche, unregelmSssig rundliche Köiperchen an der 
vorderen Grenze des durch die unteren Wirbelbogen gebildeten Gefass- 
can%les (41). 

Eine Glandula Thymus wurde beim 
Karpfen nicht nachgewiesen. 

Das Blutgefässaystem wird rücksicht- 
lich seiner allgemeineren Verhältnisse 
durch die in Fig. 70 gegebene schema- 
tische Darstellung erläutert — ; aus dem 
einfachen Ventrikel entspringt der Trun- 
cus arteriosus branchialis communis, er 
führt das rein venöse Blut unterhalb der 
Copulae der Kiemenbogen zu den letzte- 
ren, indem er jederseits 4 längs der Con- 
vexität der Kiemenbogen in einer Halb- 
rinne verlaufende Arteriae branchiales, die 
beim Karpfen meistens durch gabelige 
Spaltung zweier Aeste entstehen, ent- 
sendet. 

Aus diesen Kiemenarterien gehen 
ebensoviele Venae branchiales hervor, um 
die rechte und linke Aortenwurzel, aus 
deren Vereinigung der längs der Wirbel- 
säule verlaufende, sinuös au^ebuchtete 
ca. = citatidei ntTrions. cji. = c»o- Stamm der Aorta communis entsteht, zu 

tides poeteriores. cph. = ClrculiiB Cflpha- .. -a-, i-tt- .1 

licDs. Bd, E Aoru deit». oi. = Aorta foimiren, — Indem die Kiemonvenen sich 

™?,°='TeSircaIdiMiei''"n"ri'o™s'^{lL; durch zwci noch ausserhalb der Schädel- 

tfd., eyt. = venoe cardinaieg posteriores hohle gelegene Stamme vome Vereinigen, 

nBhiii'ib^irAi^ri/ciniBiie.''i)iePf«iLe bildet slch der sogenannte Circulus ce- 

beielehnendie Richtonf dee Blvtatromed. ii- 1*1 i.y^. 

phalicus, der indess bei Cypnnus carpio 
rücksichtlich seiner Ausbildung sehr variirt; meist aus den Vorderendan 
der Aorten Wurzel II entstehen paarige Arteriae carotides anteriores und 
posteriores. 

Von ansehnlicheren Arterien, die aus der Aorta communis hervor- 
gehen, wären nu beachten: 
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erweiterten Papille aua mit Leichtigkeit einführe 
dann dilatiren. 



Eine feine Fincette mag die OBtJen 
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1. zivei Arteriae subclaviae; 

2. eine Arte ria coeliaco - mesenterica ; sie eutspricht der Arte ria 
coeliaca und Arteiia ineseiiterica anterior (41) 

3. eine Arteria iiieBenterica posterior. 
Ihre unpaare Fortsetzung, die Arteria caudalis, verläuft im Canale 

der unteren Wirbelbogen. 

Das venöse Blut sammelt sich in einem vorderen Paare symmetri- 
scher Venae cardinales anteriores (s. jugulares s. vertebrales ant.) und 
einem hinteren Paare asymmetrischer Venae cardinales posteriores (verte- 
brales post.). — ■ Diese münden je in den queren Ductus Cuvieri ihrer 
Seite , der ebenso wie die Vena hepatiea (sog. Vena cava inferior der 
Fische) vom Sinus venosus aufgenommen wird; von letzterem gelangt das 
Blut durch das geräumige dünnwandige Atrium in den Ventrikel. 






Am Herzen unterscheidet man 4 Abtheilungen, die durchwegs durch 
Klappen von einander geschieden sind: 1. den Sinus venosus, 2. das 
Atrium, H. den Ventrikel, 4. den Bulbus arteriosus. — Zwischen Sinus 
venosus und Atrium befindet sich eine häutige Doppelklappe. — Die 
Innenwand des Atriums ist durch zahlreiche sich durchkreuzende Fleisch- 
trabekel ausgezeichnet; an der Ventralfläche des Atriums liegt der dick- 
wandige muskulöse, weniger geräumige Ventrikel, in dessen Höhle 
Muskelbündel seiner Innenwand vorspringen, die zahlreiche Vertiefungen 
(41) zwischen sich fassen. ^ Das Ostium atrio-ventriculare wird durch 
i freie hantige Klappen verschlossen ; am Ursprung des Bulbus arteriosus 
liegen 2 Valvulae semilunares ( "wagentasche nartige™ Klappen'. '\''er- 
gleiche hiemit Figur 75, Herz von Squatina vulgaris. 

Bei der Untersuchung des Karpfengehirns wären zu beachten : zu- 
viSrderst die kleinen unansehnlichen Lobi olfactorii mit den langen Trac- 
tus olfactorii, dahinter die fast bimförmigen (ventrikellosen) Grosshim- 
liemisphären (Vorderhirn) denen sich zwei merklich grössere, rundlich 
orale Anschwellungen, "Lobi ventricnli tertii und Coqiora quadrigeminac, 
als Mittelhirn anschliessen; ein hierauf folgender uupaarer, kugelig 
gewölbter Abschnitt ist das Cerebelluui (Hinterhirn). Die nun begin- 
nende Medulla oblongata (Nachhirni bildet zwei auffallend grosse rund- 
liche Lobi posteriores, die seitlich vom vierten Ventrikel liegen und 
machen sich das rundliche "Tuberculum impar« ') (Lobus impar, Lohns 
trigemini) feasen. In der ventralen Ansicht trefl'en wir ausser einigen 
'] Nach P. Mayser besitzt es in der Mittellinie eio unvollkommene» Lindtge weniges 
Septum. (nVergl. anatom. Studien ilber das Gehirn der Knoehenfiiehe mit besonderer 
BerQcluiehtigung der CypriDoiden«, Z, für wisa. Zool. Band 3S. 1S8I. p. STä. 21^.] 
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der schon erwähnten Theile die Nervi optici, unmittelhar dahinter die 
»Commissura transversa Halleriit und die Basis [des in der dorsalen An- 
sicht v erat eckten 1 Zwischenhirns: den grauen Hügel (Tuber cinereiim) 
mit dem .Trichter i Infundibulum) und der grossen Hypophyse, seitlich 
und nach hinten, bogenförmig gelagert: die in den Trichter übergehen- 
den resp. mit demselben communicirenden Lobi inferiores') fLobi in- 
fundibuH). 

Bemerk. BesiQglith des Gehör- ^j und Sehapparates ist der allgemeine 
Theil ji. 5S. 61 einzusehen. — «Die beiden Nasenöffnungen sind durch einen 
aufstehenden Hautlappen getrennt, die hintere kleinere steht dem Auge ge- 
nähert« .HecAelrnid Knerl. c.l. .^h 

2. Selachier. ^M 

Mnstelus laevis, Jiisso,dcT glatte Hai des Aristoteles, Mustelus vulgaris 
M. H- und Scyllium canicula, Cuo., sind überaus häufige Erscheinungen am 
Triester Fischplatze — weicht auch eine der genannten Formen in der Em- 
bryonalentwicklung von den beiden anderen ab, so sind doch die übrigen 
unterscheidenden wichtigeren Merkmale vorwiegend nur auf die Flossen- 
stellung und Zahnbildung bezogen — es ist daher einerlei, welche Art 
wir für unsere Zwecke bevorzugen. Die äussere Körperhedeckung be- 
steht in allen Fällen aus einer durch Verknöcherung von Lederhaut- 
papillen rauhen chagrin artigen derben Haut, deren Epidermis, grössten- 
theils abgeriehen, sich nur stellenweise (NickhautS) erhält; man bezeich- 
net diese mit einer überaus dünnen homogenen schmelzähnlichen Lage 
bedeckten Hautknochen als: Placoidschuppen ^) . — Hinsichtlich der 
PloBsen haben wir ausser den wohl entwickelten paarigen Brust- und 
Bauchflossen eine After- und zwei getrennte Rückenflossen, sowie die 
dmch auffallende Heterocercie angezeichnete Schwanzflosse zu beach- 
ten. Die auf der ventralen Seite des Kopfes befindliche weite Mund- 



') »Ganglien des ZwUchenhiman, bez. des 'ITialamna opticus [Maystr). — Bezöglich 
des »Saccus vasculosus« und der Zirbel s. ii. A. (41) und (47), 

S) Von den Gehörknochen entaprfiche nach Ä. Wagner der hinterste grösate dem 
Hammer (Molleus) , der mittlere dem Ambos (Incus; , der vorderate dem Steigbügel 
(StapBS). — iBojaniia benennt die Knöub eichen (siehe Parergon ad tentudinia anatomen); 

1) Haken (Harnua], der vom Hammer trennbare kleine Fortsatz aur Sebwimmhlase. 

2) Anker (Ancora, Malleus), der säbelförmige Anhang des zweiten Wirbels. 3 Winkel- 
atab (Norma, Inciis), über dem Querfortsatz des eweiten Wirbels, 4 Kelle (Trullri, 
StApesi, umfasst mit seinem löffelfOrmigen Ende das Atrium sinua imparis. 5) Becher 
(PoüUum, Clauatrum), umschliesst das Atrium« (45). 

^] Sehr ausgebildet iat bei allen Selachiem das Syatem der Seitencanäle ; ausserdem 
besitzen sie, lumal die Haie, ein System dünnwandiger, mit glasheller Gallerte gefüllter 
Röhrchen, die, vorwiegend am Kopfe in der Nähe des Kostruma verlaufend, eineraeit» 
mit feintn Poren ausmünden und andererseits mit einer innervirten Ampulle enden. 
(Auaführlichea hierüber aiehe in (41); sie sind aueh beschrieben in (10) [15] u. a. O.). 
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öfbung bildet einen halbmoiidföimisjeii Querschlitz (siehe Fig. 71); mit 
ihm durch die Nasenrinneii verbunden sind die etwas mehr nach vorne 
und seitlich gelegenen Nasengruben : eine ^ , 

als iiNasenklappe= beschriebene grössere 
Hautfalte bedeckt sie und die Nasenrin- 
nen; eine kleinere derartige Falte legt 
sich über die hintere Nase ugruben wand. 
Schlägt man die Nasenklappe zurück, 
so erblickt man die geräumige tiefe Na- 
sengrube, deren Schleimhaut von einem 
Faltensyatem getragen wird, das aus einer 
qner (zur Körperrichtung' gestellten län- 
gereUj sehr ansehnlichen Leiste und einer 
grossen Zahl theils schräge , theils senk- 
recht zu dieser, gestellter zarter Seiten- 
laltchen besteht. 

Die nahe der RuckenÖache seitlich am Kopfe gelegenen Augen be- 
ätzen ausser zwei freien \ugenlidem bei den Glatthaien noch eine 
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bewegliche Nickhaut — gleich hinter den Ai^en befinden sich die rund- 
lichen Spritzlöcher — führt man in dieselbe eine Sonde ein, so gelangt 
man in den Rachenraum. 

Die Haie erötfnet man durch einen ventralen Media uschnitt, der von 
der Cloake bis zum Unterkiefer die Haut spaltet , tragt dann eine Seiten- 
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wand der Btinipfhöhle (siehe Fig. 72) TollBtäiidig' ab, luiterlasae aber a^| 
zur erfolgten Besichtigung des Kiemengeriistea die seitliche Spaltung der 
Mundhöhle, die zum Schlüsse nach beendigter Präparation des Herzens 
und Kiemenarterienatammes vo^enommeu werden mag. Erhalt man 
durch ein Holzkiötzchen die weite ßachenhöhle geöflhet, so erbKckt man 
ohne weitere Präparation Folgendes : die (olt nadelspitzenl, dichtstehenden 
Zähnchen besetzen in mehreren hintereinander liegenden Reihen Ober- 
und Unterkiefer; aie sind bei Scyllium "schmächtig, mit einer längereu 
Mittelspitze und meist ein oder zwei kleinen Seitenspitzen», bei Mustelus 
pflasterartig mit etwas gezacktem Hinterrande. 

Die Schleimhaut des Mundes ist (hier) ziemlich glatt, vorn etwas der 
Quere gefaltet — das Zunge nrudiment breit, vom abgerundet (siehe 
Fig. 69^4. J.funflangliclieSpalten durchbohren die Seitenwände der Mund- 
höhle und führen in die schräg von vorne nach hinten ziehenden Kiemen- 
säcke; schlitzt man von aussen die ventrale Wand eines Kiemensackes 
auf, 80 orientirt man sich über das Zustandekommen der Säcke durch 
häutige Septa, die vom convexen Rande der Kiemenbogen zur Innen- 
fläche der äusseren Haut erstreckt sind und durch knorpelige Seiten- 
strahlen der Kiemenbogen gestützt werden. Die Kiemenhlättchen sind 
an der nach den Sackräumen gerichteten Seite jedes Septums in ganzer 
Länge festgewachaen ; — »an der dem Zungenbeine angefügten Vorder- 
wand des ersten Kiemenbeutels, sowie an der Wand des letzten haftet 
nur eine ein'/ige Kienienblattreihei (41). 

Der kurze weite Oesophagus fuhrt in den geräumigen, länglichen, 
dickwandigen Magen, der vor seiner ]»lötzlich und stark verengten Portio 
pylorica eine kurze hlindsackartjge Ausstülpung besitzt. — Seine Schleim- 
haut ist in hohen, dicken, aber keineswegs regelmässigen, sondern durch 
schräge und quere Züge nuterbrochenen Längsleisten aufgewulstet — 
die besonders vorn am Cardialtheile gegenüber den zarten, aber zahl- 
reichen Oesophagealfalten sich bemerklich machen. Ein kurzes dünn- 
wandiges , in wenigen Krümmungen verlaufendes Duodenum führt in 
einen auffallend erweiterten Darmabschnitt: in den Spiral- oder Klappen- 
darm; letzterer ist etwa von der gleichen Länge wie der Magen, und nach 
unten fortgesetzt in das kurze enge Rectum, in dessen Dorsalwand ein 
birnfiirmiges, kleines, drüsiges Gebilde, das am Peritoneum befe-stigt wird, 
einmündet ;?). Die Rectalmündung liegt in der (hier vorhandenen) Cloake 
vor dem Urogenitalostium. Bei der Untersuchung der Cloake achte man 
auf die paarigen, hinter den "Analtascheu" gelegenen , sich schlitzförmig 
unter einer Papille öffnenden Fori abdominales. Mit Ausnahme des Spi- 
raldarms ist der Darmcanal durch ein Mesenterium suspendirt. Die 
Klappe in dem, einem Dünndarm geschlinge höherer Vertebraten ver- 
gleichbaren Spiraldarme ist nin der Art schraub eniuimig gewunden, daw 



Präparadon der Timhe. — Selachier, 1 75 

sowohl ihr an der Darmwaud befestigter, als auch ihr freier ßüad eine 

Spirale bildebi (41), 

NB. Unter anderen fehlen die Fori abdominales einigen Scyllüden; ihr 
Vorkommen iat übrigens auch aonet nicht sehr constant. Nicht nur nächst- 
Terwandie Arten, Belbst die Individuen derselben Species können sich rOck- 
aichtlLch des Besitzes oder Mangels von Abdorainalporen abweichend verhalten, 
anch kann nur ein Porus abdominalis entwickelt sein (4'). 

Die von mehreren Autoren besebriebene , ansehnliche . weit Torsprio- 
gende Valvida pylori kann ich bei Scylliiim nicht sehen ; — ein Bierlicbes 
Dessin bemerkt man unter Lupenbe trachtung, 
übrigens auch mit freiem Auge, an der Schleim- 

ihaut des Klappendarms ; das dünnhäutige Rec- 
tum ist innen ganz glatt. 
^)ie durch ein Ligamentum Buspensorium 
befestigte bräunliche, bisweilen pigmentirte 
Leber begiünt schon hinter dem Pericardium 
imd besteht aus einem längeren rechten und 
einem mit ihm durch einen schmalen Tsthmus 
verbundenen kürzeren linken Luppen , der 
(Scyllium) noch ein medial liegendes, kurzes, 
annähernd dreikantiges Läppchen trägt, in 
dessen Substanz die Galleublase eingebettet ist. 
— Der Ductus choledochus ') mündet IFig. 72) 
etwas vor dem Spiraldarme neben dem bis zum 
Ende von Drusensubstanz umgebenen Ductus 
pancreaticus. — Das Pancreas besteht aus zwei 
brückenartig verbundenen Lappen, «liegt un- 
mittelbar hinter dem Magen [4t, vergl. hier- 
mit 46. Tab. XXI), in unmittelbarer Nähe« 
der einfachen, länglichen, etwas gelappten 
Milz. 

Eine Schwimmblase fehlt. — ■ 

Die Nieren^) sind lang gestreckt, paarig, to^ EirBTt7rB'|äio 'isBge?e''ao'iiäe"i. 
symmetrisch längs der Wirbelsäule gelagert ~ 
lind durch eine von letzterer ausgehende straffe Membran ventralwärts 
überzogen, daher i^von der eigentlichen« Bauchhohle gesondert. Die 
blasenartig erweiterten Ureterenenden münden allgemein in eine kurze 




ten. / = ütBisB; der linSa (/i)Ut 
geöffnet mit einem reifen Ei; nnd 
aeBseu eiogedreliteD SeluiClräu g^. 



n AusmQndungoauf einer kleinenFapUle oft eine 
1 und besitzt hier Querfalten, WElehe den Rück- 



I) Er verläuft bis lu seiner innei 
Strecke weit Bwischen den Darmhäut 
tritt der Galle TerhQton" (Staiiniut). 

*) S. besonders C. Semper »Das Urogenitakystem der Plagioatomen und seine Be- 
iwiong für das der übrigen Wirbelthiere» in Arbeiten aus dem auologisch-gootomiaehen 
_^titate au "Würzhurg. 2. Bd. 1875, p. 105—508. 
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Urethra, in die beim (f auch die Vasa defeientia eintreten ; sie öffnet sich 
in der dorsalen Cloakenwand hinter dem ßectiini. Bei Scyllium cani- 
cula 2 tritt der einfache Harnleiter in eine 
morphologisch der Samenblase dea q' ent- 
sprechende »Harnblasen'), beim Q Mustelus 
u. A. vereinigen sich die zwei einfachen Harn- 
leiter zu einem in der Medianlinie verlaufenden 
umittlerenn Harnleiter, der auf der Spitze einer 
von der dorsalen Cloakenwaud nach unten vor- 
springenden Papille zwischen den EileiterÖff- 
nungen ausmündet. 

Bei den hier zu besprechenden Formen 
bleibt das linke der sonst paarig entwickelten 
Ovarien rudimentär — das wohl entwickelte 
rechte liegt Fig. 7;i' suspendiit durch eine 
Peritoneal falte zwischen den an ihren abdomi- 
nalen Enden mit einander vereinigten Ovi- 
ducten, deren gemeinsames trichterförmiges 
Ostium am Leberauf hu n geh an de befestigt ist. 
Der erweiterte Endabschuitt des Eileiters, der 
jjUteruBii, beginnt unter einer zirk eiförmigen 
Falte (41), ist innen glatt und mündet in der 
Kegel gemeinschaftlich mit dem der anderen 
Seite hinter den Ureteren in die Cloake. Zwi- 
schen den Eileiterhäuten liegt die Eileiterdrüse 
[Fig. T3;. Die Schleimhaut des Oriductes ist 
längs gefaltet. 

NB. Bezüglich der verachiedenattigen Em- 
bryonal entwicklung der Maie sind zoologische 
Handbücher einzusehen. 

Die Hoden 'Fig. 74' sind paarig, meistens 
klein, vom Bauchfelle überzogen und weit 
vorne unter der Leber gelagert; ihre Vasa 
efferentia ziehen zu dem medial von ihnen 
gelagerten Nebenhoden, der unmittelbar unter 
dem Diaphragma beginnt. Das vielfach ge- 
wundene Vas deferens Isecundärer llruieren- 
gang) läuft einwärts von der Niere, bedeckt 
von einer fibrösen Fascie, nach unten und 
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'I D. i. da« untere Ende der Anschwellun}; des Lei/dii/'schen Gsagesi Ausfühl 
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ergiesst sein Secret in die als »Sinus urogenitalisT functionirende 
Urethra, die mit einer conischen voispringenden Papille sich in die 
Cloake erÖffiiet. 

Bemerk. Ist ein Uterus masculinus (unteres Ende des Mrdler sciiea 
Ganges, welcher bekanntlich beim ^ den Eileiter bildet) vorhanden, so ver- 
einigen sich ausnahmslos mit diesem die Äusführungsgänge der Niere und der 
Lei/diff' sehen Drüse zu einem auf der- Spitze einer PeaiBpapille mit einfacher 
Oeffnung mündenden Canale oder Sacke. Bei ScjlUum canicula Q* mündet 
das Vas deferens »seitlich am Uterus masculinus auf einem flachen Tuberkeln, 
um diesen herum münden mit 
4 spaltfßrmigen Oeffnungen 'S' ■ 

4 »beständig isolirt bleibende 
Harnleitern. Bei Mustelua 
vulgaris (J münden zwischen 
2 einfachen SamenleiterOff- 
nungen jederseita (i^ — -7 Harn- 
leiter mit ebenso vielen sehr 
kleinen Oeffnungen. 

BeKüglich der paarigen 
knorpeligen Süsseren Copu- 
lationB Organe (nPterygo- 

podienu) der Selachier ver- 
gleiche Herrn Petris Abhand- 
lung in Zeitschr. f. wisa. Zool. 
Bd. 30. pag. 288. 

Das stets auaehnliche 
Herz liegt vom derhen Peri- 
cardium umschlossen der ven- 
tralen Fläche des Kiemenge- 
riistes (Viaceralskeletes) und 
zwar der Copularplatte direct 
auf; über dem exquisit herz- cnV. 'z."="zwiiehflBiiini. »& = f = v^trionUB, 
formigen Ventrikel, dessen M™ihira';'' h. = matethim ^ ^ OBii^m'"Sriov"nl 

Basis nach abwärts gekehrt Trigsminungruppa. r'. = gefil- m = Art^ri^OnDoia- 

ist, liegt dorsalwärts die dünn- pcroVeatif '™ia : r.—ii. = L"bi '^"' 

häutige , rundliche Vorkam- dnUa^obiunKstri mit dem voa- 

^.' , ^- ■ u- tritol ;«.-/(- = Fonl(!alitatB- 

mer; eingelagert meinen tin- los. ij. = Mervsn der VaipiB- 

schuitt des letzten Kiemen- e^w- 

bogens findet man die iu den venösen Sinus mündenden Ductus Cuvieri. 
Der Ventrikel (s. Fig. 75) besitzt am Ostium atrioveutriculare zwei 
membranüHe Klappen ; seine beträchtliche Muskelwand ist nach vome 
fortgesetzt in einen durch Gegenbaur miher bekannt gewordenen Kam- 
■merabschnitt: den Conus arteriosus [B Fig. cit.), der durch drei Taschen- 

»uJBiBDTicB, Ftipitriiflbaiigea. 2. AbQ. 13 




eiria (Dicli SescnbiMT). 
Sie Turdere Wind des 
Venirlksls nud du Coiidb 



klappen vom Bulbus arterioaus abgegrenzt erscheint; hinter diesen liegen 
bei Mustelua noch drei , bei Scyllium noch zwei in Qiieneihen gestellte 
Klappen. (Squatina besitzt fünf solcher Reihen.) 

NB. DaB VErhalten der vom TruncuB arteriosus abtretenden Eiemea- 
arterien ist ein verschiedenes ; bald entspringt (Raja] jederseits eine in 




Sch&dellialüa und BDckgrntc&oal sind eröffnet; 
>nifl rechtBKeltigs Lab;iiatb- und OecipitAlrfpui 
4en Neiienal&mme nbgetngsDi. i = Vardsre Schid 
t des TrigeminBi. a = Endmeig di 
Ut. (r = Troolile«i<, *■« = FsbL 



drei Aeete sich spaltende Arterie, oder ea entspringen zwei jederseits, deren 
erste in zwei Aeste zerfällt (Squatina) etc. ; ^ die mediane Fortsetzung des 
TruncuB iBt regelmässig am Ende gabelig getheilt. — Die »Kiemen arterien 
treten zwischen je zwei, verBchiedenen Säcken angehörige Kiemenblattreihen ; 
die vorderste Zungenbeinkieme erhält ihre eigene Arterien (41), 
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Die gelappte, graue, überaus weiche Thymus liegt jederseits zwischen 
den Kieme nsäcken und der Rückenmuskulatur. — Die Thyreoidea wird 
durch eine ziemlich grosse röthliche, 
rundliche Druse repräsentirt, die hinter 
dem Unterkiefer vor der Kiemenarterie 
gelagert ist. 

Die durch Setnper näher bekannt ge- 
wordenen Nebennieren wiederholen sich, 
soweit die Niere und deren \ orderer Ab- 
schnitt {"Leydi ff 'sehe Drüse ■) vorhanden, 
paarweise in jedem Segmente gelegentlich 
fallt eine aus oder einige verschmelzen mit 
einander, so Aie ^vorder8ten sogenannten 
uÄsillarherzen». In den hinteren Niereri- 
lappen gehen sie "in einen bald w eisseu, bald 
hell- oder dunkelgelben Körper über, Glei- 
cher, zwischen den Enden der beiden Nieren 
hegend, dicht an der einfachen Caudalvene 
sitzt«; dieser letztere Abschnitt galt bisher 
für die Nebenniereu. Behdndlung mit 
Chromsäure fdrbt, nach Scmper (1 c ) , die 
sonst schwer erkennbaren Nebennieren der 
Selachier brauuschwarz. 

Die Oberfläche des stets ziemlich um- 
fiingreichen Gehirnes {Fig. 76) besitzt an- 
deutungsweise zarte Windungen. — Auf- 
fallend sind die grossen Lobi olfactom, 
welche von den Hemisphären durch die 
stielartigen Tractus olfactorii getrennt sind, 
ferner die beträchtliche Entwicklung des 'S 
Cerebellums. Das Z wisch enh im, indessen _' 
Innerem der von zwei kleinen grauen 
Knötchen (47;, den Thalami optici Kopf uni KiamBnkorb .=■ PeUoBnon 

, . ,, marinniL. von äet Tontralfl»ulie gsashea 

(Tubercula mterniediai, seitlich begrenzte in»ch caou, o«o nnd «r^ie»). 

L. . " " . ^ « — Mona, 1 — Zcngo, ei = Mgikol- 

Ventnculus III. liegt , erscheint dorsal- apparal des^nBBSnbomBa. « « = Stanml- 

■wirts frei sichtbar zwischen Vorder- und s = Moodans der KieraBUBiukB. h - 
Mittelhim. Unmittelbar vor dem letzteren 

(auf der Grenze von Mittel- und Zwischenhirn) entspringt die faden- 
fönmge Epiphyse') [Zirbelj. Die Nervi optici bilden ein Chiasma mit 




') Vergl. hierüber besonders : E. Ehlers, Die Epiphyse am Oehim der Ragiostomen. 
Zeitschr. f. -wisa. Zool 30. Bd. Supplement. 1878, p. Öü7. Tal XXV. u. XXVX Besüg- 
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theilweiGem FaaerauHtausche, Die Hypophyse ist sobde, ohne Höh] 
Hinter den Lobi inferiores lagern zwei als Processus infimdibuli &. SaccoB 
vascalosns bezeichnete, rothe, bläschenartige Gebilde, die (wie die Lobi 
inf.) mit der Höhle des Trichtere in Verbindung stehen. ') 



Fig. 79. 
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NB. Bezüglich aller eingehenderen 
Details muss auf die Specialliteratur ver- 

AIs Vorwurf für beabsichtigte PrS- 
parationen der Kopfaerren mag die vor- 
treffliche , '■Gegenbaur's Grundriss, der 
vergleichenden Anatomien entlehnte 
gar 77 dienen. 

Bemerkungen zur Präparat 
der Petromyzonten und dei 
Lanzett fischchens. 

Die abweichenden Formverha 
nisse des knorpeligen Kiemenkorbes 
der Petromyzonten, Fig. 78, erfordern 
eine besondere Rücksichtnahme bei der 
Eröffiiung der Rurapfhöhle, Der Haupt- 
schnitt wird in der Medianlinie der 
Banchfläche geführt; die Lappen pm- 
parirt man bis zur Dorsalääche des Thie- 
res vollständig frei — lost dann mit der 
Scheere die Anheftungss teilen des Kie- 
menkorbes an der Chorda dorsalis, 
zieht diese behutsam zur Seite und er- 
Öffliet den nun sichtbar gewordenen, dem 
Ductus biauchialis communis fest ange- 
hefteten Oesophagus. Den hinten ge- 
schlossenen gemeinsamen Kieniengang 
eröfiiie man von seiner dorsalen Fläche. 
— Die Ausschälung des Herzens aus 
der Knorpelkapael ist ohne Schivierig- 
keit ermöglicht, 

NB. BestOgUch aller näherer anatomischer Details wird auf die in 
,10 ret'eririe Literatur verwiesen, hier wflre nur Folgendes eu erwähnen: 
Der windungalose Darm wird nur in seinem Rectalabschnitte durch eine 
kurze Medisufalte suspendirl. Die ungelappte grünliche Leber nmhOllt dea 
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lieh der rräpüration empfiehlt Ehkit, den Schädel t 
Erhaltung eines medianen Balkens lu eröffiien. 
', Bei den Buchen sind sie ohne Hohle (47! ■ 
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■infangathei] des Darmes und das weis Blich- graue Pancreae — sie liegt weit 
:^h vorne unter der Kuorpelkapael des Herzens. Eine GaUenblase fehlt; 
ist vorhanden bei Myxinc. — Die bellrothe Milz liegt zwischen der 

\ Herikapsel und der EQckensaite. —~ An die innere Circumferenz der sieben 
durch häutige Septa (zwischen denen die entsprechenden Kiemenarterien ver- 
laufen) getrennten Kiemenbeutel sind die Kiemßnblattcben inserirt. Von den 
zwei kurzen Gängen jedes Kiemenbeutels führt einer in das Spiraculum ex- 
temum, der andere in das Spiraculura inlernum. - — Der gemeinsame Kie- 
mengang ist Eingangs durch zwei (mittelst Knorpelplaften solidirte) Klappen 
gegen den Racbenraum zu veracblieaabar. Eine Schwimmblase fehlt, — Der 
Truncus arteriosus branchialis communis liegt vor dem Kiemengang, gibt 
Tier Arterien ab, spaltet sich weiter vorne gabelig in zwei Aeste, aus denen 
drei Arterien entstehen, überdies tritt noch ein vorderer Ast in die vorderste 
Kiemenblattreihe. — Die Venac braachiales bilden einen nur nach hinten 
als Aorta forlgesetzten unpaaren Längsetamm. — Die Carotis communis ent- 
steht aus der ersten Kiemenvene. Die lateral liegenden Äusf0lirungsg5nge 
der nahezu das hintere Drittel der Rumpfhöhle einnehmenden Kleren ver- 
einigen sich zu einem kurzen , durch die röhrenförmig ausgezogene Urogeni- 
talpapÜle ausmündenden C anale. 

Ovarien und Hoden sind iinpaar , _durch Fäden an der Dorsalwand bus- 
pendirt. — Die Geschlechtspro du et e gelangen in die Bauchhöhle und durch 
den Porus genitalis nach aussen i41) . 



Für die etwas subtile Präparation des . Lanze ttfiaclichens empfiehlt. 
sich die Anwendung der Brücke' scben Stativlupe. Man beachte die An- 
ordnung der Eumpfmuskiilatar, den dorsalen und analen, in die lanzett- 
förmige Caudalflosae fortgesetzten Flossenkamm , die Mundeirren, den 
Eiemensack, den Porus branchiahs etc. — Um sich über den Bau des 
Lanzettfischchens eingehender zu informiren, ist die Anfertigung von 
Schnittserien, vorzüglich senkrechter Querschnitte (Fig. 7Ö), durch in Al- 
kohol gehärtete Exemplare unerlässlich. Zur Einbettung empftehh Ro/p/i^) 
Hollundermark, als Färbemittel ßea^e'sches Camün, um dasThier schuitt- 
fähiger zu machen , die vorsichtige Injection einer erstarrenden Masse 
(siehe 13 und 34) von der Mundspalte aus. — Die allgemeinen Organisa- 
tion s Verhältnisse des Amphio XUS sind in (10) sehr übersichtlich, zugleich 
mit Angabe der hervorragendsten Literatur über denselben, zusammen- 
gestellt. 



'l W. Rolph, "Unters uchu 11 §;eu übet 
ff. Engelmajin. 187B. 



u Bau des Amphiosua laneeolatuB". I,eipzig. 



2. UoIIusca'i. 
A. Cephalopoda. 

Ve r t r e t e r ; Sepia officinalis. L. 

Zur Orientirung wollen wir uns das Thicr platt am Präparirbrette 
ausgestreckt liegend denken ; die iui Centrum der Arme befindliche 
Mundregion bezeichnet iine den »vorderen«' Körperpol, das ent^jegenge- 
setzte Ende des sackartigen Rumpfes den Dhinteren» Körperpol; ventral 
liegt der quere ecblitzförmige Eingang zur Mantelböhle; dorsal die meist 
dunkler gefärbte, das Os sepiae einschliessende Mantelpartie. 

Betrachten wir vorerst die ausserlieh erkennbaren EigentbünJich- 
keiten dieses dekapoden Tintenfisches: der ovale, doraoventral abge- 
plattete Körper trägt an der Peripherie einen langen, schmalen, am 
Rande etwas gezackten Flossenaaum, der nur am hinteren Pole durch 
einen Einschnitt in zwei solcher Säume getrennt erscheint. 

Unter den zehn Armen sind zwei sehr auffallend verlängert; die 
beiden Fangarme; von den acht übrigen kurzen Armen ist beim q* die 
Basis des vierten Armes linker Seite verbreitert und an Stelle etlicher 
Saugnäpfe durch Entwickeluug eines Maschenwerkes regelmässiger Haut- 
falten ausgezeichuet — sie ist "hectocotjlisirti. Das vordere Körperende 
ist durch eine seichte, halsartige Einschnürung vom Rumpfe abgegrenzt 
und trägt seitlich, aber etwas der Dorsalfläche genähert, die grossen 



') Entaprecheud der in diesem Buche eingelialteii 
mÜBBtec sich naturgemäas an die Wirbelthiere die Tunte 
Vertreter in sootomischen Curaen meist die gemeine Phalluaia mantillata zerschnitten 
wird. Die Fräparation der letEteien ist indesaen eine derart einfache {Abtragung des 
^lantels auf einer Seite , mit Schonung der Mund- und Clookenuffnung — nachher!);« 
Herausnahme imd Besichtigung des Eingew cid etractus unter Wasser) , dass eine Be- 
schreibung derselben völlig identisch nSre mit einer Schilderung, die jedes Lehr- 
buch der Zoologie auaführlicher enthfilt. — 

Die Conservirung der Mollusken und nActistver wandten Thiere erfolgt am 
besten in Alkohol, nach den im -aUgemcinen Theilc angegebenen Methoden. ^ L'eher 
die trockene Conservation von anatomischen Präparaten der Mollusken thetlte Dr. 3f. 
BmuH (Zoolog. Anzeiger 167S. p. ö6 — 57) Folgendes mit : Die herauspräparirten Organe 
legt man !/t Stunde lang in 40— äCW/'o Spiritus, färbt sie dann in dunkler, ammoniaka- 
lischer C'aiminlosung oder in ^mfc'schem Carmin: -je nach der Grösse geni^en 3 — 6 — 
12 Stunden lur Tinctiou-. Die in schwach angesäuertem '^'asser abgewaschenen Prä- 
parate werden auf passenden Glasplatten ausgehreitel und in der Äinunerwänne getrock- 
net ; nicht hiniugehörige Theile radirt man nachher mit dem ScalpeUc w^, abgerissen e 
TheÜe ergäsit man durch Tusche, endlich bestreicht man das Ganze mit in Benzin ge- 



r unter dem Auge liegenden. 
Fiff. S(l. 



3. Moliusea. Cephalopodn. 

Augen, deren Cornea von einer engen Oeffnung durchbohrt wird; je ein© 
lidartige Falte lässt eich über den Augen leicht nachweisen. 

Während die acht genannten kurzen Arme kreisförmig die Mund- 
öfiiiung umstellen, entspringen die beiden Fangarme zwischen den beiden 
unleren ') Armen, jederseits im Grunde t 
Tasche, in welche sie zurückgezogen 
werden können. Eine schwimm- 
hau tartige Membrana interbmchialis 
verbindet die Basen der Arme. 

Diehalbkugelfiirmigen, mit einem 
Homiinge versehenen Saugnäpfe ste- 
hen ziemlich dicht gedrängt an den 
inneren verbreiterten Flächen der acht 
kurzen Arme (in 3 — 4 Reihen) ; sie hän- 
gen an kurzen Stielchen, sind durch- 
schnittlich bis zu Y.1 i^r Armlänge von 
gleicher Grosse (Durchmesser I ', j bis 
2 mm) , werden aber im letzten Britt- 
theil plötzlich kleiner, und sind an der 
Spitze der Arme eben noch mit freiem 
Äuge als solche erkennbar. Die dreh- 
niuden glatten Fangarme sind et%va 
bis stu Vs ihrer Länge ohue Sauguapfe 
und tragen erst von hier an auf dem 
abgeflachten freien Endstücke eine 
beträch thchere Zahl derselben, dar- 
unter 4 — 5 auffallend grosse.^; 



V Bezeichnet man, wie Kefemteiii , die 
loidere ;beim Schwimmen der TintcnÜBche 
meist obere) Flüche ak dorsale, die entgegen- 
geaetite als ventrale Fliehe, so ergibt aich 
die Eintheilung der fünf Paare von Armen 
in: BracMi dorsales aeu superiores und veu- 
tnleS s. inferiores , Brachii latemles superio- 
IBS et inferiores und Brachii tentaculares — 
ftder in ein ersteh, zweites, drittes, viertes 
Puir der ugewöhnlichen" Arme, die stets von 

der Bückenseite an gezählt werden. 

*{ Die grössten Saugnäpfe andenFangarmen haben an Exemplaren von etwa 14Gm 

Bnmpfltnge einen Durchmesser von 7—8 mm, — Man durchschneide einen derartigen 

Stugnnpf mit einem flachen scharfen Messer ; im Grunde des Napfes befindet sich ein 
. •Kropf" aus Längamuskeln, durcb dessen Contraction der Hohlraum des Napfes ver- 

iröBsert resp. das Anhaften seines Homrandes bewerkstelligt wird. 





Speciellcr Theil. 

Um den im Grunde der Mantelhöhle ibtirten Eingeweidesack blfl 
zulegen, trägt man zweckmässig die ventrale ManteLfläche durch ein 
etwa I cm einwärts von dem Flossenaaume geführten Schnitt ganz ab — 
man fachte aber, bei dem Rümpfende angelangt, auf den leicht zerreiss- 
baren, unmittelbar vorliegenden Tintenbentel, dessen Secret in ebenso 
überflüssiger als unangenehmer Weise Präparat und Fräparirschale 
schwarz zu tingiren pflegt. 

Nach Abtragung der ventralen Wand erblickt man ohne weitere 
Präparation Folgendes: zu hinterst im Eingeweidesack liegt der schon 



Fig. S). 



wähnt«, grosse, fast herzför- 
mige Tintenbeutel mit der Basis 
nach hinten, der Spitze nach 
vorne, sein langer und weiter 
Ausführungsgang mündet in 
den Enddarm, dessen Oeffnung 
[Anus) in der Medianlinie be- 
findlich, von vier Anallappen, 
deren seithche länger und 
schmäler sind als die abgerun- 
deten mittleren, verschlosseu 
werden kann. — Seithch und 
unterhalb des Afters ragen zwei 
etwa l cm lange, cylindrische, 
Papillen förmige ßölirchen aus 
dem Eingeweidesacke hervor; 
dieUreteren; linkerseits, *) zwi- 
schen Kieme und Ureter, mün- 
det auf einer ähnlichen Her- 
vorraguiig [welche beim q' als 
Penis bezeichnet wird} die Geschlechtsdrüse. — Rechts und links an 
jeder Seite liegen die an die IsnenÜäcbe des Mantels festgehefteten, an- 
nähernd conischen Kiemen^) (Fig. 81], deren freie (ventral, nicht dorsal 
gerichtete) Fläche die Kiemenvenen trägt. Nach vorne zu gelangt mau 
in den geräumigen Trichter, — schneidet man seine ventiale Wi 




e> Oroblien). br ^ 



1 



') Was "linksn ist, dürfte nach der Eingangs gegebenen Erklärung nicht üweifal- 
haft sein, wenn man sicK erinnert, dasa die dorasle Mantelfläche der vorderen (resp. 
oberea} Fläche entspricht. 



S) Die innere Montelhaii 
befestigt wd, von denen e 
«ieht (3;. 



üherkleidet die Kieme, die überdies durch zwei Muskebi 
ner mit der Arteria, der iweite mit der Vena branchialii 



PrSparation der Molluaken. — 

median durch, so erblickt man vor der Mundung seines conisch ver- 
jüngten, rohrenftirmigen Endabschnittps eine \on seiner dorsalen Wand 
frei vorspringende, grosse rundhche Klappe (das zungeiiformige Organ) ; 
zu beiden Seiten der ■ventralen Tnchterwand bemerkt man zwei länglich 
ovale Vertiefungen, die bestimmt sind, zwei am Mantelrande liegende 
Voreprünge lufzunehmen, — das uMantelschloasi zu bilden 

NB Die nur unter Wi 
^eweide 18t keineswegs schwierig 



L 




f«lU offloinslis (nach K,/,nittl»). 1. Danni 

n. KgdiüsohDitt durcli di« UnodmviBe. > 

lllHitnaabB«ftlü|. nl = Lippenli&nl lUemliiana InbislUI. r~ sog. fietDUmaukaorgitii. rd^BadnIa. 

■ = IkliilaIMll. 1 = Spelcholdifiae. gl ^ GungWusi imcmie snpBTios. sb = Ganglfon buccale infsriiiti. 

e I = OeeupliBgaa. 

ni. Eine aimelne Qneiroilie von Zthsca ans der BEidnla [luoli rr0I<AiI). 

der Isotirung der durch feine Bindegewehsadhäsionen fest zusammen geballten 
fSngeweideparlien ; mit der Eröffnung und Abtragung des frei vorliegenden 
Theüa des »Peritoneumsii , die mit der Scbeere erfolgen mag , verbinde u 
die Fräparatiou der vorhin genannten Äusführungsgänge, im Uehrigen arbeite 
man nur mit 2 Pincetteo und helfe, wenn nßthig, voraichtig durch Finger- 
druck nach, benutze schneidende Instrumente erst dann , wenn man sicher 
ist, keine darunter liegenden Tbeile zu verletzen. — Hat die ausströmende 
£ejiia das Präparat verunreinigt, so entferne man lieber den Tintenbeutel voll- 



ständig und trachte durch aanften Wasserstrahl und öftereB Wechseln des 
Wassers das Präparat zu Bäubern, resp, noch brauchbar zu machen. 

Die Entfernung der Tentralen Peritoneal]) artie legt den rechts vom 
Tintenbeutel gelagerten, rundlichen, sackartigen Magen theilweise bloss, 
femer die über ihm gelagerten, traubigen, klumpigen Nieren (sog. Veueu- 
anhänge) (s. a. p, 188) der rechten Seite, die bereits bekannten Ortes 
ausmünden; bei O ünden wir schief zur Medianlinie mit ihren Aus- 
führungi^ängen gestellt und aufgelagert dem Ovarium die feldflaschen- 
ähnlicheu Nidamentaldrüsen. 

Zur Darstellung des Verdauuiigsc anales und seiner Drüsen tragen 
wir jenen Theil des Mantels, der die dorsale Trichterwand formirt {die 




ventrale wurde schon zerachnittenj , ab und trefien ihr fest angeheftet 
die zweilappige, mit einer dünnen Membran überzogene, gelbbraune 
Leber; jeder ihrer laugen im DHalstheile« beginnenden und weit bis unter 
die Kiemenherzen ersti'ecklen Lappen ist am vorderen und hinteren Ende 
zugespitzt; die letzteren Enden treten in einem nach hinten offenen 
Winkel auseinander, die erateren vereinigen sich mit ihren medialen 
Flächen und überdecken so den zwischen ihnen vetlaufenden, keineswegs 
ansehnlichen geraden Oesophagus. — Die zwei Ductus hepatici treten 
von den medianen Flächen der Leber und zwar von deren unteren Hälften 
ab, um am Ende vereint in den Pylorusblindsack einzumünden. Gelblich, 
weisse veräetelte Diüseuläppchen , die sich den Lebergängen (Fig. 82 1.) 



Präpnration der Mollusken. CepÜBlopode 
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; sind gerade bei Sepia 



anhäDgen, pflegt man als Pancreas zu deuten; 

sehr entwickelt. (Vergl. 10a. Tom. V. 2.) 

NB. Um die letztgenannten Theile zu sehen, löst man den Tintenbeiitel 
ab und legt die iiVeEenanhSnge« eammt Kiemenberzen nach oben. 

Aus dem vorderen Ende des Magensackes entspringt unweit vom 
Oesophagus ein kurzes Darmrohr, welches sieb sofort zu einem dünn- 
wandigen, umfangreichen Pylorusblindaacke ausweitet, seine Fort- 
setzung bildet der im Durchmesser ziemlich gleichbleibende kurze Darm, 
der nach einer kleinen Schlinge gerade zum After emporsteigt, 

NB. Man beachte das grosse Ganglion splanchnicum; es liegt ventral- 
wärts dem Vorderracde des Magens auf. 

Indem wir die Präparation aller am vorderen oder Kopfende ge- 
lagerten Organe zum Schlüsse vornehmen, wenden wir uns nun zur 
Untersuchui^ des Genital- und Gefaassyetems, 

Von den weiblichen Genitaloi^aneu erwähnten wir bareits: die 
Lage des von einem Peritoneal sacke (uEierstockskapselu) umhüllten Ova- 
riums in der hinterateu Partie des Eingeweideaackea ; je nach seiner Ent- 
wickelung drängt das Ovarium mehr oder weniger benachbarte Organe 
rar Seite; häufig findet man nur einen unansehnlichen Beutel vor, an 
dcBBen innerer Oberfläche dasselbe mit den an Stielchen hängenden, 
Meinen, noch weisslichen Eiern als "tief und feingelappten^ Körper tbeil- 
weise festgewachsen ist. 

NB, Die 2 Nidamentaldrüaen umschliessen je einen Hohlraum, 
in welchen eine grosse Zahl von ihren Wänden vorgpringender Lamellen 
hinemragen ; an Duichschnitteu, die man mit Scheere oder Messer anferiigen 
kann, iQsst sich diese Anordnung leicht constatiren. Diese DrOsen, sowie 
die vor ihnen gelagerte dreilappige Glandula nidamentalis-accesaoria, »die 
»na verachlungenen Canälen gebildet ist« i3), sondern ein zähflOsaigea Secret 
ab, dessen Bestimmung die Eikap Beibildung iat. 

Vor der Oviduelmflnduiig liegt die blättrige Eileiterdrüae (Fig. S3'i. 

Der Hoden hat eine übereinstimmende Lage mit dem Ovarium, angeb- 
lich ist er Jinebst seiner eigentlichen Kapsel" umhüllt von einer Peritoneal- 
lupsel (secnndäre Genitalkapsel) '), mit der er an einer Stelle verwachsen 
iat. Er bildet mit den adnexeu Gebilden seines Auaführungsganges eine 
längliche I fest zusammengeballte Masse, besteht aus verästelten cylin- 
diigcfaen Schläuchen, die peripher blind geendigt, central conisch ausge- 
»fen und mit feiner Oetfnung versehen sind. Sein kurzer Ausfiihrungs- 
gu^ mündet mit stets nach links sehender Oeähung nahe der unteren 



') Dr. J. Brock "Uebcr die Geschlecht sorffnne der Cephalopoden» in Ztsehr. f. wias. 
ÜMlogie 32. Bd. pag. 1—1 IG. Taf, I— IV. — Vergl. dagegen C, Grohhen [H> a) , demau- 
fclge der Hoden «yollständig retroperitoneal" liegt 



Grenze der »secuniläreii Genitalkapsel.« — Diircli Anspannen der Mem- 
branen erleichtert man sich das Auffinden der OefEhnng. (Brock 1. c.) Das 
Secret gelangt in die Hodenkapsel, von der es durch das — (in dieselbe 
frei vorspringende, anfänglich bauchig erweiterte, dann) — vielfach ge- 
wundene Vas deferens in einen auffallend erweiterten Abschnitt, die Ve- 
sicula seminaHs (u. s.) — aus zwei Abtheilungen bestehend — überfuhrt 
wird. In das Endstück der Samenblase (Vas efferena nach Brock), die in 
die geräumige Sperraatophorentasche tritt, mündet eine prostatische 
Örüse und ein dreieckiger Bhnd sack. — Auf der Spitze einer cylindrischen 
Papille [Penis) öffnet sich die Spermatopliorentasche. (S. Fig. 83, I.) 

Zwischen denschon erwähnten Venenanhängen liegt das uKÖrperherz», 
Fig. 81, ein von vorne nach hinten verlaufender, gebogener, muskulöser 
Schlauch, in welchen die beiden Atrien (p f) einmünden. Der nach vome, 
Tiinter dem Oesophagus ziehende Arterienstamm wird als Aorta cephalica 
bezeichnet ; er theilt sich oberhalb der noch zu erwähnenden Speichel- 
drüsen (hinter dem Kopfknorpel) in zwei zu den Armbasen ziehende 
Aeste. Am Wege dahin versorgt die Aorta cephalica Mantel, Leber, 
Speicheldrüsen und Trichter. Die nach hinten gerichtete Aorta abdomi- 
nalis sendet Aeste zum Mantel und zu den Flossen. Ein dritter von der 
hinteren Herzfläche entspringender Stamm ist die Arteria genitalis. 

Bemerk. An der Vorbofamandung wie am Ursprünge der arterieüen 
Stämme befindet sich eine halbmondförmige Klappe [Keferstein^ . — Die bei 
Sepia gani enorm entwickelten schwammigen «Venen anhänge« sind nicht 
AusstdlpuDgen der Gefässwacd , sondern Einstülpungen der dorsalen Waad 
der Nierensäcke (oberhalb der Venen) — die glatten Wände der Säcke enl- 
sjreechen dem bisher als Bauchfelltaacbe bezeiclmneten Theile des Harnorganes 
(). c, lüa.) der Zellenbelag dieser Einstülpungen secernlrt gelblich- violette, 
harnsänrebaltigeConcremente. Die Mündungen der zwei Hainsäcke ernäba- 
t«n wir schon vorhin (p. 184). — Interessant ist das fast constante Vorkommen 
der durch van Bimeden (Hecherches sur les Dicyämides etc. Bulletins de 
l'Acadeinie royale de Belgique 1876) erst genauer bekannt gewacdeaen 
Dioyemiden in dem genannten Secrele. Die in Sepia officinalis lebende Spe- 
cie3 benannte ran Beneden : Dicyemina KöUikeriana. ^^H 

Die centralen Hauptvenenstämme sind in Figur Sl dargestol^l 
Es entsteht die Vena cava anterior aus dem im Kopfe gelegenen Ring- 
einus, der nebst kleineren Äestchen die Venae brachiales aufnimmt; 
sie theilt sich (Fig. 81 «. c.l in zwei Arte riae branchiales, welche, mit den 
hinteren Hohlvenen vereinigt, in die sog. Kiemenherzen x. x. ein- 
münden. 

Um die Mundmasse im Zusammenhange mit dem Oesophagus dar- 
stellen zu können, muss man den Kopfkuorpel spalten, einerlei oh in der 
ventralen oder dorsalen Medianlinie ; zur Orientirung bei der Präparation 
dienen die Figg. SO, 82 u. 84. In Fig. 82 I. sehen wir die rundliche Massa 



Präparation der MontiE>n], CephBlopnda. 
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Fig. 84. 




buccalis ausgeschält aus der sie über dem Kopfknorpel fixirenden Mund- 
baut (mic), desgleichen ist die als Duplicatur der letzteren zu betrachtende 
Lippenhaut m l abgetragen. Ehe man die Mundmaase wie in Fig. 82 K. 
durch einen senkrechten Schnitt halbirt, praparire man das eine Paar 
von Speicheldrüsen; es liegt seitlich vom Oesophagus, bedeckt von der 
Leber unterhalb des Kopf knorpels ^Loligo und Sepia haben nur das ven- 
trale oder hintere Paar von Speicheldrüsen entwickelt, vergl. Keferstein 
(3)) ; ihr gemeinsamer Ausfiihrungsgang durchbohrt ventralwärts die 
Mundmaase und mündet an der dorsalen Seite über der Badula. 

Der sogenannte Schlundring 'Fig. SA) 
liegt innerhalb des Kopfkiiorpels ; der dor- 
salen Fläche des Oesophagus lagert das Gang- 
lion cerebrale auf, über diesem und mit ihm 
verbunden durch ein Paar Nerven das Gang- 
lion buccale superius; seitlich entspringen 
vom Cerebralganglion die mächtigen Nervi 
optici, die je zu einem Ganglion opticum 
anschwellen. Das obere Buccalganghon ent- 
sendet zwei den Oesophagus umgreifende 
Commissuren zu dem ventralen Ganglion ibuc- 
cale) inferius. Das ebenfalls ventral gelegene 
Pedalganglion [N"\ versorgt die Anne und 
den Trichter und giebt die NN. acustici ab. 

Das Visceralganglion endlich [N"] ent- 
sendet zwei starke Nerven, welche auf der 
Innenfläche der dorsalen vorderen) Mantel- soperina. ^ = Gungiion boccikLa in- 

, ^ ,■ ,, *8riuB. )f = Nervi DBllialts (MEntel- 

n-and zu den grossen (jangiia steliata an- neneni. op' ibenehtskh mofdao 
schwellen, femer einen die Vena cava be- Biida tot msdiKoeni Nervus uptk^uB. 
gleitenden medianen, sich aber bald thei- 'ionnteo an°dflra nreuVild"™" 
lenden Strang vorwiegend für Kiemen und nichtmBhVnaFbge^Bg™ wara'iia'' 

Genital Organe. - — Das grosse Ganglion 

aplanchuicum (am Magen, Fig. S2 L), wird durch einen vom unteren Buc- 
calganghon abtretenden i>Nervus recurrensu gebildet. 

Die Durchschneidung der Mundmasse, die man nach erfolgter Be- 
sichtigung der wichtigsten Theile des Schlundringes vornehmen kann, 
dürfte keine Schwierigkeiten bereiten: hat man die papageienschnabel- 
artigen Kiefer vorher nie gesehen, so löse man diese entweder zuvor aus -^ 
sie folgen dem Fingerzuge — oder man unterlasse den senkrechten Durch- 
schnitt, führe je seitlich vom Unterkiefer (d.i. vom grösseren, vorstehenden, 
ventral gelagerten Kiefer) knapp neben seinen hornigen Seitenflügeln 
einen Schnitt durch die Mundmassc — entferne jetzt die beiden Kiefer, 
an deren Stelle entsprechend geformte Muskelvorsprünge hegen; sie ge- 



SclilDnaTinK von Sepi« offlcina 
der Seite (nKCb Garntr), 

Hob pcdKl«, JV" = üaDglion 
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niigen zur Orientirung; nun hat man in der Medianlinie die durch ihre 
Vereinigung die »Zunge« formirenden, senkrecht auüsteigenden, breiten 
Muskelplatten mit der von ihrer Vorderseite getragenen Kadula voll- 
ständig isolirt. lieber das lappige, papillentragende Oeschmacksorgan (?) 
vergleiche Fig. 82. 11. — 

Die Gehörorgane liegen auf der ventralen Seite, eingeschlossen in 
den durch knopfförmige Vorspriinge ausgezeichneten »Labyrinthhöhlen« 
des Kopf knorpels, dicht an der Medianlinie (3); meist werden sie schon 
bei der vorhin beschriebenen Präparation der Mundmasse blosi^elegt. 
Dorsalwärts tritt der Nervus acusticus in den ovalen häutigen Gehörsack 
(»häutiges Labyrinth«) ; letzterer umschliesst einen höckerigen Otolith. — 

lieber die Präparation des Auges ist nichts wesentliches zu bemerken, 
soweit dieselbe für unsere Zwecke in Betracht kommen kann. 

Heber seinen Bau vergleiche V.Hensen, »lieber das Auge einiger Cepha- 
lopoden«, Ztschr. für wiss. Zoologie 5. Band, pag. 155 (Taf. XII — XXI); 
femer (3) 3. Bd. 2. Abth. pag. 1374; andernfalls die treffliche kurze Dar- 
stellung in (10) und (15). 

Zum Schlüsse mag das Os sepiae durch seitliche Abtragung der 
Rückenhaut entblösst werden ; es steckt in einer geschlossenen Mantel- 
tasche, welche vorne ventralwärts vom mondformigen Kückenknorpel, 
seitlich von dessen hinteren Schenkeln umsäumt wird (3). 



B« Cephalophora. 

Vertreter: Helix pomatia. L. 

Frische, d. h. rasch getödtete Cephalophoren überhaupt, sind wegen 
der reichlichen Schleimsecretion zu zootomischen Präparationen nicht 
empfehlenswerth ; in Alkohol contrahiren sich die Thiere allzu sehr, man 
pflegt daher die pulmonaten Cephalophoren in einem bis zum dicht 
schliessenden Deckel platt mit Wasser vollgefüllten Gefässe zu erträn- 
ken; nach etwa 24 bis 36 Stunden sind die Thiere todt und vollkommen 
ausgestreckt, nun bringt man sie in etwa 50% Spiritus Durch »Eäemena 
athmende Cephalophoren tödtet man in einer schwachen Müller' ^chsisL 
Lösung oder in einer ebenfalls sehr verdünnten Lösung von doppelt 
chromsaurem Kali, die man nach erfolgtem Tode der Thiere wieder mit 
Alkohol vertauscht. 

NB. Bei grosser Hitze muss man im erstgenannten Falle dem aus-^ 
giebigen Wasserbade etwas Spiritus zusetzen ^) . 



^) Auch-empfohlen von Martin. 
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Das Gehäuse entfernt man zweckraäsaig, ehe die Thiere durch die 
Wirkung des .Alkohols erhärtet sind; mau bedient sich hierzu einer 
schmalblättrigen Scheere oder der Präparirzange. ^ Die sehr einfache 
Manipulation der Ausschälung des Thieres, die freilich nach der Form 
des Gehäuses entsprechend zu modificiren ist, besteht darin, dass man 
unter den dorsalen Schalenraud das Zangenhl&tt einjRihrt und nun stets 
entlang der grössten Peripherie der Windungen das Gehäuse durch- 
trennt; sind die Windungen blossgelegt, so ist das Thier bei der Heraus- 
nahme einfach vor Zerrung zu behüten. 

Bevor wir an die Section des Thieres gehen, wollen wir uns über die 
Körperregionen und über einige der wichtigsten, äusserlich wahrnehni- 
hareu Organiaa tions Verhältnisse orientiren. 

I>as artenreiche Genus Helix (Farn. Helicidae. — Unterordnung 
uPulmonata stylommatophora«')] ist durch ein sehr entwickeltes spiraliges 
Gehäuse , welches zur 

Äuäiahme des ganzen '^' 

Thieres dient, ausge- 
seichnet, ein präfor- 
mirter Deckel zum 
Verschlusse des Ge- 
häuses felüt, ivird aber, 
hesondera im Winter 
oder auch bei zu gros- 
ser Hitze (3), durch 
das kalkige »Epiphrag- 
mBii ersetzt. Fs sind 
(Fig. 85) vier retractile 
(durch Ausstülpung der 
Körperwand gebildete, hohle) Tentakel entwickelt, von denen die 
hinteren die Augen tragen. Der Fuss ist gross, länglich und durch 
die sogenannte iiFusswurzel« vom Körper abgesetzt. Rechteraeite, hinter 
iac Mundöffuung (o*), treffeu wir das Orificium genitale; auf derselben 
Säte findet sich uuter dem Mantehrande (m) das in der Figur 85 mit 
ath. u. an. bezeichnete Athemloch, sowie die hintere Mündung des 
Darmcanalesi der After. Dorsalwärts, das ist an der Decke der Mantel- 
oder Lungenhöhle der rechten Seite, liegt die Lunge r. /i. — dahinter 
£aden sich Herz und Nieren r. c. ei, r. und die grosse Leber ?: h., die mit 
dei Zwitterdrüse und etlicheu Darmwindungen spiralig eingerollt er- 
scheint — reep, die hinteren Windungen des Gehäuses fast ausschliesslich 
Dooupirt. 




>) NephrcpneuBt 
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Vergegenwärtigt mau sich die besprocheuen Lager ungaverhältnisae, 
- so wird man kaum im Zweifel sein, durch welche Schnittfilhrungen man 
die geüannten Organe am zweckmässigsten biossiegen soll; um ein über- 
sichtliches Bild über die gesammten Eingeweide zur ersten Orientirung 
zu erzielen, empfiehlt ea sich, durch einen dorsalen Medianschnitt die 
Kückenfaaut zu spalten, die seitlich abpräparirten Lappen knapp am 
Fusse abzutragen, hierauf die Mantelhöhle unmittelbar hinter dem Man- 
telrande linkerseits zu eröffnen und diesen Mautelabschuitt nach rechts 
überzuachlagen. Die weitere Präparation besteht in der vorsichtigen Ent- 
rollung des gewundenen Korperendes; man durchtrennt mit einer feinen 
Scheere, in Fortsetzung des früheren Mantelschnittes, den Windungen 
folgend, die mit einer Pinzette zipfelfiimiig aufgehobene zarte Haut bis 
zur Spitze der Spirale. 

Nach Wegnahme der freien dorsalen Körperwand treffen wir ausser 
dem Schlundkopfe, dem Oesophagus und einem Tlieile des Vormagens in 

einen losen Pack zusammen geknäuelt dieEndtheilederGeschlechtsorgane. 

— Ein ansehnlicher zweitheiliger Muskel (Musculus coluniellaris], hinter 
der Massa buccalis aus der Puasmuskulatur mit vielen Wurzeln entsprin- 
gend, durchsetzt die Körperwand und inserirt sich an der Schalenspindel 

— er retrahirt den Weichkörper der Schnecke in das Gehäuse; als von 
ihm abgezweigte Muskeläste sind die Musculi retractorea tentaculorum, 
die Musculi retractores massae buccalis und einige die Eingeweide unter 
sich und an die Körperwandung heftende kleinere Muskeln anzusehen 
[Keferstein). Hat man die Körperwand unter der Mantelhöhle noch nicht 
durchtrennt, so geschehe dieses jetzt — wir entblössen hiebei den Pro- 
ventriculus mit den ihm aufliegenden grossen, gelappten, weisalichen 
Speicheldrüsen — das rechts von ihm gelagerte Vas deferens , nebst dem 
als Uterus gedeuteten Abschnitte . des Geschlechtsausfilhrungsganges, 
femer im gewundenen Abschnitte Eiweiasdrüse, Receptaculum se- 
minis etc. — - Theile , die wir unter Wasser durch behutsame Durchtren- 
nung der sie vereinigenden zarten Adhäsionen leicht isoliren und die wir 
im Nachfolgenden noch zu erwähnen haben werden. 



DerVerdauungstract. Jll 

Der Eingang in die Mundhöhte wird von ringförmigen Lippen um- 
säumt, hinter welchen dorsalwärts ein querer, halbmondförmiger, mit 
Längsleiatchen versehener Kiefer mit nach vorne gekehrter Convexitat 
gelagert ist. — Der Mundraum, in welchen dorsalwärts der Oesophagus 
eintritt, wird durch die ansehnliche Zunge nahezu aufgefüllt; um die 
letztere samrat Radula und dem sie unterlagemden Knorpel zur Ansicht 






PrapttratJon der MoUuBken. CephslophoTa. 193 

zu hekonimeii, spalten wir durch einen dorsalen Medi anschnitt die Mund- 
masee und achten hiebei, denselben nicht zu tief zu fuhren. 

NB, Die Kiefer sind als cuticuUre Bildungen des Mundhöhlcn- 
epithela aufzufasBen. Die von der UnterftHche der Mundhöhle Torspringeude 
~inge besitzt einen grossen, hinten kuppenardg abgerundeten Knorpel, 
ir, lateral- und ventralwÖTtB sich flächenartig auabreitend, syrametriBoh in 
Zipfel zerfallt und mit der unteren und seitlichen Mundhöhlenmuskulatur 
isammenhangt (3). Die dünne Zungenhaut ilherkleidet diesen Knorpel, 
trEgt die Radula und ist fortgesetzt in die ventral und nach hinten erstreckte 
Papillen förmige Zungen scheide. 

Sehr inatructiv ist eine Serie paralleler Querschnitte durch eine gehärtete 
Mundmasse — ausser dem schon genannten Median schnitte ; man bediene 
sich hiezu eines raögliehBt flachen, d. h. nicht als plumper Keil , wie die 
meisten gewöhnlichen RaairmeBSer, wirkenden n Durch achnittsmessers«. Führt 
man einen l'runtalBclinift vor dem Zungenknorpel durch den Vordertheil 
einer Heils, so erhält man ein in topographischer Beziehung sehr lehrreiches 
Bild : Mundmaaae , — seitlich die kleinen , dorsal die grossen Tentakel, 
rechts das Geschlechtsatrium Tentral unter der Mundmasse — im Fusse, 
die sogenannte Fussdrflse. ßadula und Kieferplatte löst man behutsam 
aus, entfernt daranhängende Weichtheile durch Kochen in Kalilauge, wäsühL 
sie in destillirtem Wasser aus, bringt sie in Alkohol, von diesem ia Terpen- 
tin- oder Nelkenöl, breitet aie unter dem Präparirmikroskope auf einem 
Objecttxäger aus und schliesst sie in Damarharz oder Canadabalsam ein. 

Auf den Oesophagus folgt ein auffallend erweiterter Darmab- 
Bchnitt ; der Magen p u und v ; ihm aufgelagert sind die Speicheldrüsen k, 
deren Ausfiihrungsgänge neben dem Oesophagus in die Mundhöhle ein- 
münden; der in die braune, mehrfach gelappte grosse Leber eingebettete, 
gewundene Dann i endet neben dem Äthemlocli mit dem After a. 

Genitalorgaue. Bei der Entfaltung der Leberlappen beachteten 
wir ein innig in das Parenchym der Leber eingebettetes, vielfach gelapp- 
tes, gelblich-braunes, drüsiges Gebilde: die Zwitterdrüse, Glandula her- 
maphroditica ; ihr gewundener Ausführungsgang, der Ductus hermaphro- 
diticus, besitzt am Ende eine kleine divertikelartige Ausstülpung, die 
Vesicula ovoseminalia, und mündet in einen erweiterten Abschnitt, in des- 
sen Anfangstlieil sich die Glandula albuminifera entleert ; der bisher ge- 
meinsame Canal sondert sich hier in einen mit Ausbuchtungen versehenen 
»Uterus" und ein engeres, oben noch halb rinnenartig dem Uterus auf- 
liegendes Vas deferens, dem prostatiache Drüsenläppchen angeheftet 
erscheinen ; erst im unteren Theile bildet das Vas deferens einen dxeh- 
runden, abgeschlossenen Canal, der iu den Penis fortgesetzt ist; letalerer 
ist durch den Musculus retractor penis an der dorsalen Körperwand fixirt 
und nach hinten zu mit dem langen, fadenartigen nFlagellumu versehen. 
Während sich in den oberen , als »Uterus« bezeichneten Eüeiterabschnitt 
die kleinen, in seinen Wandungen liegenden Glandulae Uterinales ent- 
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leeren, ist der untere drüseniose Endtheil desselben, udie Vagina«, diircli 
folgende Anhangsgebilde complicirt : l. die schon Eingangs erwähnte 
Samentasche, Beceptaculum seminis — ein kleines birniormiges Bläs- 
chen, das mit langem dünnem Ausführungsgange, »Stiel', der Samentasclie 
sich öffnet; er nimmt bei der Begattung die Spermatophoren auf; 2. die 
Schleimdrüsen, Glandulae mucosae; 3. der Pfeilsack, Bursa telae — 



Fig. 86. 




Aoitoni« Ton Helii poniitiB lnsck Cutiei. Copie nucli Bron« 3|. 
tLiuliB Seite der Utntslbalile mir4e gespulten, der MuileL Dich KolitB bin geschUeen, dstin dla Earpi 
■rütraet und kIIb ElDgeveide aaseinsnder gelegt. 
— Uen.ii>ame[. d — VocllEiminer, beide anfgeacbnilten. pl = Longa, a = After, r = Kieie 



ibren AnBnhrBUKHg&ugeii. ii = Oberes BDCoalganEliaa, n' :^ Culscea BuccalnDgliou. lt,ii = TenMkel. 
mr. = MnscBltis Eolnmelliriii. at - Artsri« eBpluUeo-podalla. (r& = Z Witte rdrfise mit demawttlerdrden- 
gsng, gal ~ EiweissdrOBe. ji r = Piostita. cd= Vas dorerona. a( = Dtatou. rs — KBoepticnlimi 



dieser öffnet sich mit papillenformig vorspringender Mündung neben den 
Schleimdrüsen. Er enthält, auf einer Papille befestigt, den weissen, kal- 
kigen, spitzen, meist lanzettförmigen Liebespfeil '). der bei der Begattung 
als nReizmittel'i weit voi^estülpt wird (3). 



') Er Ut nnoh Let/dig ein« cnticulare Bildung dsH die Innenfliiche des PfeilsBckei 
auBkleid enden Cylinderepithela. 
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Die EDd abschnitte der männlichen und weiblichen Genitalorgano 
~ ereinigen sich schliesslich im Geschlechtsatrium, dessen Mündung rech- 
terseits hinter dem Munde wir schon oben besprachen. 

Herz, Lunge und Niere (Fig. 86). 
Daa in einem ziemlich derben Pericardium eingeschlossene Herz be- 
steht aus einem muskulösen Ventrikel und einem Atrium; beide sind 
durch eine Einziehung an dem mit zwei Klappen verschlieasbaren Oatium 
atrioventriculare von einander geschieden. Die aus der Ventrikelspitze 



I Arteria visceralis [Leber - 
FigS 



-Ge- 



entspringende Aorta entsendet: 
nitalor^ne) , 2. eine Arteria intesti- 
nalis Mögen — Darm' , 3. eine Ar- 
teria cephalico-pedalis [Kopf ^ FuBS 
— Copulationsorgane). Das venöse 
Blut mrd in mehreren Stämmen iu 
den die Lunge umgebenden, rechter- 
aeits eng dem Mastdarm verbunde- 
nen Circulus venoaus ergossen. Von 
der inneren Seite dieses Riuggefässes 
treten wulstförmig vorspringende, 
netzartig über die Lungenfiäche sich 
vertheilende Gefäase ab, die sich in 
einem ansehnlichen Stamme, Vena 
pulmoiialis, vereinigen und durch die- 
sen ihr arterialisirtes Blut iu die Vor- 
kammer entleeren. 

NB. Heber die Lungonhühle 
und das durch den Besitz von King- 
muskeln ausgezeichnete Athemloch 
wurde das Wesentlichste schon vor- 
hin gesagt. Die Lungenhöhle wird als 
erweiterter Endabschnitt des Ureters 
aufgefaast. 

Form und Lage der Niere sind aus der citirten Figur ersichtlich; ihr 
Ausfühl ungsgang, der Ureter, tritt von ihrem oberen Ende ab und öffnet 
sich iu die Lungeiihöhle. — 

Nervensystem. 
Der Schlundring {Fig. 87) liegt hinter der Mimdmasse, umfiisst den 
Oesophagus sowie die Speicheldrüsengänge und besteht aus einem dor- 
salen Paar von uHimganglienj [Ganglion cerebrale) und deu eng verbun- 
deaes ventralen Fus»- und Visceralganglienpaaren [Ganglion pedale — 
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Ganglion viscerale — n'). — Die sie unter einander verbindenden CM 
missnren werden als CommiBsura cerebralis, pedalis und visceralis einer- 
seits, als Commissura cerebro-pedalis, c er ebro- visceralis und viscero- 
pedalis andererseits unterschieden (3). 

Als j'Ceiitralorgane« des sympathischen Nervensystems wurden zwei 
hinter der Mundmasse gelegene und durch eine Commissur verbundene 
Buccalganglien beschrieben; die von ihnen ausgehenden, zu den Seiten 
des Oesophagus und Magens verlaufenden feinen Nervi sympathici folgen 
den Leherwindungen und anastomosiren mit den Visceralnerven. — 

Das Cerebralganglion versorgt die Tentakeln nebst der Kopfhaut; 
das Pedalganglion entsendet zwei Nervenpaare nach hinten in den Fusb, 
vfim Visceral ganglion endlich stammen die für die Haupteingeweide: 
Darm, Genitalien und Lunge bestimmten Nervenstränge, 

NB. Genaue Details über Augen und Fühler siehe in (3), woselbst 
die bifi 18tJ5 erschienene Literatur zusammen gestellt ist; femer in JF. Flma- 
ming, »Zur Anatomie der Landachneckenfflhlert etc. Zlschr. f. wias, Zool. 
Bd. 22, p. 365 — und H. Stmrolh »Ueber die Sinnes weckzeuge unserer ein- 

■Oto- 



ind H. 

heimiBchen Weichthieree ebenda Bd. 2(), p. 227. 

Das GehüTorgan ist durch eiu mit Flüssigkeit erfülltes Bläschi 
cyslEtt , in dem zahlreicbe kleine Otoconien eingeschlossen sind, repräsei 
— - es liegt unmittelbar hinter dem Ganglion pedt " 



C. Lauiellibrauchiata. 



Verl 
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reter: Anodonta mutabilis Cless (incl. A.cygneajX.]. Drap, 
— A. cellensis Pfeiffer etc.]. 
KlappmuBcheln todtet man in Alkohol; untersucht mau sie lebend, 
was namentlich wegen Beobachtung der Herzcontractionen beliebt wird, 
so fuhrt man vorerst ein HolzklÖtzcheii zwischen die eben geöffiieten 
Schalen; versäumt man den richtigen Moment, so kann man dann nur 
bei einiger Kraftanwendung und nicht gerade zum Vortbeile des Weich- 
körpers die fest geschlossenen Schalen gewaltsam erbrechen. In beiden 
Fällen dringt man mit einem starken Scalpelle zwischen die genügend 
diltitirten Schalenhälften und durchtrennt, die Messerspitze stets gegen 
eine der inneren Schalenflächen gerichtet, die mächtigen Schliessmuskelu 
(Fig. 8S h. Seh. — v. Sch.)\ behutsam löst man den diesseitigen Mantel- 
lappen von der bezüglichen Schalenhälfte ab, welche dann mehr weniger 
gewaltsam über den Schlossrand hinweg abgezogen wird ; meistens hebt 
man auf diese Art die linke Schale ab '), legt hierauf den linken Mantel 

') Der Raum gestattet nicht, hier eine eingehendere Darstellung der Schalenver- 
hsltniaae und der von den Conchyliologen eingeführten Nomenclatur, die übrigens d 
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Über und erblickt vorne dem zurückgezogenen beilförmigen Fusse auflie- 
gend den kleinen Mmidlappen, der sich mit dem jenseitigen zur Eildung 
der die quere Mundöffhung umsäumenden Lippen (Ober- und Unterlippe) 
vereinigt; — recbts, beziehungsweise hinter ihm liegen (in dem Falle) die 
linken Kiemen — von denen die äussere oder laterale von der inneren 
oder medialen zu unterscheiden ist. Die dorsalen Eiemenränder liegen 
nahe übereinander befestigt, seitlich des Rumpfes (Fuaaes) ; hinter dem- 
selben verwachsen sie iu der Medianlinie unmittelbar mit einander. 
Verfolgt man diese Verwachsungsstelle der Kiemen nach hinten, so be- 
merkt man, dass für das Zuströmen des Athemwassers ein von dunkel- 
brauneu conischen oder fadenförmigen Papillen besetzter Ausschnitt durch 



Fig. Sb. 







:^ After. .a'=Kie!t 



den hinteren freien Mantelrand hergestellt wird, nBranchialsiphoc , ober- 
halb dessen ein kleinerer, rundlicher Ausschnitt, nAnalsipho" , vornehm- 
lich die Ausfuhr von Wasser und Faecalien besorgt. 

Schon mit freiem Auge bemerkt man, dass jede Kieme durch eiu 
System Ton feineren, senkrecht gestellten Langsleistchen und ein letztere 



Orientirung wegen wütiaehenawerth wäre, wieder zu geben; ioh muaa daher diesbezüg- 
lich auf 3, 8, 10 und 39 verweiaen. — Ganz populär geaprochen, ist (bei Anodonta) das 
mehr zugespitzte Scbalenende das hintere, die Muiiddffniittg daher am cntge{i;en gesetz- 
ten atiuopfen, bieiCea Ende au suehen; hieraus ei^bt sich das »Links*. 
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verbindendes System von zahlreiclieu dicken queren Leistchen hergeai 
wird'); trägt man mm, wie es in Figur SS dargestellt ist, die laterale 
Kieme ab, so erkennt man femer ihre Zusammensetzung aus zwei La- 
mellen, die ventralwärts mit einander verwachsen sind, dorsalwärts aber 
zur Bildung eines »Kieme ngangea«^) auseinander weichen. 

Von den vier Lamellen jederseits verwachsen die äuseersten mit dem 
Mantel, die beiden mittleren (innere Lamelle der lateralen Kieme und 
äussere der medialen Kieme) mit einander zur »Kiemen seh ei de wand« — 
hingegen endigt die innerste Lamelle frei am Fusse ■'). — Indem auf diese 
Art vier Kiemengänge zu Stande kommen, die in der Cloake communi- 
ciren, gelangen die Eier aus der Geiiitalöffiiung (siehe unten] in den 
"inneren« Kiemengang, von diesem zur Cloake und retour durch den 
äusseren Kiemenweg in die Fächer der äusseren Kieme {Posner). 

Die beiden Lamellen lassen sich bei einiger Vorsicht leicht isoliren, 
und beachte man hierbei senkrechte resp. quere Septa, welche den »von 
ihnen gebildeten« Zwischenraum in eine Anzahl von Fächern «Kiemen- 
fächemu, theilen; letztere fuhren das am freien > ventralen) Kiemenrande, 
durch feine Poren eingetretene Respirationswasser nach den Kiemengän- 
gen*); am Insertionsrande der Kiemen verlaufen parallel den Kiemengän- 
gen jederseits an der Kiemenscheidewand" eine Arteria branchialis und an 
der äussersten und innersten Lamelle die zwei Venae branchiales. 
(Eine Erörterung der feineren Gefassramificationen, sowie des Baues 
Kiemen würde hier zu weit führen ^ ich verweise auf (3), (10) und die 
gezogene Specialliteratur.) 

Trägt man den Mantel ab, so erkennt mau ohne weitete Präparatit 
noch folgende Organe: dorsal, etwas vor dem hinteren Schliessmuskel 
liegt eingeschlossen in ein weites — bei der Abnahme des Mantels aber 
seiner Dorsalfläche beraubtes — Pericardium, das aus zwei Vorhöfen und 
einer Kammer bestehende längliche Herz; unter und hinter diesem er- 
strecken sich bis unter den hinteren Schliessmuskel paarige, annähernd 
cylindrische grosse Gebilde von intensiv dunkler, fest schwarzer Farbe; 
es sind die Bojauus'schea Organe (die Nieren); nun empfiehlt es sich, die 
linken Kiemen bis auf einen Insertionsstumpf, der zur Orientimug zweck- 



I 

tidB 



') Beaüglieh des feineren Bauea wird auf die allgemeine Literatur 

'^) Waa Hier als »K.iemeugangi' beeeichnet wurde, ist auch unter dem Namen •'Wi^l 
sercenal*, ao bei Bron», geläuüg, welcher Autor die awischen Fuas und »innerem« £i» 
menblatte gebildete Kinne als iiinneren", die zwischen innerem und fiuaaerem Kiemen- 
blatte bestehende als näusseren Kiemengang« aufführt Ja. a. 0.;. 

^) VergL C. Postier, nUeber den Bau der Najadenkiemen, Arohiv f. mikr. A 
U. Band (187B), p. 517— 560. 

*) Die Lamellea sind überdies von mikroskopisch feinen Canälchen siebartig dut 
bohrt, welch' letztere gleichfalls leiahliche Wasaersufuhr eTmö);lichen. 
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massig belassen wird, sowie die gleichseitigen Mundlappen vollständig zu 
entfernen und die keineswegs leichte Präparation der im Rumpfe resp. 
Fusse eingebetteten Organe vorzunehmen. Man beginnt die Blosslegung 
dieser Theile am besten nächst der schon bekannten MundöfFnung, indem 
man mit einem kleinen scharfen Scalpell einen seichten Jlantschnitt 
führt, mit einer Pincette einen der freien Hautränder erfasst und — in 
schon öfter geschilderter Weise — einen Luppen zu gewinnen sucht; ohne 
mehr oder weniger erhebliche Verletzungen der die awei Darm Windungen 
umhüllenden paarigen, traubigen Genitalorgane und der Leber geht es 
hierbei wohl selten ab. Aeusserliche Geschlechts unterschiede bestehen 
nicht — ausser deu durch Färbung der Keimproducte gegebenen — die 
Ovarien sind röthlich oder roth, die Hoden gelblich; die paarigen Genital- 
Öffnungen liegen dicht neben den Nierenporen 'siehe pag. 201). 

Hinter der Leber, den Herzbeutel dorsal und vorne umfassend, liegt 
das rothbraune Organ Kebe)-'s — ein aus zahlreichen Blindsäcken be- 
stehendes Organ, das mit dem Pericardialrauine') commnnicirt fnPeri- 
cardialdrüseu C. Grobben) ; — es Hegt eben da, wo der dorsale »ver- 
wachse ue Theil des Mantels vorwärts und seitwärts in den freien 
übei^eht«. 

Ein sogenannter »OeaophagealabBchnitt-^) führt von der Mund- 
öfinung zu dem erweiterten, länglich ovalen "Magen", in welchen sich mit 
vielen Oeffhungen die ihm, vrie schon bemerkt, innig angewachsene 
Leber entleert. Will man dem Verlaufe des sich an den Magen schiiessen- 
den, ziemlich gleichmässig dicken Darmcanales folgen, so mag man theils 
von der Mundööhung, theils von dem dorsalwärts vor dem Herzen frei 
verlaufenden Rectum aus seine Höhle mit der Scheere blosslegen, wobei 
seilet verständlich Leber und Genitalien vielfach durchschnitten werden. 
Man findet dann etwa am hinteren Ende des Magens eine kleine seitliche, 
blindsackartige Ausbuchtung desselben, in welcher der keineswegs an- 
sehnliche «Krystallstie!« verborgen ist. Man tastet ihn als einzigen resi- 
stenteren Körper sofort. 

Wenngleich an dem nicht injicirten Thiere eine »Gefässpräparation« 
resultatlos ist, so wollen wir doch in Kürze die wichtigsten G etassstämme 
namhaft machen. Aus dem Herzen entspringen zwei Aorten: eine vordere 
nnd eine hintere; die vordere läuft in der dorsalen MedianHnie bis zur ■ 



') Grieshach l. c. bestfitigte die von Langer beschriebene Coniniuniofttion dea 
Atriuma mit der ^' rothbraunen Mantelpartie" gleicher Seit« durch mehrere mit 
bloBgem Auge sichtbare Oeffnungcn und zeigte auch, das« durch Einstich eiaes fein 
anageiogenen Glastubus in das rothbrnune Organ »das gange Centralorgan des Circu- 
iHdonsapparatea aufgeblasen werden kann. — Vergl. indesa C. Grobheit [lOo. — Tom. 
V. 2. pag. 41). 

=) Tbatsftohlich besteht keiner. 
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Miindgegend imd tlieüt sich recbterseite, vential uud Jiiuterwärtä i^^^| 
biegend in zwei Stamme, uaclidem sie zuvor paarige Magen- und Leber^^ 
arterien, eine Mastdarm arterie uud etliche Mantelzweige abgegeben. Von 
den zwei Stämmen entsendet die vordere Arteria pedalis et palUalis: 
1. eine Arterie für den vorderen Schalenschliesser , welche nach Abgabe 
von Aesten für die Mundlappen jederseits als Arteria pallialis anterior in 
den Mantelsaum tritt, um sich hier mit der Arteria pallialis posterior zur 
Arteria coronaria pallii zu vereinigen; 2. die oeigeuthchej Fusa-Arterie 
(Arteria pedaüsj ; der hintere Stamm versorgt den Darm. 

Die Aorta poateriur läuft unter dem Darme, theüt sich gabelig und 
zieht über den hinteren Scliliessmuskel in den Mantelsaum als Arteria 
palhalis posterior, versorgt den uPericardial-Theil des Mantels«, Rectum 
und hinteren Schliessmuskel (nach Lanier in 3]. — Ohne hier auf eine 
Reproduction der für oder wider einen geschlossenen Gefasskreialauf 
geltend gemachten Thataachen einzugehen, und ohne die dift'erenten An- 
gaben bezüghch der venösen Blutbahnen wiederzugeben, wollen wir nur 
betonen , dass die in den grossen, medianen, zwischen den Üojamis' Bchea 
Organen gelegenen unpaaren Sinus venosus (Vena cava) ergossene Bhit- 
masBB in die Wundernetze der fio/'ö'««s' sehen Organe gelangt, am von hier 
durch die ^'asa branchialia aiferentia (Art. branch.) die Kiemen zu errei- 
chen, in deren Quersepta die sogenannten «Kammgefässe", rechtwinkelig 
abbiegend, eintreten; aus den Qneranastomosen der letzteren tritt das Blut 
schliesslich iu den nStäbchenkanalc und von diesem durch die Sinus 
branch. eff. (Venae branch,; in die Vorkammern des Herzens zurück.'! 

Hat man, wie vorhin angegeben wurde, das Rectum bis zu seiner 
Umbieguugss teile blossgelegt , so erofine man seine dorsale Wand durch 
einen Schee renschnitt, der zugleich die luuenfläche des von ihm durch- 
bohrten Ventrikels zur Ansicht bringt. Mau sieht ein aus sich durch- 
kreuzenden Bälkchen gebildetes, zierliches M u skel netz werk , das gegen 
die durch klappen ähnliche Vorrichtungen geschiedenen Atrien zu auf- 
fallend zarter wird. — Nach vorne setzt sich das Hera in zwei das Rec- 
tum ringförmig umschli essende Schenkel fort, aus dereu "N'ereinigung die 
Aorta anterior entspringt. — Ist das Herz besichtigt, so folge man dem 
Rectum bis zu seiner Ausmündung, bis zu dem hinter dem hinteren 
, Schliessmuskel gelegenen Afterschlitz, 

Um eine Vorstellung vom Baue der Bojanus'achen Oi^ne i) (ihre 

V Zur uähereu lustniirung vergL Kollmaim, 'lUer Kreislauf des Blutes bei den 
LamellibraiichietD, den Apljsien und den Cephalopoden", Ztschr. f. mas. Zool. Bd. 1ü, 
p. 87— 102; iWner 1.0., Boiinet, »Der Bau und die Circulationsverhältnisse der Aue- 
phalenkieme. Morph. Jahrb. III. Bd. p, 283 — 327, sowie die cilirte nllgemeine Literatur, 
besonders 13), 'lOj und |-21j. 

') VergL Grietbaeh, »Ueber den Bau des BoJaHui'aehai Organs der TeiahmusotiBl*, 
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Lage TVTirde beieite beaprochenj zu bekommen, erüfiiieu wir nach Eut- 
femung dea Herzens das linksseitige ßoj'anun'sehB Oigan von oben ; 
nii gelangen in einen nahezu glattwandigen , annähernd cylindrischen 
Hohlraum, die sogenannte Vorhöhle, welche derart über der theils durch 
freie, theils durch mit einander verwachsene Falten 'j angezeichneten 
iHöhleu Hegt, dass ihre ventrale Wand (ihr Boden) das Dach der Hohle 
bildet, in die sie hinten übergeht; die Höhle communicirt mit jener der 
anderen Seite nicht, wohl aber ist sie nach oben und einwärts durch einen 
Trichterkanal (seitlich und unter Aorta und Kectum) mit dem Herzbeutel 
in Verbindung gesetzt; das ovale Ostium dieses Canales gestattet die Ein- 
führung einer feinen Borste. — Nack vorne zu, nahe den äusseren OefF- 
nungen i'Nierenpori), die sich paarig, jederseits eine, vorfinden, entbehi'cn 
die Vorhöhlen einer trennenden Scheidewand; jeder Nierenporus nun 
hegt unten, seitlich am Fuase ziemlich weit\orne, zwischen dem letzteren 
und der medialen Kieme; sein Ostium wird von einem muskulösen 
Rande umgeben, es pmsentirt sich zugleicli mit der diesseitigen Genital- 
öffnung beim Aufheben der genannten Kieme; — das Bojamis' sehe 
Organ der anderen Seite mag ventralwärts erofihet werden. 

In Bezug auf das Nervensystem wären zunächst zu beachten: 1. die 
vorderen Schlujid- oder Cerebralganglien ; jedes derselben liegt , als ein 
etwa l- — l,ämm diam. haltendes Knötchen durch eine über den Mund- 
epalt hinziehende, strangfÖrmige Commissur mit dem jenseitigen verbun- 
den, nahe der Rück enseite des Mundes; von dem GaugUenpaare treten 
jederseitsab; einNervus labialis, der Nervus pallialis anterior zum vorderen 
Man telah schnitte, der Nervus hranchialis anterior an die Kiemen und 
Aeste für den vorderen Schliesamuskel; bisweilen schimmert es durch die 
Haut — ebenso >vie 2. das orangegelbe Ganglion pedale,^) das sich durch 
eine Commissur mit dem gleichseitigen Schlundganglion verbindet und 
die Fussmuskelu innervirt; das dritte hintere Kiemen- oder Eingeweide- 



Archiv für NaturgeBch. 43. Bd. p. H'd — 107. — Jed 

B. O."] stellt ein einziges röhienförmigea Gebilde vi 

dadurch, eine hslhliugelfSnnige Anschwellung erführt, da,BS der daaelhst e 

Schlauch in vier "Windungen gelegt ist, — dann läuft er, «sich auf sich aelhat legend«, 

wieder nach vorne, um frei nach aussen zu münden. 

1) Nach Griesbach werden die Oefässnetae der Falten »durch zwei Reihen aeitlicher 
ÜeffauQgen aus dem Venenainua gespeist. Die obere Reihe derselben, die von feineren 
Oeffnungeii gebildet wird , führt in die Vorliöhlenwanduag, wogegen die untere Eeihe, 
«elehe gröBsere Oeffnungen zeigt, in Aeste fOhrtu, die theils parallel angeordnet, theils 
«nastomosirend quer über die Höhleawand laufen. — Naeh Griesbach communicirt der 
Biediaiie VenenainuB mit dem Herabeutel nicht. 

*) "Welohea sich mit dem entsprechenden der anderen Seite in der Medianlinie 
täSt; es fahrt auch den Namen: Ganglion Mangili. 
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Ganglienpaar, Ganglion parieto-splanc.huicum, ist sehr ansehnlich und 
durch lange Commissureii mit dem Schlundganglion verbunden, es liegt 
uuter dem hinteren Schliessmuskel und giebt ab den Nervus branchialis 
posterior, versorgt das Herz, die ßo/awwi' sehen Organe, den hinteren 
Schliessmuskel, entsendet für den hinteren und mittleren Mantel abschnitt 
den Nervus palHalis lateralis et posterior und die fiir die Eingeweide be- 
stimmten Nerven. 

Als Tastapparat functionirt wohl der Mantelrand, besonders der mit 
fadenibmiigen und couischen Papillchen besetzte Siphonal ausschnitt des- 
selben; möglicherweise sind auch die Mnudlappen hierher zu rechnen. 

Die paarigen Gehörbläschen liegen je hinter einem Ganglion pedale. 
mit dem sie durch einen (übrigens aus dem Cerebral ganglion stammen- 
denl Nerv verbunden sind.') 



3. Arthropoda. 

Uie Conserviruüg, beziehuuga weise Tödtung der Arthropoden richtet 
sich erstens nach der Qualität des Chitinskeletes, zweitens nach dem be- 
absichtigten Zwecke. Zarthäutige, behaarte oder feinbeschuppte lusecten 
wollen anders behandelt sein als Formen mit starrem, festem, chitinigem 
oder verkalktem Panzer. Fiir den ersteren Zweck erfreuen sich Benzin, 
Chloroform, Schwefeläther, oder ein Gemisch von letzterem mit starkem 
Alkohol zu gleichen Theilen grosser Beliebtheit; ruan pflegt zum Behufe 
derTödtuug eine der genannten Flüssigkeiten entweder auf ein Schwämm- 
chen zu träufeln, das an die Unterseite des die entsprechend gewählte 
Flasche verschli essenden Korkes geklebt wird, oder man benutzt feine 
Knäuel von Fliesspapierstreifchen, die lose dem Gefässboden aufliegen. 

A. Gerstäcker (32) empfiehlt zur Betäubung der lusecten noch 
Cyankalium^) oder Kirschlorbeerblätter und zumal für grössere zäh- 
lebigere Thiere das Eintauchen der sie enthaltenden Gläser in siedendes 
Wasser oder Erhitzen derselben über einer Flamme. Für alle oder wenig- 
stens die meisten andern Formen empfiehlt sich zur Tödtung starker Al- 
kohol. Dass man bei der Auswahl der Gläser, mit denen man sich bei der 
Ausrüstung zum Fange zu versehen hat, einigermaassen deu Form- und 
Grössen Verhältnis seil der eventuell zu erbeutenden Thiere Ii«chuung au 
tragen hat, dass man femer nicht alle Arten in ein Glas pfercht etc.. 



') Vergl. nebst der allg. Literatur besonders d. Jheriag, "Die Gehör werkaeuge der 
MoUusken etc. Habilitationsschrift. Erlungen IS'li. 

^) ErbsengniSB in einem Leinenlippchen am Boden des Behälters EU fixüen. 
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versteht sich. Soll die Ausbeute einei Sammlung einverleibt werden, so 
pflegt man die besondere heiklen Objecte: Fliegen, Hynienopteren, Lepi- 
dopteren etc., gleich nach dem Fange mit einer in Nicotin getauchten 
Nadel zu spiessen , die lege artis die rechte Flügeldecke perforiren imd 
zmschen dem zweiten und dritten Bein paare heraustreten muss. Schmetter- 
lingen pflegt man noch durch seitlichen Fingerdruck den Thorax zu quet- 
schen etc. Die gespiessten Insecten werden in gehöriger Entfernung am 
Boden einer mit Kork oder Tnsectenpappe belegten Schachtel fest gesteckt. 
NB. Die bei Anlegung einer Saminlung gültigen Weisungen kön- 
nen hier nicht eingehender erörtert werden — ich empfehle die Leetüre des 
bezüglichen Abschnittes in i32}, der «Einleitung« in die meisten entomolo- 
gischen Hand- und Beatlmmungsbücher u. w. dergl. m. 

Für zootomische Zwecke ist zu sorgen, dass die — wie auch immer 
getödteten — Arthropoden alsbald in die entsprechende Conaervirungs- 
ilüssigkeit eingelegt werden, falls man es nicht vorzieht, sie nfrischa zu 
untersuchen. Um aber ein Eindringen der Flüssigkeit (vergl. allg. Theil) 
zu ermiiglicben, hat man das Chitinskeiet einzuschneiden; dies geschieht 
bei der Mehrzahl der hier in Betracht kommenden Fonnen auf der 
Rückenfläche des Thieres ; so breitet man beispielsweise die Flügeldecken 
eines Käfers vorsichtig aus, erhebt mit der Pincette die Kückenhaut des 
Abdomens und schlitzt diese mit einer feinen Scheere ; grosse Thiere ( Asta- 
cu8,HomaTUS, Eriphial injicirtmanzweckmässigmitdergewähltenFlüssig- 
keit etc. — Alkohol wird, wie schon oben erwähnt, als allgemeinstes und 
bestes Conservativ st-ets zu wählen sein, wenn nicht histologische Zwecke 
die Wahl von Chromsaure , MiUhrscher Lösung, Alkohol mit Eis- 
essig') etc. etc. passender erscheinen lassen. ^ Letzteres gilt besonders für 
die mikroskopischen Formen iCyclops, Daphnia, Polyphemus u. dergl.), 
die natürlich eine besondere, hier allgemein nicht zu erörternde Behand- 
lung erheischen. 

Ueber die Trocknung kleinerer Arthropoden ist nichts besonderes zu 
bemerken, grossere müssen eventrirt werden und in ihre Hinterleibshöhle 
ein Streifchen Fliesspapier eingelegt bekommen ; grossen Crustaceen 
trennt man den Hinterkörper (Schwanz) ah, entfernt Scheeren und die 
dickeren Glie dm aassen, holt die Weichtheile heraus und bepinselt die ge- 
reinigten Skelettheile, nachdem sie mit Wasser ausgespült wurden, mit 
nrseniksaurem Natron [Möbius 32). Nach dieser Procedur werden die ab- 
gelösten Stücke mit russischem Leim wieder entsprechend angeklebt, — 
Wurden die einzelnen Theile an einem schattigen, luftigen Orte ge- 

'; Rodrieh, "lieber die FrSparation der Insecten etc.", Zeitachr. für Mikroskopie 
I. Heft. pag. 16) 1877, empfiehlt, die in Benzin getödteten Thiere sofort in eine 
Mischung von 5 Th eilen Weingeist, Thcilcn destiUirten Waaaers, 1 Theil Eise Bsig 



empfohlenen Fit- 
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trocknet, so bestieiclie mau sie mit dem von Oice; 
niss') — 

Sehr zu empfehlen ist die Anfertigung von Zerlegpraparaten ; sie 
lussen sich von allen jenen Arthropoden, die überhaupt trocken conser- 
virt werden können, leicht herstellen; im einfachsten Falle iaolirt man 
mit Pincette und Scheere die einzelnen Skeletbestandtheile , breitet sie 
entsprechend auf einem dunklen Grunde aus und trocknet sie, wie oben 
angegeben; meistens lässt aber die Sauberkeit derartiger Präparate Eini- 
ges zu wünschen übrig, indem die Entfernung der Weichtheile auf die 
erwähnte Art nicht vollständig gelingt; man pflegt daher entweder die 
ganzen Thiere oder stückweise ihre einzelnen abgelösten Skeletbestand- 
theile in einer Abdampfachale in Kalilauge zu kochen ; wie lange dies zu 
geschehen hat, lässt weh freiHch allgemein nicht angeben — dies lehrt 
die Praxis; bei dieser Manipulation sei man einige rmaassen behutsam, 
nicht nur auf sich selbst, sondern auch auf das zu behandelnde Präparat; 
hat letzteres lange in der kochenden Lauge zu liegen [viele Kiuster), su 
vergesse man nicht, die verdampfte Flüssigkeit durch Zusatz von vorge- 
wärmtem Wasser stets zu ersetzen, indem andernfalls ein geröstetes Prä- 
parat die oft stundenlange Mühe belohnt. — Hat man sich durch öfteres 
NachsehenvondemFortschritte der Maceration überzeugt, sich schliesslich 
von der leichten Isolirbarkeit mit einer — alten — Pincette überzei^t, so 
spüle man das Object in Wasser aus und trockne das vollends gereinigte 
resp. zerlegte Präparat, oder lege es (Muudtheile, Extremitäten, Schwanz- 
flossen vieler kleiner Kruster etc.) erst in Alkohol von massiger, dann in 
solchen von starker Concentration, hierauf in Nelken- oder Terpentinöl 
und breite es schKeaslich unter dem Präparirmikroskope auf einer Glas- 
platte (Objectträger) aus, auf der es, in bereits bekannter Weise, durch 
Canadabalsam oder Damarfirnias fixirt und mit einem Deckgläschen be- 
deckt wird; ganz zweckmässig ist es, das Präparat mit dickflüssigem 
Gummi arahicum zuvor anzukleben. In manchen Fällen genügt es, die 
Objecte mehrere Tage in öfters zu erneuernder Kalilauge liegen zu lassen. 
War es die Absicht, durch die Behandlung mit Kalilauge das Skelet 
nur durchsichtig zu machen, so ist letzteres natürlich früher zu entfernen, 
abzuspülen und ^ das ist empfehlenswerther — in .\Jkohol zu cou- 
serviren^'). 

'} »!00 g Gummi arabicum und 6 g Gummi Traganth töae in 1,-5 L Waaaer. 
Hierau setae 100 g "WeingeiBt mit 20 Tropfen Thymianüi und 1,3 g Quecksilber- 
chlorid. Mische gut und lasse abklären. Der klare Theil dient als Fimisa , der Boden- 
satz als Kitt«. (32). 

*) BodricM. <s, om'pRehlt für Herstellung mikroakopiseheiPräparateMisohungän vuu 
Eisessig mit Wasser, die er in 6 BtärkegradoD, beginnend mit Acid, glacial. 10, Aquae 
dest. 90 bis Acid glao. , Aq. dest ana partes aequal herstellt (Nr.2 = 15:85, Nr. 3 = 
20 ;80, Nt. 4 = 25 : 75, Nr. 5 = 35 : 65, Nr. (i = 50 : 5U). — Näheres siehe daseibat 
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Nach der allgemeinen Orieutiruug über die einzelnen Körperregio- 
nen: Kopf, Prothorax, Mesothorax, Metathorax und Abdomen, ivelche 
Theile man durch Seitwärtsziehen der vom Mesothorax entspringenden 

Elytren, sowie der am Metathorax inserirten häutigen Hinterflügel 
zur Ansicht bekommt, besichtige man die paarigen Reihen von Athem- 
löchem, Stigmata, die seitlich des Rumpfes, mit dem zwischen Pro- und 
Mesothorax gelegenen »Prothoraxstigmad beginnend, erstreckt sind. Es 
würde hier zu weit führen, die Legion von technischen Namen, deren 
sich die Entomologen für die Bezeichnung der in systematischer Hinsicht 
so wichtigen Skeletbestandtheile zu bedienen pflegen, vollzählig ivieder- 
zugeben'l; wir wollen nur hervorheben, dass die bezüglichen Rücken- 
paitien der drei Brustsegmente als Pronotum, Mesonotum und Metano- 
tum, die ventralen Flächen als Prostemum, Mesosternum und Metaster- 
num aulgeführt werden ; die lateralen Partien der genannten Segmente 
heisseu Weichen iPleurae), sie zerfallen wieder {Mesothorax und Meta- 
thorax) in ein vorderes uSchulterhlatt», Epiatemum, und ein hinteres ))Hüft- 
blatt«, Epimerum. — Da die Elytra den letzten oberen Bauchring 'hei 
Melolontha u. v. a.) nicht bedecken, haben wir hier noch die in einen 
langen Griffel zugespitzte Afterdecke (Pygidium). Die dorsale Fläche des 
Abdomens ist der Rücken [Dorsum), die ventrale der Bauch (Venter:. — 
Noch zu erwähnen hätten wir das vom Sternum in den Brustrauni vor- 
springende gabelförmige nNervenskelet«, Entothorax. 

Jede Extremität ist mit ihrer Hüfte, Coxa, der «Hüftpfanne«, Aceta- 
bulum, gelenkig angefügt; auf die Hüfte folgt der Schenkelriug, Tro- 
chanter, diesem der Schenkel, Femur, dann die Schiene, Tibia, hierauf der 
'bei Melolontha fiinfgliedrigej Fuss, Tarsus, dessen letztes Glied zwei Fuss- 
klauen, Onychia, trägt. Jede Klaue trägt an der Wurzel (im vorliegenden 
Falle) einen grossen Zahn. 

Hat man die genannten Theile besichtigt, so trägt man Elytren und 
Hinterflügel knapp an der Insertionsstelle ab, und entfernt am besten 
mit einer feiuspitzigen Kniescheere das ganze dorsale Dach bis zum 
Kopfe ; hierauf bringt man das Thier unter Wasser und fixirt es mit 
Stecknadeln, die zugleich die lateralen Abdominal wände abziehen; in- 



') Näheres siehe in (3),(S), ll'>j, sowie in üeiKeniac/ier'a Fauna auatrion, «DieKäferK 
3. Aufl. "Wien 1874. — oder Kum Zwecke erster Orientitung in G. Schach , »Praktiache 
Anleitung Eum Bestimmen der Käfer eto. Stuttgart 1S7S. 
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dem wir liier voraussetzen, dass die Präparation eines einzigen Exenipla- 
res zur Oiientirung über die wichtigsten Organe nicht ansreiclit, em- 
pfehlen wir, erst einen Maikäfer dorsal, eiuen zweiten ventral zu eröffnen, 
dessen Kopf geschont und zur Darstellung der Fresawerkzeuge reser- 
virt wird. 

Wurde das Rückendach mit einiger Vorsicht al^etragen, so findet 
man in der Medianlinie zu oberst das Vaa dorsale (Fig. 89), welches durch 
die dreieckigen Flügelmuskel an den Doraalplatteu hxirt wird und nach 



Fig. SS, 



Fig. 90. 





gamudens 

_. .. = Derielbe im iDnersn des 

Is von der liahen Seite geeflnet. f = Oriflcism Mnia. / - 
■ Ulinaaitk- d6B Dnclna BJucnlirtotinH. m' ! i' * m"^ = PboIit. 
ni'n'ti"mu>"' ^PtftpnKam. hh' n"n = Aeiu»ereliiatigaKOtire. 

vorne in die fadendiuine Aorta fortgesetzt ist, — Gewöhnlich verdecken 
die zahlreichen, weisslichen Tracheenblasen (Fig. 9 1) die Eingeweide voll- 
ständig; mit Zuhilfenahme von Präpariruadeln isolirt man indess unter 
Wasser den Darmcanal ziemlich leicht, zieht ihn behutsam aus dem 
Tracheenlabyrinth hervor, wobei man letzteres natürlich weniger als 
diesen, der durch gleich zu besprechende, zarte Anhangsgebilde compli- 
cirt wird, zu schonen hat. — Es ist sehr anzurathen, die zu isolirenden 
Theile mehr durch behutsames seitliches Auseinanderdrän gen mit Nadeln 
als durch Anfassen mit meist Unheil stiftenden Pincetten darzustelleu. 
Hat man die Darmschlinge frei, so schlage man sie nach aussen, ohne sie 
aber abzutrennen; man hält sie durch in einiger Entfernung von dem 
Kampfe festgesteckte Nadeln in der passendsten Lage. 
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Fig. 92. 



Nun liegen die Genitaltheile frei tot, die auf ätnliche Art wie der 
Darm isolirt und durch Entfernung der «Tracheae vesiciilosaea deutlich 
zur Ansicht kommen. Wir haben beim Männchen (Fig. 91} jederseits 
sechs Hoden, deren jeder mit einem besonderen Saniengange in das viel- 
fach gewundene Vas deferens mündet. Letzteres vereinigt sich mit dem 
der anderen Seite zu dem Ductus ejaculatorius, der zugleich die paarigen 
Glandulae mucosae auf- 
nimmt und sich in den Penis 
einsenkt resp. fortsetzt. Siehe 
Fig. 91. 

Die paarigen Ovarien (in 
Flg. 92 von der ventralen 
Fläche gesehen : werden durch 
Bindegewebsstränge far), nahe 
dem Vas dorsale, an der 
Ruckenwand des Abdomens 
suspendirt. Die zwei Oviducte 
Tuhae) vereinigen sich zur 
Vagina {fk' k], in diese öffnen 
sich die Begattungstasche 
Bursa copulatrix) («) , und 
oberhalb dieser die Sanien- 
tasche (Receptaculum seminis' 
ip), in deren Ausfuhrungsgang 
sich die Glandula appendicu- 
laris {p'' einsenkt; das Secret 
der letzteren soll zur Verdün- 
nung des Spermas dienen. 

Der Darmtract, an dem 
Oesophagus, Magen, Dünn- 
darm, Colon und Rectum un- 
lerschieden werden, ist durch 
zwei Paare ihm aufliegender, 
langer, vielfach gewundener Anhangsdriis eu, Vasa Malpighii, complicirt, 
die nach neueren Untersuchungen ") wohl als Harnorgane angesprochen 
werden müssen, während man siehe Fig. 93) ehedem die gefiederten, 
gelben, dem Magen aufliegenden als iiLeberschläucheo, die unteren, weiss- 
lichen Vasa Malpighii als Hamoi^ane zu deuten geneigt war. 



'1 Vei^L jB. Schindler, Beiträge zur Kenntnias der Malpighi'achen Gefäase der In- 
Eten. Ztichr. f. mei. ZouL 30. Bd. p. 687 ß. 
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Fig. 93. 



Das Nevveusystem bestellt aua dem zweitheiligen suptaaesophagealeii 
grösaeren Gehimgaaglion, von dem ausser den Sehnerven noch Nerven 
für die Antennen abtreten, und dem kleineren, gleichfalls im Kopfe ge- 
legenen, infraoesophagealen Gehimganglion, das, mit ersterem je durch 
eine seitliche Commissur verbunden, den 
Schlundring formirt; ee entsendet paarige 
Nerven üir die drei Kieferpaare und die 
Oberlippe [vei^l. 3). Die ganze, in der 
ventralen Medianlinie situirte Ganglieu- 
kette ist auf drei , allerdings sehr anfiehn- 
Hche Ganglien reducirt, deren erstes, im 
Prothorax gelegen, Muekeläste und Ner- 
ven für die Vorderfüsse abgibt; von dem 
ihm fast unmittelbar angeschlossenen zwei- 
ten ["Paare«) gehen vorwiegend Nerven ab 
für die mittleren Beinpaare und für die 
Flügeldecken, vom dritten Ganglion end- 
lich entspringt strahlenförmig ein Nerven- 
bündel für die Abdominalo]^ane.*). 




Fig. 94. 



Fig. 95. 




Hftlsloiitl» TDlgaria. Dkrintnctiu 4d»1 

Tei^fiBMit (nicli aiTauU'Därkhtim). 
a,( = OsB(ipliüas. i^H^eD. hlihia = 
tot. •LebeiBchläacliei (Vaea Hslpighii|. 
i V = Dum. D = EinmOndoDg aar Ybb» Mil- 
nirtii l.LeSerBclil&ncliB«) in den DOnn- 

(weisBa HsIpighi'Bclie Qnliese). cn^ Co- 
lon, linn' = Rectum, rf = After. m = 

dsT BecUlffiBSkeln. 
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meine Literatur nebat Stratm-Dürkheim, Coneid^ialJonB g^n^rales sui l'aoatomie com- 
par^e des animaus articul£s etc. Paris 1S2S. 



An die erfolgte Präparation des Nervensystems möge sich jene der 
llundiheile anscliliessen — diese dürfte unter Beriicksichtigimg der Fi- 
guren 114 und 95 und deren ausführlicher Er- 
klärung keinen erheblichen Schwierigkeiten 
unterliegen. 

Als wichtigste Larvenoi^ne seien hier noch 
die Spinndrüsen erwähnt, deren Präparation 
am zweckmässigsten an der relativ leicht zu be- 
achadeuden Raupe des Maulbeerspinners vor- 
zunehmen ist. Mau findet die Oeffmingen der 
zwei langen, lateral vom Darmcanale gelagerten 
hlindschlauehförmigen Spinnorgane an der 
Unterlippe des durch einen ventralen Median- 
^jchnitt zu eröflhenden Thieres 's. Figur 96). — 



B. Crustacen. 




BpiimorgiuiB (letl tsna) d 



"ffifi 



Ualpigbii. 



treter: Astacus fluviatilis lio7uL 
gegliederten Anhänge des durch Ver- 
schmelzung von 13 Segmenten ,Soniiten) ge- 
bildeten Cephalothorax (Cephalogaster Gerst.) 
sind in der Weise modificirt, dass die ersten 
zwei Paare als Sinnesorgane, die daraiif folgen- 
den sechs als Muudwerkzeuge und die fiinf letzten als Schreitfiiase 
functioniren; an dieses Kopfbruststiick schliesat sich das aus sechs Seg- 
menten und dem uTelson« bestehende, gegliederte Abdomen, an dem 
sich fünf Paare von Schwimmfüssen und die aus den Anhängen des 
sechsten Segmentes mit der Afterplatte (Telson' gebildete ufächerformigeii 
Schwanzflosse, Pinna caudalis, unterscheiden lassen :Fig. i)7). 

Die dorsale Fläche des Kopf und Brust bedeckenden Rückenschildes, 
Carapax, welches sich lateralwärts bis zu den Basen der Beine erstreckt 
and die Kiemen einachliesst , wird durch den am äusseren Anteniienstiel 
endigenden Sulcus cervicalis in eine vordere und hintere Hälfte ge- 
schieden. 

NB. Für die Systematik wichtig ist die Unterscheidung ') einer 
mehr oder weniger scharf ausgeprägten nRegionen«, die durch 



Reihe v 



I) Für dft8 Speeialstudium ist auf das treffliche Werk von C. Selhr, "Die Crusta- 
ceen des Bftdlichen Europa«, Crustaoea Podophthahuia. Wien 1863, sowie auf T. H, 
Huxley, »Der Eiebs». Eine Einleitung \a daa Studium der Zoologie. Deutsche Auagahe 
, Leipzig, F. A, Brockhaua 1861', 
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Furchen und Vertiefungea ■verBchJedenei" Art am Carapas gebildet werden ; 
die für una weeeatlichsten sind fülgende ; 

]) Die Stirn- und Augengegend , Regio fronlalis et orbitalis, 
deren eietere, zwischen den Orbitalhöhlen gelegen, durch einen Bchnabel- 




artigen spitzen Fortsatz, das dreieckige Rostrum, das seitlich noch mit 
einem scharfen Stachel bewehrt ist und die Äugen fast bedeckt, ausge- 
zeichnet ist. 
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2) Die länglich viereckige Herzgegend, Regio CHrdiaea, in der 
dorsalen Medianlioie der hinteren Carapaxhälfte. 

3) Die lateralwärlB vorgewölbten Kiemengegenden, Regiones bran- 
chiales. 

■ 4\ Die seitlich des Mundes gelegenen Regiones pterygostomiae. 

V 5) Die zwischen Stirnrand und Mundöffnung gelegene Regio facia- 

B lis, Gesichtsgegend. 

Ausaer den paarigen, toü beweglichen zweigliedrigen Stielen iPe- 
dunciili oculares e. Ophthalmites) getragenen, frei sichtbaren Augen 
hätten wir folgende modi- 
ficirte Segmentalanhänge zu 
beachten; 

1) Die medialen {in- 
neren) ') Antennen oder . 
Antennulae (auch Anten- 
nae superiores s. mediales 
etc.) treten unter den Augen 
ab und tragen auf einem dün- 
nen, dreigliedrigen Schafte 
zwei fein gegliederteGeisseln. 

2) Die lateralen ;äuase- 
ren)') langen Fühler, «An- 
tennaew ;seu Antennae in- 
feriores 3. lateralesl iuseri- 
ren sich an dem vor dem 
Munde gelegenen flachen 
viereckigen »vorderen Muud- 
schilde«, Epistomium ;Ster- 
num des Änteunarsegmen- 
tes) , sind frei (»Antennae 
liberataeu) , besitzen einen | 
ziemlich starken abgeplatte- J 
ten dreigliedrigen Stiel, an 
dessen Basis ein ihn von oben her deckender, in einen scharfen Stachel 
(Spina antennalis; a\i alaufender, ziemhch breiter Blattanhang entspringt. 
— Die Geissei ist lang und vielgliedrig. — 

Unter dem Epistome liegt die Mundhöhle [Area buccalisj, hinter 
deren TorderemRande die Gaumenplatte (Palatum); an letzterer befestigen 
sich nach rückwärts die mit Mahlzähnen versehenen Kinnladen Mandi- 
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ihnen das vurletzte Glied als Caipua, dessen unbeweglichen spitzen Fort- 
satz ala »Index« , das an der Basis des letzteren eingelenkte Endglied als 
Pollex. 

Die Bezeichnung der einzelnen Fiisagliedev ist eine ähnliche wie jene 
bei den Inaecten; Coxa, Ischium, Femur, Tibia, Tarsus, Uactylus; an den 
Seheerenfiiaaen heisst das dritte Glied Brachiuni, das nächstfolgende 
Antibrachiuni.') An den Ab domin alsegmenten finden sich (siehe Fig. 97) 
die schon genannten Schwimmfüsse, deren jeder einen inneren Anhang, 
"Endopodus", und einen äusseren, »Exopoduw, deutlich erkennen läsat. 

Um eine instructive Ansicht 
über den Situs viscerum zu bekom- 
men , trägt man den ganzen Cara- 
pax ab , indem man die zivischen 
seinem Hinterrande und dem ersten 
Abdominalsegmente ausgespannte 
Membran mit dem Scalpelle behut- 
sam durchtrennt, hierauf mit einer 
Scheere oder der Piäparirzange in 
den Branchialraum dringt, die Seiten- 
theile des Carapax bis zum Orbital- 
rande durchschneidet und diese 
beiderseits geführten Schnitte durch 
einen vorderen queren verbindet; in- 
dem man so künstlich eine Trennung 
in das "Tergumn und die "tei^len 
Plenrenhälfteui', von denen dieletsste- 
ren sofort abfallen, erzeugt, hat man 
nur die zarten Adhäsionen, welche 
noch das uTergnm" fixiren, zu lösen, 
um die eine Hälfte der in Fig. 11)1 
dargestellten Eingeweide zu über- 
sehen. Durch seitliche Durchtren- _ _ 
nung sind dann noch die Bücken- 
platten der Abdominalsegmcnte zu lösen, bei ihrer Abhebung ist aber auf 
die ganz oberflächlich in der dorsalen Medianlinie verlaufende hintere 
Rörperarterie (Aorta posterior] Rücksicht zu nehmen. Man überblickt 
(Fig. 101) nun: vorne die paarigen grünen Diüseny/. u-.den ansehnlichen 



8™ 




'1 Huxiey \L c.J unttiraclteidet : »Ooxopudit" (das dem Körper näcliate Stück, a.oben}, 
daran sich achlieeaead : "Basipodit^, »Ischiopodit», uMeropodit", Carpopoditn, >iPrupodit<i 
und "Daotylop.idit". Die übrigen Hua:%'sclien Bezeichnungen sind aus den Erklärungen 
der Figg, 97—100 erBichtlich. 



Il 



geben 



seitlich die paarige zweilappige grosse Leber k, h ; median daa 
■egelmässig polygonale Herz c, vor und unter diesem die zwei vorderen 
Fip^ 10-2^ Lappen des ventral und nach hin- 

ten in einen dritten(unpaaren)Lap- 
pen verschmolzenen Hodens t '); 
seitlich und hinter dem Herzen 
die Vasa deferentia; der dorsalen 
Fläche des muskulösen Abdomens 
aufgelagert den Darm d mit der 
hinteren Korperarterie a.p. 

Die erwähnten Lager ungs^ 
Verhältnisse bestimmen uns die 
Reihenfolge, in der wir die ein- 
..oM zelnen Organsysteme zu unter- 
suchen haben. 

Das Circulationssysfem (Fig. 
1021. Das Herz wird von einem 
1? zarten Pericardium (Sinus venosus) 
umscblossenund durch sechs Ligii- 
mente an dessen Wandung fixirt: 
ebenso viele, mit nach dem In- 
nenraum des Herzens zu gerichte- 
ten Klappen verschliessbare Spalt- 
öifnungen gestatten den Eintritt 
des Blutes im Momente der Dia- 
stole. Zwei dieser Oeffunngen 
liegen lateral, zwei nach oben, 
zwei nach unten. Von den drei 
Arterien, die aus dem vorderen 
Herzabachnitte entspringen, wii'd 
die in der dorsalen Medianlinie 
zum Kopfe ziehende als Aoita an- 
terior oder vordere mediane Kür- 
perarterie bezeichnet; sie spaltet 
sich in drei Aeste, versorgt die 
_ Augen, die Antennen und die 

ia. '«.ir. = KiBraenTenoo. Die vordcreu Kötperpartieu. Die bei- 
den seitlichen (Arteriae hepaticae: 

Geschlechtsorgane und Leber; vom hinteren Herzende 




;:a-«A- 



') Beapeotive Ovariuma, das ähnliche Form besitzt. 



Präparation der ATtfaropoden. CruBtaceen. 



217 



tritt ein grosser Stamm ab, def sich in eine, das Abdomen versorgende 
Aorta posterior oder hintere Korperarterie und eine ventral und nach vorne 
ziehende ^Bauch-) Arterie theilt; diese spaltet sich wieder in einen vorde- 
ren und hinteren Ast, deren Ver- 
zweigungen hanptaäcHHch für die ^' 
Gliedmaassen bestimmt sind. 

Durch Vermittel uiig eines 
wohl entwickelten Capillar Systems 
bilden sich Venenästchen, die in 
mehrere ventrale Räume münden; 
letztere bilden durch ihre Vereini- 
gung den an der Basis der Kiemen 
im Sternalcanale gelagerten Veu- 
tralsinus, der jede Kieme mit einer 
Arterie versorgt; die Kiemen venen 
münden in den Pericardialsinns 
[Gegenbaitr \b). 

Respirationssysiem. In der 
durch die Seiten wände (Bran- 
chiostegitj des Panzers gebildeten 
Kiemenhöhle, deren apaltförmige 
Eingangsöffnung sich zwischen 
dem freien Carapaxrande und den 
Extremitätenbasen befindet, lie- 
gen die annähernd pyramidalen 
Kiemen augeheftet den Basen ') 
der Maxillar- und Thoracalfüsse ; 
jedem Beine mit Ausnahme des 
fünften kommt ein Kiemenbündel 
zu, überdies allen Schrei tfiissen 
und dem letzten lÜeferfnsse eine 
sogenannte Fadenkieme. Jede 
Kieme hat einen mittleren Schaft, 
dem zahlreiche gegen die Spitze 
iii sich verkürzende feine Kiemen- 
fäden aufsitzen. Das in die 
Äthemhöhle eingedrungene Was- 
ser fliesst seitlich von den Mund- 
theilen durch einen Canal nach 
aussen, der durch eine vom «Exognathe« der äusseren Maxille gebildete 




(. II. Ul. = Sterns der drei tc 
]i = Oesaplia.eiu. Ib =: Obeclip] 
S = haBtiKer-|Theil deslUgsuB. c 



ptotüoaiduniaUiiiochaii. p c = Bchflitel- 
^Eltppeinisuhan Cardlaul- und Pylutna- 
= Unterer Klippennppuat dei PjloniB. 



npiHB Körpe 
ie Anteunen). 






') beiden letitea (Fig. Ü9 B und Fig. lOü e, br.) 
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breite Platte "Scaphognatliitu (Kiemenschaufel) verschlossen werden kann 
(Näheres siehe in der citirten allgemeinen Literatur . 

Verdauuagssystem. Die Mundöfftiung fiihrt in einen kurzen, aber 
weiten muskulösen Oesophagus {Fig. 103 und 104), der sich nahezu unter 
einem rechten Winkel in den dorsal gelegenen, weit vorne beginnenden, 
voluminoBGu Magen einsenkt ; a,n letzterem unterscheiden wir zwei dilrcli 
eine Einziehung gebildete Partien, eine grosse vordere Pars cardiaca und 
eine hintere verschmälerte Pars pylorica. 

Der Pylorusahschnitt setzt sich, nachdem er zuvor noch eine kurze 
dorsale Blindaussackung gebildet, in den ziemlich gerade nach hinten 
verlaufenden, fast überall gleichweiten Danncanal fort, der (siehe Fig. 97} 
Fig. 104. 




L&ngEdnrchflaliDittMiu Kagan tos 
krdiiCftletQcli. eoe, = BUndHUk. epv. = dirdiopylodi 
linteidsrm. A.p.sHdndaDg iee leobtea GallenguiKaB. 
Hlttelithn. an. = Otaaäiaraa. p. = PilarlcBlitflcli. 
DticalBtttuk. H.e. =Un)CUdisi:iiroitH>ti. ci. = Uittiera 
t, = Lage aea KcebuDga!. t.e. = Zjkoci 



Pjlom(]d.pj8. 



>e Stllt:k ron i. c, eine Mshltllche bildend 

auf der ventralen Fläche der Schwanzflosse nach aussen mündet. — Sehr 
beachtenswerth ist die Innenfläche des grossentheils häutigen Magen- 
sackes durch die Enhvicklung von sowohl kalkigen wie chitinigen 
»Zygocardiacal«- Leisten und verschiedenartig gestalteten Vorsprüngen, 
die den unter dem Namen des b Magen skeletes ■ bekannten Kauapparat — 
bestehend in drei gegen einander bewegbaren Zahnplatten — fonniren: 
dieser ist vorzugsweise in der hmteien Cardialpartie aoM-ie im pylorischen 
Abschnitte entwickelt, während besonders die vordere Cardialpartie durch 
einen reichlichen Besatz dichtstehender feiner Härchen ausgeieeichnet ist. 
NB, Eine detaillirtere Schilderung der einiielaen Skeletbeatandtheile, 
die mit besonderen, oft etwas complicirt gebauten Namen belegt w uc- 
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, ist hier unstatthaCi nnil veiweke ich daher auf die von Iluxly 1. c. 
Igegebenea, sowie in (21) und (45] enthaltenen höchst eingehenden Beschrei- 
■ bungen ; — das für uns Wesentliche wird aus der Betrachtung der Figuren 
■ "" md 104 ersichtlich. 

Ausser zwei sehr ansehnlichen Muskel paaren, einem vorderen an den 
sogenannten «Scheitelfortsätzen« Fig. 103] einerseits, an der Magendecke 
andererseits inserirten, und einem hinteren Mnskelpaare, welches von den 
Seiten des Carapax hinter dem Pylorusende entspringt und sich vor- 
wiegend am »Pylorusknochenc (Fig. 104/».] anheftet, werden nnch andere 
Muskelzüge beschriehen , die sowohl zur Verkleinerung als zur Erwei- 
terung des Magenhohl räum es dienen, also für die Verrichtung des Kau- 
gesehäftea von Wesenheit sind. 

Unter dem Namen «Krebsaugent^ sind zwei scheibenförmige Concre- 
mente von kohlensaurem Kaike bekannt, die zumal im Frühjahre und 
ÄJifange des Sommers gefunden werden; man sieht sie den lateralen 
Flächen des vorderen Cardialabschnittes au^elagert — ihre Bedeutung 
ist noch zweifelhaft. — 

Die weiten Ductus hepatici bilden sich durch Vereinigung der Aus- 
fuhrungsgänge vieler kleiner, büschelförmig angeordneter Blindschläuche 
und senken sich (Fig. 103] in den Pylorustheil des Magens einander 
gegenüber ein. 

Speicheldrüsen fehlen. 

Excretioiisorga?ie. Als Nieren werden in neuerer Zeit mit ziemlicher 
Sicherheit die vor dem Magen gelagerten, paarigen »grüneni Drüsen'] 
Fig. 101) angesprochen; ihre mit einer feinen Borste zu sondirenden 
Ausführungsgänge findet man leicht je an der Spitze eines am Basalgliede 
der äusseren Antenne vorspringenden HÜckera 

Genchhrhtsorgatie. Um dieselben zur Ansicht zu bringen, hat man 
das Herz, den Magen, Darm und die Leber abzutragen ; über ihre Form 
sprachen wir schon oben — Hode wie Eierstock sind dreilappig ^ so- 
wohl die vielfach gewundenen Vasa deferentia wie die weiten und kurzen 
Oviducte treten je am lateralen Rande zwischen den paarigen Vorder- 
lappen und dem unpaaren Hinterlappen ab ; erstere (Samenleiter) münden 
an der Basis des fünften Schreitfusspaares ; — als männliche Copulationa- 
oi^ne fiinctioniren die mit einer vorderen Furche versehenen paarigen 
Anhänge des ersten Abdominal Segmentes ; die Oviducte münden [Fig. 'J7ß.) 
medialwärts von der Basis des dritten Schreitfusspaares. 

NB. Jedfr Lappen des Hodens entsteht durch Vereinigung von 
Sperma bildenden kleinen Blindsehläuchen , die in einen centralen Gang 



') Siehe u. a. E- Wassilitt 
l.Iah^. No. 10. p. 218— 221. 
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Fig. 105. 



münden (21). — Der Eierstock besteht aus drei Blindsäcken, in deren epi- 
thelialer Auskleidung die Eier zur Entwlckelung gelang;en. 

Das Nervensystem des Flusskrebses beginnt mit dem hinter den 
Augen und Fühlern 'siehe Fig. IUI) gelegenen grossen Gehirn (oberes 
Schluudganglion), von welchem starke Nervi optici, femer Nerven für 
die beiden Antennenpaare, für die « hamblaaenartige « Erweiterung 'des 
Ausführungsgangea der grünen Drüse , für das Gehörorgan und den vor- 
deren Abschnitt des Carapax abtreten; nach hinten verbindet sich das 
Gehirn durch zwei mächtige Längs comraissuren, welche den Oesophagus 
zwischen sich fassen und hinter diesem durch eine Quercommisaur vereinigt 
werden, mit dem unteren Schlundganglion, an welches sich die in der 
ventralen Medianlinie gelagerte Ganglienkette, bestehend aus noch wei- 
teren fünf thoracalen und sechs abdominalen Knoten , auschliesst. Vom 
unteren Schlundganglion 
werden Mundwerkzeuge 
und Kieferfüsae versoi^t 
— die nächstfolgende! 
fünf kleineren Knoten lie- 
gen in einem vom Skelete 
gebildeten Canale , ent- 
senden Nerven für die be- 
züglichen Extremitäten, 
für die Kiemen, Ge- 
schlechtsorgane (Von den 
zwei letzten abtretend; 
und Muskeläste. Die viel 
unansehnlicheren, abdih 
minalen Ganglienknoten 
sind, bis auf die zwei letz- 
ten, durch unpaare Com- 
missuren verbunden; ihre Aeste inuerviren die Muskulatur und die be- 
züglichen Segmentalanhänge ; das letzte, zugleich grössere Ganglion, 
versorgt die Schwanzflosse. ^ Bezüglich des Eingeweidenervensystenu 
vergl. Fig. 105, sowie die ausgezeichnete, sehr übersichtliche Beschreibung 
desselben bei Huxley (21). 

Das Gehörorgan, ausser dem Sehapparate das einzige Sinnesorgau, 
welches genauer bekannt wurde, finden wir in dem Basalgliede jeder me- 
dialen Antenne (Antennula) in Form einer ziemlich ansehnlichen , zait- 
wandigen, zwei Millimeter tiefen Grube (21); ihre Einmündungsstelle ist 
indess durch feine Härchen verdeckt und wird erst sichtbar nach Ab- 
tragung der letzteren ; m^n bediene sich hierzu einer feinspitzigen Scheere, 
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in die OeffiQung lässt sich eine feine Sonde (Schweinsborste] leicht ein- 
führen [Fig. 106]. 

Bemerk, ^tjx&y beschreibt [21) das Oebürorgaii zugleich mit einer 
Anweisung, dasselbe aufzufinden und zu präpariren ; er empfiehlt , ndie Süs- 
sere und innere Wand des BagalghedcBir zu entfernen und die Weicbtbeile 

Fig. 106. 




Toraichtig wegzuschneiden. Man sieht dann den < 
einem engeren Halse der Oeffnung, deren Lippen mit i 



zarten Sack imit 
WändeE 



sunmenhüngen«, anritzen. Der Sack enthält e 
der «feine sandige Theilcbenii suapendirt sind. 



e schleimige Flüssigkeit, in 



Von den zahlreichen, überaus verscliiedenartig organisirten Formen, 
die jeweilig unter dem »Typus« der Würmer vereinigt zn werden pflegen, 
wollen wir nur zwei Vertreter aus der höchststeheuden Clasae, jener der 
Ringelwürmer (Annelides], und zwar als Repräsentanten der einen Unter- 
cluBse (Discuphoril den medizinischen Blutegel, und als Repräsentanten 
der zweiten TJnterclaase Chaetopodes) eine oligochaete Form, den Regen- 
wurm, näher betrachten. 

Von apeciellen histologischen Zwecken abgesehen, eignet sich zur 
Tödtung und Conservirung der meisten Würmer Alkohol in verschie- 
denen Concentrationsgraden noch immer am besten und zwar ^ wenig- 
tens für Anneliden geltend — solcher von nicht unter 60"/^ ; vorheriges 
Einlegen in Chromsäure oder Solutio MuUeri (siehe den allgcmeiuen 
TheU) gewährt häufige Vortheile, zumal bei Formen, die sich in Alkohol 
lU rasch und energisch contrahiren.') 

') VersuchswciBe wäre Alaun Spiritus und die 'Wickeraheimer'Bclie Flüasigkett anzu- 
imden, «enn ee sieb um Hugeabweeke handelt. (Ve^l. Mariin 1. o. 11. Theil p. 1S5.) 
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Bemerk. Dies gilt auch besonders für Plattwürmer, die man zweck- 
mässig nach Dr. H. Crtf^e^s Angabe (32) »zwischen zwei Platten steifen 
Papiers« legt, deren Ränder durch eine Naht vereinigt werden. 

A. Laiig (Zoolog. Anzeiger 1878 p. 14) empfiehlt zur Conseryirung der 
Planarien folgende Mischung : 

Aqua destill 100 Gewicht sth. 

Chlomatrium 6 — 10 » 

Acid. acet. glac. . . . . 5 — 8 » 

Quecksilberchlorid .... 3 — 12 » 

(Alaun 1/2) ^^ 

während Acid. pyrolignosum sich nur als brauchbar erwies für Erhaltung 
der Form und Farbe , hingegen die histologische Structur immer zerstörte. 
Das Verfahren ist folgendes : Man trachtet, den lebenden Wurm in einer 
flachen Schale in Rückenlage zu bringen, entfernt das noch vorhandene See- 
wasser mittelst einer Pipette und übergiesst das Thier mit der erwähnten 
Mischung. Eventuelle Faltungen des Wurmes sind mit einem Pinsel leicht 
auszugleichen. Nach Y28^^^diger Einwirkung entfernt man (mittelst Pipette) 
die Mischung und setzt 70%, nach 2 Stunden 90%, schliesslich absoluten 
Alkohol zu . Nach 2 Tagen sind die Exemplare hart ; zum Färben empfiehlt 
sich Picrocarmin. Wie Lang angibt, conserviren sich die zartesten Planarien 
(Leptoplana, Thysanozoon etc.) p. p. mit Erhaltung der Farbe, wie im 
lebenden Zustande. 

Selbstverständlich müssen alle grösseren Anneliden,^ die, für zooto- 
mische Präparationen bestimmt sind, entsprechend aufgeschnitten wer- 
den, damit die Conservirungsflüssigkeit in genügender Menge eindringe. 

NB. Will man zum Studium des Nervensystemes ganze Anne- 
liden mit Osmiumsäure- oder Goldchloridlösung behandeln, eine Manipu- 
lation, die einige Achtsamkeit erheischt, wenn sie keine vergebliche sein 
soll, so muss das Thier in seiner ganzen Länge gespalten und mit Nadeln 
ausgebreitet erhalten werden ; die Lösung muss überreichlich, darf aber nicht 
stärker als im Veiiiältniss von 1 : 800 (Aq. dest.) sein ; die Expositionszeit 
vanirt natürlich sehr, von Y2 Stunde bis zu einem Tage, sie richtet sich nach 
der Intensität des einwirkenden Lichtes etc.; bräunt sich das Präparat, so 
lege man es in schwach angesäuertes Wasser (1 Tropfen Eisessig auf 500 g 
Wasser); hierin darf es in kalter Jahreszeit 12 — 24 Stunden belassen wer- 
den ; nicht so lange in der heissen Jahreszeit. Vom Wasserbade bringe man 
das Object in Alkohol ; wie »stark« man letzteren zu wählen hat, richtet sich 
natürlich nach dem beabsichtigten Zwecke. Die UnzuverläAsigkeit beider 
Lösungen wird übrigens gelegentlich Jeder erproben, der sich ihrer bedient. 

Fräparation der Anneliden. 
A. Chaetopodes, Borstenwürmer. 

Vertreter: Lumbricus agricola Hoffm. 

An einem durch Alkoholwirkung etwas contrahirten Lumbricus 
kann man die Anordnung der Chitinborsten in vier Längsdoppalreihen 



Präparation det AaneMeii. 223 

teiclit constatiren; jedem der zahlreichen, schon äusaerlich durch zwei 
ziemlich tiefe, ringfömijge Querfurfhen abgegrenzten Segmente ent- 
sprechen acht solcher Borsten, die zu je zweien theils seitlich, theils veii- 
tr&lwärts gerichtet sind. 

Das vordere Körperende ist an dem conisch zugespitzten Kopflappeii, 
Praestomium (Oberlippe), leicht zu erkennen — desgleichen die glatte 
Riic kenfläche, die zu einer gewissen Jahreszeit Februar bis August; eine 
ganz besonders auifallende, auch abweichend gefärbte, umschriebene 
Verdickung, den Sattel') )>iCUte]Iura"), besitat; dieser beginnt meistens am 
30. — 33. Segmente und erreicht eine Länge von !7 — 20 mm. 

NB. Um sich über die I^agerung der einzelnen Organe zu infor- 
miieo, ist es zweckmässig, eine Serie paralleler Querschnitte durch einen ge- 
härteten Regenwurm anzufertigen und dieselben bei entsprechender Vergröa- 
serung zu untersuchen. Man erkennt die Zusammensetzung des Hautmuskel- 
Bchlauches "^) aus fünf Schichten ; der glashellen streifigen Outicula , der aus 
Cylinderzellen bestehenden Hjpodermis ^) , der Ringmuskelschicht . der 
L&ngsmuskel Schicht und dem Peritoneum ; in der Medianlinie des Körpers 
findet man den Darmcanal gelagert, über ihm das Rückengeföss , unter ihm 
' das Bauchgefäss , in der ventralen Mcdiardinie das Bauchmark , seitlich die 
Schleife ncanäle. — Sehr inalructive Bilder geben Medianschnitte; besonders 
schön zeigen sie die Kammerung des langgestreckten Körpers durch vor- 
springende, intersegmentäre, meist vollständige Septa. 

Das Tliier*) wird auf der Banchfläche mittelst einiger durch das vor- 
dere und hintere Körperende gesteckter Nadeln fixii-t und selbstverständ- 
lich unter Wasser untersucht; zu dem Zwecke erhebt man eine Falte 
des Hantmuskelschlaiiches mit einer Pincette, schiebt das spitze Blatt 
einer schräg gehaltenen feinen Scheere behutsam ein und trägt (zuerst 
auf einer Seite von Segment zu Segment vorschreitend] etwas über den 
lateralen Borstenreiben die ganze Rücken decke ab. 

Auf den ventral (im Peristomium) gelagerten Mund folgt ein mus- 
kulöser tonnenförmiger Pharj'nx, an den sich der bis zum dreizehnten 

') In den übrigen Monaten craehtint er aurückgehildet, doch stets deutlich er- 
kennbar. 

^ Ueber den feineren Bau, namentlich der lahbeiohen einielligen Drüsen, ver- 
gleiche Lei/iiig, "üeher Phreorj'cte» raenkeanus-, Arch. f. mikr. AnaL 1865, S. Hont. 
.\anteekeningen op de Anatomie van LumbricuB terreatria L., Tijdachr. der Neder- 
Inndsohe dierkundige Vereeniging. Deel III. afl. 1. J87B, und .4. v. Sfnjsisovies, "Kleine 
Beiträge zur Kenutniss der Anneliden". I. Die Lumbricidenhypo dermis (besonders die 
Structur des CliteUums betreffend). Wiener Acad. d. Wiss. 70. Bd. I. Ahth. 1877. 

^1 Beacblenswerth ist die freie directe Oommunication der Leibeshöhle mit der 
A-ussenwelt durch die in der dorsalen Medianlinie befindlichen "ROokenporeno ; je einer 
findet sich "in jeder intersegmentalen Furchen ( Ctaparide 1, c. u. a. 0,) — überdies die 
mittelbare Oommunication durch die Sohle ifenorgane. 

•) Genaue Angaben über die feinere Anatomie des Regenwurmes finden sich bei 
Clapar^de, Histolo p sehe Untersuch vm gen über den Regenvrurm(Lumbricus terreslrisT.,) 
■ Lier Zeilachr- f. wJas. Zool. 1 9, Band p. 5fi3— 626. 



Fig. IU7. 



SpeoieUer TheiL 

Segmente reichende OeGophagus anschliesst; der hiutereTheil des letzteren 
ist mit drei Paaren von drüsigen Seiteutaschen, dessen grösstes Torderstes 
im elften Segmente liegt (siehe Pig. 107), versehen. Die Bedeutung dieser 
nKalktaschen« oder Kalkdrüaeu ist unhekannti). Auf die Speiseröhre folgt 
ein erweiterter Abschnitt des Darmtractes, der Kropf, dann der Muskel- 
magen, schHessHch der im achtzehnten Segmente beginuende »eigentliche" 
Darm mit seiner als "Typhloaülisn bekannten dorsalen Wandeinstülpung, 
deren muthmaassKcher Zweck eine Vergrösserung der resorbirenden 
Darmob er Hache ist. 

Um den Darmcanal frei 
zu bekommen, hat mau 
sammtliche an seiner Wand 
inserirte Septa zu entfernen. 
— Ist mit Schonung der 
Schleifeucanäle dies ge- 
schehen , so durchschneide 
man den Oesophagus, sowie 
den Enddarm und hebe ihn 
von der ventralen KÖrper- 
wand ab; bei dieser Ope- 
ration, die keineswegs 
schwierig ist und nur etwas 
Geduld erheischt , bernck- 
sichtige man die Lagerung 
der Genitalorgane zwischen 
dem siebenten und sechzehn- 
ten Segmente, ausserdem die 
in der ventralen Medianlinie 
liegende Bauchganglieu- 
kette , deren erste Ganglien mit dem über dem nPharynxu im dritten 
Segmente gelagerten Gehirne^) durch Commissuren (die den Schlund 
umfassen; verbunden sind. 

Die Schleifeucanäle^) (siehe Fig. 108) liegen paarig an der lateralen 
Wand jedes Segmentes (except. I.) an dem hinteren Segmentalseptum 
euspendirt. Jeder beginnt mit einer wimpernden trichterförmigen Oefl- 
nung (a), verläuft in mehrfachen Windungen, gliedert sich liierbei in 
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') Stehen 'wohl im Zusammenhange mit der KuufuDUtLon. 

ä) Augen fehlen , dagegen finden sich, aumal in der Olierlippe weit verbreitet, die 
von Leydig entdeckten, in neuerer Zeit alfl "Geschmack sknospen" angesprochenen 
Sinneaorgane. Siehe Ler/dig 1. c. und die von mir gegehene Abbildung 1. 0. 

3) C. Gegenbaur, »Ueber die sog. Ilespicationsorgftne des Hegen wurmsi'. Zeitschr. 
t wiu. Zool. 4. Band 1852. p. 221. 
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different gebaute Abschnitte und mündet nach aussen in der Nähe des 
inneren Borstenpaares durch den Porna (e), 

Geuitalorgaue (Fig. 109]. Im dreizehnten Segmente liegen die zwei 
1 Vs ^"1 langen Ovarien ■ — die von ihnen getrennten Üviducte beginnen 
mit trompetenformigeii weiten Ostien, sind dann als dünne Canäle fort- 
gesetzt und münden jederseits auf der Bauchiläche des vierzehnten öeg- 



Fig. lOB. 
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mentes nach aussen. Im neunten und zehnten Segmente finden sich die 
Receptaciüa seminis, die mit je einer ventralen Oeffnung zwischen dem 
neunten und zehnten, sowie zwischen dem zehnten und elften Segmente 
münden. — 

Der männliche Geachlechtsapparat besteht in zwei Hodenpaaren, 
deren Secret sich in den sogenannten Veaiculae seminales weiter ent- 
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wickelt; letztere stellen quergelagerte, vielfach a iisgebuchtete Säcke vor, 
die mit deu Hoden zusamnienhängen (15). 

Die mit trichterförmigen Oeffmiugen beginnenden zwei Samenaus- 
fiiliTungsgänge jeder Seite vereinigen sich zu je einem einfachen, eine 
kurze Strecke weit nach rückwärts verlaufenden Vas deferens, welches 
an der Ventralfläche des fiinfeelinten Segments ') nach aussen mündet. 

NB. Der Geschlechtaap parat unterliegt auBBerordentlichea Ver- 
schiedenheiten rückaichtlich der Ausbildung, ja sogar des Vorband easeina 
mancher von den genannten Theilen ; — um dies zu constatiren, braucht man 
bloss eine beträchtlichere Anzahl gleich grosser EKemplare , die in derselben 
Jahreszeit an gleichem Orte gesammelt sind, hierauf zu untersuchen. 

Bezüglich des Gefasssystemes , das in seinen feineren Details nur 
mit Hülfe des Mikroskopes studirt werden kann, wird auf die citirte 
allgemeine Literatur verwiesen. — Zu erwähnen wäre hier bloss, dass die 
zivei Längsstämme durch quere , den Darm umfassende Aeste verbunden 
werden. 

Zu diesen (Vas dorsale — Vas abdominale] kommt noch ein dritter, 
als nVas nervosumn beschriebener Längsstamm (siehe Horst l. c], welcher 
unter dem Bauchraarke verläuft. — 

Die queren Gefässcommisauren sind in der Genitalgegend zu herz- 
artigen piGefäsaachlingen« (siehe Fig. 107) erweitert. 



B. Dlscophora. ^H 

Vertreter: Hirudo medicinahs L. 
Der breite, fast kreisscheiben förmige Saugnapf entspricht dem »hin- 
teren« Korperende — die dunkelgrün gefärbte, schwarz gefleckte Fläche 
der wventralen«; ^ — am vorderen Körperende, eher etwas ventral, liegt die 
Mundöfihung, dorsalwärtfl überragt von der vorspringenden, etwas ver- 
jüngten Oberlippe (Fig. 110); der Rücken zeigt auf olivgrünem Unter- 
gründe roatrothe Längaatreifen , in welche schwarze Flecken eingetragen 
sind. 

NB. Die Varietät Hirudo officinalis (ungarischer Blutegel) hat be- 
kanntlich eine ungefleckte, olivgrüne Bauchiläche und rostrothe Läugsstrei- 
i'en auf dem »grünliche gefärbten Rücken. 

Der lan^estreckte Körper zeigt eine ausgesprochene Querringelung, 
die aber keineswegs der (viel geringeren) Segmentanzahl des Thierea ent- 
spricht (4 — 5 Eingel kommen auf ein Segment) ; an der Oberlippe bemerkt 

') Zwei duroh "Modificationen von BorEtenfollikelnn (15) entstandene vorstülpbure 
Begattungsorgane finden sich an demselben Segmente. 
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man bei Lupenbetrachtung dunkel pigmentirte rundlicbe Flecken, die, 
bufeisenfbrmig gruppirt, sich auf den drei vorderen, dann auf dem fünften 
und achten [der 95) KÖrperringel vorfinden; es sind die erst durch Xe^rfi'^'s 
Untersuchungen näher bekannt gewordenen Augen. Neben und zwiacheii 
ihnen finden sich die freilich nur bei mikroskopischer Untersuchung 
deutlich erkennbaren Let/äit/' sehen Sinnesorgane; — ■ doraalwärts über 
der EndsaugBcheibe liegt der After, zwischen dem 24. und 25. Leibes- 
ringel die männliche, zwischen dem 211. und 30. ßingel die weibliche 
Geschlechtsöffnung. 

NB. T5dtet man einen Blutegel raach durch starken Alkohol, ao 
erfolgt eine so energische Contraction. des KOrpers, dass der lange Penis weit 
voi^stülpt wird, —~- auch die Vaglnalöffnung ist an solchen Exemplaren sehr 
gut eichtbar. 

Fig. 110, 



^" Ehe man den Blutegel aufschneidet, erinnere man sich an die 
Lager ungs Verhältnisse der vorerst in Betracht kommenden Organe ; dor- 
sal liegt in der Medianlinie ein ansehnlicher Blutgefässstamm (Vas dor- 
sale) , unter ihm der durch viele [elf) Seitendivertikel und paarige, lange, 
hintere Co ecalhil düngen ausgezeichnete Darmcanal, unter diesem einge- 
bettet in den ventralen, medialen Blutgefässstamm das Bauchmark, seit- 
lich die zwei »lateraleno Blutgefässstämme. 

Zur Section legen wir das Thier auf den Bauch, fixiren es mit einer 
durch die Oberlippe und einer durch die Saugacheibe gesteckten Insecten- 
nadel, und tragen unter Wasser mit Pincette und Scheere vorsichtig die 
Rückenhaut in grossem Umfange ah ; die Seitenwände werden dann durch 
Nadeln in der passendsten Spannung erhalten. 

»NB. Die Eröffnung von der ventralen Fläcbe aus ist Anfängern 
^weniger zu empfehlen, — denn meistens wird hierbei das Bauchmark zu- 
gleich mit der Bauchdecke entfernt, was nicht in unserer Absicht liegt. 

Etwas mühsam ist die (unbedingt nöthige) Entfernung der zahl- 
reichen zarten, diaphragmaartigen Septa, welche die einzelnen Segmente, 
wenn auch unvollkommen abgrenzen. Kückengefass und Darm [resp. 
Oesophagus, »Magen" sammt Divertikel, die paarigen Coeca und Kectumi 
sind bald zur Ansicht gebracht, schwieriger die übrigen Organe; vorsich- 
tig durchschneide man daher den Oesophagus etwa einige Millimeter 



ll 
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hinter der MundöfFauDg, deagleicheu das 
Rectum ebenso weit vor dem After und 
präparire den liarm auccessive, ohne das 
mit der Pincette erhobene Stück dessel- 
ben zTi sehr zu spannen , äusserst behut- 
sam mit eiaer feinspitzigen Scheere oder 
mit dem hierzu sehr geeigneten nAugen- 
messer« (pag. 4) ab. Ist man mit dieser 
Procedur zu Ende, so erblickt man — 
ceteris paribus! — das in der ventralen 
Medianlinie gelagerte, aus 23 Ganglien ') 
bestehende Bauchraark, umhüllt von 
seiner dunklen Blutgefäsascheide, — fer- 
ner die in Ifi (auch 17) Segmenten paar- 
weise angeordneten, auf der ventralen 
Fläche mundenden Schleife ncanäle und 
echliesslicb die Genitalien. Von letztere» 
hätten wir Folgendes zu beachten (siehe 
Fig. 111). 

JederseitB liegen neun bis zehn 
rundliche Hoden, deren kurze Äusfiih- 
rungsgänge sich in ein laterales, ge- 
schlängelt verlaufendes Vas deferens ein- 
senken ; dieses bildet vor dem ersten Ho- 
den durch Aufknäuelung den mit drüsi- 
gen Wandungen ausgestatteten Nebenho- 
den (auch als Vesicula seminalis bezeich- 
net, iä), der in den Ductus ejaculatorius 
fortgesetzt ist ; letzterer vereinigt sich mit 
dem der anderen Seite zur Bildung des 
langen fadenartigen Penis, welchem eine 
als Prostata beschriebene, unpaare Drüse 
angeschlossen ist. 

Die weiblichen Genitalien bestehen 
aus einem Paar kurzer sackförmiger Ova- 
rien, deren kurze Oviducte sich alsbald zu 
einem gewunden verlaufenden Abschnitt 



') Uaa Gehirn besteht aus einer »oberen» und 
»unteren" Portion , die durch Commissuren ver- 
einigt werden. Näheres hieriiher, sowie über die 
Binnesorgane, siehe bei Zeydig (6). 
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vereinigen, der in eine ■>Eiweissdriiseo eingebettet ist und beim Austritte 
aus derselben, sich plötzlich zu einer sackartigen Vagina {"Utemas) er- 
weiternd, an der oben erwähnten Stelle nach aussen mündet. 



NB. Um die drei als Kiefer b esc blieben en, chitinigen, gezähnelten 
LängsleiHten des muskulösen Mundes — aum Schlüsse der Präparation — 
zur Ansicht ku bringen, durcbachneide man in der Medianlinie die Unterlippe 
und den noch vorhandenen Theil des Oesophagus und breite die erhaltenen 

t Lappen däche nfürmig aus. 
I S. Eohinodermata. 

[ A. Uolothurioidea. 

' Vertreter: Holothuria tubulosa 3Iuller. 

Die Conservimng der Holothurien, wie aller Echinodermeu, erfolgt 
am besten in Alkohol, — und zwar empfiehlt es sich, wenn man nicht in 
der Lage ist, die noch lebenden Thiere wenige Stunden nach ihrer Erbeu- 
tung zu imtersuchen, alsbald auf eine derartig entsprechende Behandlung 
der Tkiere bedacht zu sein; lässt man sie, selbst in einem reichlich und 
mit frischem Seewasser gefüllten Kübel über 1 — 2 Tage liegen, so darf 
man zuversichtlich erwarten, dasa die grosse Mehrzahl derselben ihrer 
üblen Gewohnheit , den ganzen Darmcanal einfach auszuspeien, bereits 
gefröhnt hat. Letzteres pasBirt auch häufig an ganz firiachen, eben ge- 
fangenen Exemplaren, die sich beunruhigt oder hin und her geworfen 
fühlen oder plötzlich in Alkohol kommen. Um dem genannten Uehel- 
stande zu begegnen, ist es räthlich, die noch lebenden Thiere raach auf- 
zuschneiden und in die bestimmte Flüssigkeit zu legen oder — fiir alle 
Fälle aber nicht empfehlenswerth ! — zwei Ligaturen, je eine hinter dem 
Munde und eine vor dem After, mit einem dickeren Bindfaden zu legen 
und so die betreffenden Exemplare zu zwingen, sich des für unsere 
Zwecke so werthvollen Oj^nsystemes nicht vorzeitig und selbständig zu 
entledigen. 

Die Holothurien werden durch einen einfachen Längsschnitt eroflhet, 
der vor dem After zu heginnen und hinter dem Munde zu enden hat — 
die Lappen werden seitlich fisirt und die nun biossliegenden Oi^ne be- 
stimmt, bezüglich untersucht. — Ganz einerlei ist ea allerdings nicht, wo 
und wie dieser Schnitt gefuhrt wird , aber bei dem in vielen Fällen wenig- 
stens bestehenden Mangel einer die Orientirung erleichternden Dorsal- 
iind Ventralfläche lässt sich allgemein — in verständlicher Weise — kaum 
eine Norm festsetzen. Die Holothuria tubulosa speciell schneide man 
längs der heller gefärbten , leicht concaven Körperfläche (Bauchfläche) 



230 



Speeiellei Thdl. 



auf — bediene sich hierzu eines mittelstarken , alier scharfen MesB 
desEen Schneide unter einem möglichst spitzen Winkel zu der genannten 
Fläche zu führen ist — man vermeide es, mit der Spitze vorzubohren, und 
duTchtrenne die allerdings sehr derbe Körperwand lieber allmahüg; ■ 




UolDthaHa tabulou der Unge nacli aufgeaclmltt«! 
A. l. = Teniakalulikiiee. £r. = Kalknug. c i. = Uin 
Bind bei dieier AnBloht niclit liFMbu. pi. = FhajDi 
linke WiusiTlniige, am Sam ubeh&uKt. p.d. = le 
M.I.. «.1. = Lmgimu&slD. ct. = Cloaken 
E. FiBt niu eeschloBBeDeB AfterBDdB ICwie 
C. Ein Unndanda mit eingeioceneD iBnUkeln, welche 



ippeu seilUoli feBtsaBtaokt. <h aX. tMaa 
§t. c. = Steinaim&l, diB Poti\>:hBa B1bb> 
I.d. = D»niimitiTBiWiiiaoB»p. p.j. = 
laorlnnga, an dsr Körperwjuiir antgeliiag 
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Über Mund und Afterpol (siehe Fig. 112; ist man sofort orientirt und 
handelt es sich dann bloss darum, die zunächst diesen Oefihungen ge- 
lagerten Organe bei der Erüfihuug des Thieres zu schonen ; Anfängern 
darf daher empfohlen werden, etwa in der Kürpermitte mit dem Schnitte 
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zu beginnen; sie iverden dann nicht so leicht die Cloakenwand resp. deren 
Muskeln und die zunächst dem Munde (siehe Fig. 112) liegenden Theile 
verletzen. 

An dem unter Wasser zu besichtigenden aufgeschnittenen Thiere be- 
achten wir folgende Organe : 

Auf den von zwanzig Tentatebi umstellten und durch einen Ring- 
muäkel verschliessharen Mund folgt ein kurzer ovaler Pharynx, der in den 
dünnwandigen I stets gleich weiten und durch ein Mesenterium suspen- 
dirten Darm fuhrt; letzterer ist in zwei Windungen gelegt. Er mündet 
nach Bildung einer sehr kurzen, etwas erweiterten, mit ansehnlichen 
queren Muskelzügen ausgestatteten nCIoake» mit dem endständigen run- 
den "Aftern a nach aussen [siehe Figur 1 12). In die Cloake münden zwei 
dendritisch verzweigte hohle Säcke, deren einer (der linke'i von einem 
Blutgefässnetz umsponnene am Darm, deren anderer (der rechte) an der 
Eörperwand aufgehängt erscheint; sie ragen weit hinein in die Leibes- 
höhle bis zum vorderen Körperende, werden von der ^Cloake« aus mit 
Wasser gespeist und entleeren dasselbe wieder durch dieselbe. Während 
ein Theil der Forscher die Frage, oh diese Gebilde eine dem Namen 
iiWasserlungenii entsprechende Function versehen, ofi'en läest, erklärt 
neuerdings Huxley (21) dieselben für zweifellose oExcretionsorgane« ; 
man glaubt, dass die letzten Verzweigungen der Wasserlungen frei in die 
Leibeshöhle münden. Bezüglich der iiCamr' sehen Organe« s. Semperl, c.^] 

Das Wassergefasssystem (Ambulacral-System) besteht aus dem Ring- 
canal, welcher unterhalb des Kalkringes [Kr.) den Schlund umfasst und 
nach hinten in den dorsalen einfachen Steincanal (Madreporencanal) fort- 
geselat ist, durch Oefihungen an seinem Ende communicirt er mit der 
Leiheahöhle; als bliudsackartige Anhänge sind noch die in Zahl und 
Ausbildung variiienden i-'o/i" sehen Blasen anzuführen; nach vorne zu 
treten vom Ringcanale fünf Canäle ab, die sich an der inneren Peripherie 
des Kalkringes in je fünf Aeate theilen, deren »mittlere« an die Korper- 
wand treten und zwischen dieser und den fünf Längsmuskeln [m. l.) als 
»Ambulacral-Gefässstämmec zum hinteren Körperende ziehen. Die vier 
Seitenäste jedes der fünf Canäle treten in die Tentakel, nachdem sie 
zuvor (siehe Fig. 112 C) noch einen aussen dem Kalkringe aufliegenden 
Blindfortsatz, die "Ampullen, entsendet. Vonjedem der fünf Längsatämme 
treten während ihres Verlaufs nach hinten rechtwinkelig kurze Seiten- 



'j Nach E. Oraeffe [■Ueberaicht der Seethierfauna des Golfes von Triest. I. Wien. 
1881, 80, pag. 12) iat die Hulothuria PoK Delle Chiqje (H. atra Oraeffe) die einzige 
Scewake der Trieatiner Bucht, an welcher die {weias gefärbten] Cucier'Bcheii Organe ku. 
demonstriren aind. Die Oeachlechtaschläuche (namentlich die Q) sind bei dieser 
Form orangeroth. 
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äslcheji ab, deren jedes mit einer unter der Haut gelagerten Ampi 
endigt; auf dieser erhebt sich ein Saugfüsschen (PeLÜcellus , das en" 
weder auf der Spitze einer Warze — so am Rücken — oder durcli eineu 
HautporuB als cylindrisches ßölirchen vorgestülpt wird, wie am Bauche 
(vei^l. 3). — Zu beiden Seiten des Darmes verlaufen contractile Blut- 
gefässe, die sich meist in die Leibeswand hinein erstrecken (21]. Der 
adorale Blul^efässring Hegt nach innen vom Nervenring und mit dieseiQ 
verbunden (15), ebenso liegen die radialen Stämme nach innen von den 
Nerven. Der Nervenschlund ring, nach aussen vom Ringcanale gelagert, 
entsendet fünf Längsstämme, die mit den oben genannten ambulacraleu 
Wassercanälen , iind zwar dicht an diesen liegend, zwischen Längs- und 
Ringmuakelschicht verlaufen. 

Die Geachlechta Organe (Fig. 112) sind büscheliormige, verästelte 
Schläuche, die am vorderen Körperende liegen und durch einen gemt 
samen Ausführungsgang dicht hinter dem Tentakelkranze auf der Doi 
fläche nach aussen münden. 

NB. Bezüglich alier feineren Detwls , Kumal üLer noch nicht ge- 
nügend erkannte Organisation averhältnisse , veigl. die allgemeine Literatur 
und besonders : Seniper, "Reisen im Archipel der Philippinen«. Wissensohaftl, 
Besultate, Bd. I. Holothurien. 
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B. Echinoidea. 

Vertreter: ToKOpneustes lividna Agass. 
Ueber die Conservirung der Echinen für zootomische Zwecke 
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das schon im allgemeinen Theile Über hartschalige Thiere überhaupt Ge- 
sagte ganz besonders, dass man nämlich sehr bedacht sein müsse, das 
Eindringen der betreffenden Flüssigkeit durch entsprechend angebrachte 
Oeffnungen nach Möglichkeit zu fördern , indem man andernfaUs nur 
einen "matschen« Brei an Stelle der zu präparirenden Eingeweide vor- 
findet. — Die Oeffnungen bringe man nach sorgfältiger Entfernung der 
Stacheln seitUch in der Nähe des Peristoms oder {hei den regulären See- 
igeln) an mehreren Punkten der grössten Schal enperipherie, aber nie am 
Mund- oder Afterpole an. Das Eröifiien der Schale erfolge langsam mit 
einem feinen spitzen Knochenschaber oder einem entsprechenden 
Scheerenblatte durch leicht bohrende Bewegungen — heftiges Einstechen 
bt sehr vom Uehel ! ^ Um Seeigel zu trocknen, trägt man die Mundhaiit 
an der Schalenperipherie ab, entfernt das Gebiss und durcli die erhaltene 
Oeflhung sämmtliche Weichtheile, spült dann die Schale gehörig in Süss- 
wasser aus und läast sie entweder einige Zeit zur Maceration noch an- 
haftender Eingeweidepartien in Wasser Hegen oder bringt sie, wie Möbiv« 
empfiehlt, nach erfolgter Auswässerung fux einige Stunden in starken 
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Alkohol, läast sie an einem schattigen, zugigen Orte trocknen und be- 
streicht sie mit dem pag. 204 erwähnten Firnias. 

NB. Ueber die Behandlung des Gebisses wird man nicht im Zwei- 
fel sein. 

M/ibius [32) empfiehlt ferner , den Darm seines ol't reichlichen Inhaltes 
an Foraminiferen \ind Diatomaceen wegen in Alkohol oder getrocknet ku 
conserviren. 

Grosse Echinodermen sollen mit Alkohol injicirt werden. [Vergl. den 
allgemeinen TheU.) 

Nach Besichtigung der äusserhch beachtenswerthen Theile eines 
Seeigels, der auf der Mundhaut befindlichen, mit Saugscheibe versehenen 




Pedicelli buccalea (Mundfüsachen), der sogenannten Klapp enoi^ane oder 
Pedicellarien , der Anordnung bezüglich Befestigung der beweglichen 
Stacheln (Radioli) auf den "Stachelwarzen«, femer der auf der Mundhaut 
in den interambula oralen Einschnitten sich erhebenden zelm baum- 
förmigen hohlen Mundkiemen etc.') eröffne man nach Abtragung der be- 
züglichen Stacheln das Thier durch einen längs der gröasten Schalenperi- 
pherie geführten Horizontalschnitt und klappe die erhaltenen Hälften, 



') Eine Beschteibunp dieser Gehilde würde hier x 
ftllgemebe Literatur. 



t führen — siehe die ci 
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wie es Fig. 1 1 5 zeigt, auseinander ; zur Ausführung des Schnittes bedid| 
man sich entweder der pag. 6 beschriebenen Präparirzange oder ( 
starken Scheere ; besondere Vorsicht ist beim Abheben der einen Scha- 
lenhälfte geboten - — häufig reisst hierbei der zarte Darm entzwei. 

Die Verdauungsorgane beginnen mit 
■^^^- ^^*' derin der Mitte der Mundhaut befindlichen, 

mit einem Lippensanm verseheneu, an- 
nähernd rundlichen Muiidöfihung. aus 
welcher die Spitzen der fünf meisselartig 
zugeschärften Zähne frei hervorragen ; letz- 
tere stecken in fünf keilförmigen hohlen 
Alveolen, dereu jede eine mediaue Treu- 
nungslinie erkennen läast, welche auf eine 
Zusammensetzung aus Hälften hinweist 
("lüeferhälften") . An jedem Alveolus un- 
terscheidet man eine obere Epiphyse und 
einen unteren Hauptabschnitt. Die Epi- 
physeii jedes Alveolenpaares werden innen 
und oben durch fünf radial gestellte 
B Schal tstuckchen» (ßotuiae) (Fig. 1 1 4 A.] ge- 
lenkig verbunden; oben auf den Schalt- 
atückchen und zwar parallel zu ihnen lie- 
gen die an ihrem inneren Ende gelenkig 
befestigten, etwas gebogenen fünf Bügel- 
stücke (Compas seu Radius), deren gabelig 
getheilte Enden auswärts über die Peri- 
pherie der )j Pyramidenbasis« hakenartig 
übergreifen. Diese zwanzig «Hauptstücke« 
formiren das unter dem Namen )iLateme 
des AristotelesK bekannte Mundakelet. 

Als ein- und aufwärts umgeschlagene 
Fortsetzung des äusseren Peristoms er- 
scheint das innere Peristora, den soge- 
nannten iiAuricularringü formireud, an 
dessen ringförmig vorspringenden Oehr- 
chen') (Auriculae) das Mundskelet suspen- 
■■*•"■ /' = Oberer ^rt wird. 

e gegen dsn Obho- j)ig Spitze dcs ganzen annähernd 

conischen Mundskeletes wird durch die 
contractile Muudhaut, seine nach innen gerichtete Basis durch zehn 




Inlie. Sft = BagflistfictB, CorapuB.'! = 
qnanuUBkBlo. «' (artDrieU.) BrnggeftaB. 

u = H«rz. r :r Oesophaffua- 
B. Zwei Kinnladen, eben anssinsode^e- 



/ = Zähne, a ^ Liipenurtige 
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I ) Sie sind FortBetmingeD der Ambulacralplatten 
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paarige und fünf unpaare, am Auricularringe inserirte Sehuen an den 
Gabelstücken fixiit. I)ie paarigen Ligamenta externa treten von den in- 
te rarabulacralen Ausschnitten des Auricular ringe s divergirend zu den 
äusseren Enden zweier GabelBtücke , so dasa jeder Ast der letzteren 
seine zwei Ligamente von zwei verschiedenen In terambulacral -Rän- 
dern empfängt'). Die fünf unpaaren, radialen Ligamenta externa 
recta ziehen von den Anrikeln zum inneren Ende der Gabelstücke {3). 
— Die Muskeln des ganzen complicirten Apparates sind rascher 
präparirt als beschrieben, man beachte folgende (siehe auch Fig. 113}; 
1) Fünf Paare von kurzen starken Rückziehmuskeln, welche einwärts 
von den Aurikeln zur äusseren Kiunladenfläche ziehen. 2) Vom iuter- 
ambulacralen Feristomrande treten fünf Paare langer Kaumuskeln (Vor- 
zieherj ab; sie befestigen sich au den die seitlichen Pyramidenkanten 
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loa Alan. (Copi« null B 
it das SchBittelieneii bbcI 
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^ BUgsMIIcke ICnmpta). 



DiAn difl Ovarien und die I>i>ppQl- 

iflrgBHiiiaiii>kleJ< 

. a = Dtim. t = UiutduTii. 

verbindenden Bügenstücken. 3) (siehe Fig. IN.^. ?)Fünf kurze obere 
Quermugkeln zur Verbindung der Gabelstücke. 4} Die Musculi inter- 
pyramidales in jeder zuei Kinnladen trennenden Spalte^}. (Im Ganzen 
demnacli fünf.) 

An den Pharynx (Fig. 1 1 4 ß), der mit fünf lippenartigen Höckerchen 
a) beginnt und von fünf an den Rotulae befestigten Sehnenpaaren be- 
gleitet wird [3), Bchliesst sich der Oesophagus (r) ; letzterer führt in den 
bedeutend erweiterten, mit einem Blindsacke versehenen und durch ein 



L 



') Vei:gl. (3), — Man knim eich 
Ligament«! leicht überauugen , 'weni 
tmporheht. 

3) Sie n&hem die Kinnladen und 



1 dieser Anordnung der larten duiebaicht^en 
an vorsichtig ein Gabelstück mit der Pincette 



den Oesophagus (3). 
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zartes Mesenterium auspendirten Darm (Fig. 115), der nach zwei kreis- 
förmigen Umläufen'! in den verengerten Mastdarm-} (() übe^eht. — 
Die Afteröffmmg der Schale siehe Fig. 116. Das Wassei^efasssystem 
besteht aus dem den Oesophagus umgebenden Bingeanale [Fig. 1 1 3k), der 
mit ßinf gestielten bl äs cheii förmigen Anhängen, den Pol^schen Blasen, 
versehen ist (Fig. 113); letztere liegen der die uLatemei^ von oben her 
schliessenden Membran auf {3]. — Altemirend mit ihnen treten unter 
den Rotulae und durch die Aurikelbogen fünf i-adiale Ambulacral- 
Stämme ab, um innen in der Medianlinie der Ambnlacralplatten zum 
uÄftei^efäasringc zu verlaufen; entsprechend der Zahl der Porenpaare 
auf den Ambulacralfeldem entsenden sie nach beiden Seiten rechtwin- 
kelig abtretende Aestchen für die Pedicellen, die ihrerseits aua den 



Fig. 116. 
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Ampullen (Fig. 1 1 5 C) hervorgehen. Vom Ringcanale zieht (fast ia 
der Hauptachse des Körpers) der Steincanal zur Madreporenplatte 
(Fig. 1 137. — V.) empor. 

DasBlatgefäsBsystem(vergl. 10, 15und21) besteht in einem den Oeso- 
phagus umgebenden Einggefäes, von welchem fünf die bezüglichen Ner- 
ven umachliessende (15) ambulacrale (»radiale^) Blutgefäsaäste abtreten. 
Femer wird ein »Circulua analiaif (siehe Fig. 115«.) beschrieben, der durch 



') TfaehBronn durchläuft er zuerst einen Kreis von "linis nach rechts", dann >nuf- 
wärts umkehrend einen zweiten" von reehts nach linkg ; jedem Arahulacralfelde ell^ 
spricht ein abwärtB, jedem Interambulacmlfelde ein aufwärta gehender Bogen. 

ä) Der After besitzt einen besonderen Muskel, "Motor anin (3). 
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ein mit dem Steincaual verlaufendes, unten erweitertes Gefäss, »Herz« (^), 
mit dem oesophagealen Ringgefäss zusammenhängt ; zwei Gefässe beglei- 
ten den Darm, eines an der Mesenterialseite , eines an seiner freien 
Fläche. 

Das Nervensystem (Fig. 1 17) besteht in einem über dem Mundhöhlen- 
boden gelegenen, den Schlund in Form eines Pentagons umgebenden 
violetten w Schlundringe«, der durch fünf Bänderpaare in seiner Lage er- 
halten wird; die fiinf Ämbulacralnerven treten «wischen den Kinnladen 
und unter den Aurikelbögen nb. 

Die hinsichtlich des Geschlechtes nur durch die Farbe verschiede- 
nen Genitalien') liegen als ansehnliche, lappige, reich verästelte Drüsen 
auf den interambuJacralen Plattenreihen (Fig. 1 1 5) und münden je mit 
einem kurzen Ausfiihrungs gange am Scheitelpole durch die Gienitalplatten 
(Fig. 1 10) nach aussen. 



C. Asteroidea. 

I Vertreter: Astropecten aurantiacus. M. T. 

Bezüglich der flüssigen und trockenen Conservirung gut das in d 
wei vorhergehenden Abschnitten mitgetheilte. 



Fig. HS. 




Aütrapecten, loia RQiten. leiklein^rt, die Mridrepoian plätte laigend (nach Bronn.) 

Ehe wir zur Section des Thieres schreiten, vergegenwärtigen 



I 



I) Die Hoden shid gelblich-weiss, die Ovarien dunkplbraun. 
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uns die Lagerungsverhältnisse der wichtigeren Organe , wie dieselben ia 
Fig. 119 dfti^e stellt sind. 

Fig. 119. 
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Am zweckmässigsten ist es, die dorsale Kör()erwaud abzutragen; 
dieses geschieht in der "Weiae, daaa man an den Spitzen der fiinf Arme 
beginnt und, aucceasive vorschreitend, mit der Präparirzange (pag. ti) 
knapp am medialen Rande der oberen Mai^nalplatten iFig. \20m.p.s.) 
die lederartige und mit Papillen dicht beaetzte Rückenwand 'antambu- 
lacrale Fläche) abhebt; hierbei hat man zu achten, 1. dass die unmittel- 
bar unter der letzteren liegenden und ihr angehefteten M^euanhänge 
behutsam mit der Pincette abgelöst werden, indem mau sie sonst zerreiast; 
2. dass man, am dorsalen Perisom angelangt, dasselbe nicht eher abzu- 
tragen beginne, ehe nicht sämmtliche Arme oder wenigstens die Baaen 
derselben blos^elegt wurden, 3. Ehe man das dorsale Perisom abprä- 
parirt, orientire man sich über die Lage der Madreporenplatte , die an 
Spiritusexemplareu häufig nicht sehr in die Augen fallend ist; dieselbe 

Pig. 122. 




gindpUltei» . links nnten eiue Adimlin- 
rignifpUttB, reuhtB eil Wirbel- oder Äm- 

bolacnletück, 
mj. = «ngBimiiliiiiis. amp. = Arapnllo. 



wird durch einen entsprechendeu circularen Schnitt umgangen ; — behufs 
Abhebung der Decke ist die vorsichtige Durchs chneidung aller interradia- 
len sichelförmigen Septa, ausser dem doppelten für den Steincanal, 
welches belassen werden musa, erforderlich. Nach Entfernung des Magens 
folge die Besichtigung der in Fig. 120 dargestellten, noch zu besprechen- 
den Organe ; hierauf durchschneide man einen Arm, um die Verbindungen 
der Ambulacral- iWirbel-J Platten und Ädambulacralplatteu , der oberen 
und unteren Margin alpl atten , sowie das Zustandekommen der Ambii- 
lacralrinne zu sehen') ; schliesslich wird der Seeatem, nach erfolgter Be- 
sichtigung der Pedicellen tou der ventralen Seite her (Fig. 123) in der 



^^teHc 



') Zui Ausfollung des dreieckigen ZwischenraumeB , der zumal an deo Armbaaen 
"len bleibt, dienen die "intermediiren Interambulacralplatten« (Binnentäfelohen). 
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Weise präpanrt daBb man Ungs der mediiUeii ßandur der adambulacruleu 
Platten vorschreitend wenigstens auf einem Äime aber bis zur Mund- 
fläche) die Peditellen sammt den bie seitlicli t e gleitenden Saumplättchen 
vollkommen entfernt um den Wassergefassrmg und den Ambulacral- 
canal mit dem oranjiefarbenen Gefaase 'i zu sehen empfehlenswerth ist 
es, einen Theil der seithchen Stachelreihen mit fortzunehmen. 

Vom ventral gelegenen Munde geKngt min m den mit fünf radialen 
Ausbuchtungen a ersehenen geriumigen Mageu von jeder Bucht treten 



Fg m 




paarige lim Ganzen also 10) mit Seitenzweigen versehene Blinddärme ab; 
ein After fehlt [Fig. 121). 

Das WasBergefäaaeystem beginnt mit der porösen, kalkigen Madre- 
porenplatte, von welcher der Steincanal innerhalb eines doppelten, 
straffen, iuterradialen Septums^) ("lachlauchfürmiger Canal«) zumWaaser- 

'j Ueber desaeo wahre Bedeutung siehe die allgemeine Literatur, aowie besonder» 
S. Ludteig, 'Beitiäge zur Anatomie der Asteridcn", Zcitachr, f. wiaB. Zool. Band 30. 
jiag. 99—102. 

*| Die übrigen vier Behnigen Septa aind hekamitlich einfaeh. 
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Fig. 124. 



gefäasringe führt, der (Fig. 1 20) fünf mterradialeÄusfühiungsgäiige gestiel- 
ter, blindsackartiger, länglich -bimfdrmiger Anhänge , «Po/i'ache BlaBen«, 
aufnimmt, respective sich zu diesen erweitert. Zu beiden Seiten dieser An- 
hänge Hegen die sogenannten etraubenförmigen AnlM,nge« (auch obraune» 
oder Tiedemann^ache Körperchen genannt) , welche je mit einer Oeffiiung 
in den Wassergefässring'j münden; von letzterem treten fünf radiale 
Stämme ah, die, in der Ambulacralrinue verlaufend, ihre Zweige seitlich 
der Medianlinie zwischen die Querfortsätze je zweier Wirbel senden, und 
sich dann zu den Ampullen erweitern, aus denen die wieder in die Ambu- 
lacralrinue tretenden Pedicellen hervorgehen. 

Als Centralorgan des Blutgefasssystems wird neuerdings [Ludioig] ein 
mit dem Steincanale verlaufendes, nein dicht zusammengedrängtes Gefass- 
geflechttr, eingeschlossen von einem Perihaemalc anale (n schlauchförmiger 
Canal"), bildendes Herz beschrieben, das sich in ein von Tiedemann als 
»weisser Ringa bezeichnetes ovales EJngge- 
flecht^) fortsetzt, aus dem fünf radiäre Ge- 
iisse (»Geflechte«) in die Arme treten; ferner 
besteht ein dorsaler Gefassrii^ (uRingge- 
fiecht«), von welchem Gefäsae zu den Geni 
talien und zum Magendarme treten^). Das 
Nervensystem besteht aus einem fiinfeckigen 
Mundringe, von dem fünf radiäre, in der Me- 
dianlinie der Ambulacralrinnen auswärts von 
den Wassergefässstämmen verlaufende Aeste 
abtreten (Figg. 122 123 orangefarbenes Ge- v"''f'\tnl'l''HaiduuTt^r'^'''a 

fösal , ' '"ftiaachiiu Snl'^bBii'" " ""^ 

An frischen Exemplaren von Astropecten 
aurantiacus, Asteracanthion glaciale etc. erkennt man oft schon mit 
freiem Auge ein intensiv rothes Figmentft eckchen auf der ventralen (am- 
hulacraleu) Fläche des aufgebogenen Armendes es ist das von Ehenberg 
entdeckte Auge der Asterien (siehe Fig. 124) das sich bei genauerer Be- 
sichtigung als ein von Stacheln umstellter, gestielter weicher, birnfbr- 
migei Zapfen p rasen tirt. 

NB. Bedeckt von einer einfachen Hornhaut Hegen bei 80 bis 200 coni- 
ache Einzelaugen , die je aus langgestreckten, rothes Pigment führenden und 
einen kegelförmigen Kaum umschlie äsenden Zellen bestehen. In diesem 

I—*'"^' """'■■ '"*■"'•"' 
' I] AU dessen AusstOlpungeti sie betrachtet werden dOrfea [H. Ludwig). 
*) Es "liegt zwischen Kwei (eiiieni inneren und einem äusseren) perihacmalen Bing- 
iSleno, ebenso wird das radiäre Gefäsavon einem radiären «Perihaemalcanal' umfasat, 
3] Auch diese Gefasse liegen in pErihftemalen Canälen, 
KojüisovicB, Prtparirfilinngeii. 1. Kai. 16 
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artigen mit Nervenfasern verbundenen Endapparate. Die Achsen der Einzel- 
augen sind gegen einen dem Centrum des Q^sammtauges entsprechenden 
Mittelpunkt gerichtet (10. 23). 

Als Hautkiemen (Fig. 120) werden die auf der dorsalen Perisom- 
fläche befindlichen, conisch-hohlen »Hautröhrchen« beschrieben. — Die 
Genitalien^) (Fig. 119. 120) sind interradial, seitlich eines Septums ge- 
legene, verästelte Drüsenschläuche, die an eben der Stelle nach aussen 
münden, an der sie befestigt sind [Ludtmg] . 



6. Coelenterata. 

Erst in neuester Zeit wurden wir mit einer grösseren Anzahl von 
Methoden bekannt, nach denen es möglich wird, selbst die zartesten For- 
men aus dem gestaltenreichen Typus der Coelenteraten in gutem d. h. 
annähernd natürlichem Zustande zu conserviren. 

Für die Conservirung ganzer, zumal grösserer Thiere aus dem Coe- 
lenteratentypus zur mikroskopischen Betrachtung hat sich wohl . noch 
immer Alcohol absolutus als allgemeinstes und insofern als respective 
bestes Mittel behauptet, obwohl die meisten Objecto durch ihn ganz ent- 
färbt und alle mehr oder minder contrahirt werden. — Namentlich gilt 
dies für grössere Discophoren , so z. B. für die in Triest häufige Potta de 
mar (»Potta marina«), Khizostoma Cuvieri, die man direct in wasserfreien 
Alcohol wirft, der nach einigen Tagen durch neuen ersetzt wird. Hat 
man dieses Verfahren einigemale wiederholt, so erscheint durch die aus- 
giebige Wasserentziehung das Thier allerdings um vieles kleiner, indess 
sind die wichtigsten Theile wohl erhalten geblieben. 

Kleinere Formen von Quallen , Schwimmpolypen etc. (nach Möbius 
bis zu ungefähr 5 cm Durchmesser) können in 5 — 7procentiger Lösung 
von doppeltchromsaurem Kali aufbewahrt werden. 

Pagenstecher empfiehlt 2), die Quallen lebend in eine starke Lösung 
von 2 Theilen Kochsalz, 1 Theil Alaun zu setzen und sie in dieser 24 bis 
48 Stunden liegen zu lassen, dann in schwachen Alkohol zu bringen. — 
Zur Erhaltung der Farben bei Quallen mischt man (Martin) den Spiritus 
mit einer Alaunlösung. — 

Fol empfiehlt als »Einschläferungsmittelcf verschiedener pelagischer 
Thiere (Coelenteraten, Echinodermen etc.) zum Zwecke der photographi- 



1) Die Ovarien sind gelb-braun, die Hoden weisslich (3). 

2) Siehe Allgemeiner Theil pag. 39. 1. c. 
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sehen Aufnahme etc. die Sättif^ung' des Seewassers (in dem sich das be- 
treffende Thier befindet) mit Kohlensäure. Die Thiere werden «bald voll- 
kommen unbeweglich und u-^ empfindlich«, behalten aber dabei ganz »das 
natürliche Ansseliens. — In hermetisch verachloasenen Gefässeii bleiben 
die Thiere Tage lang unverändert , werden aber »sofort wieder munter, 
sowie das kohlensaure Wasser durch reines Seewasser ersetzt wird« (Zool. 
Anzeiger Jahrg. 1S82. p. 098. 699.) 

Schwierig ist es, Actinien in ausgedehntem Zustande zu erhalten; es 
wird hiefur empfohlen , nachdem man die Thiere zur Entfaltung in ein 
Gefass mit frischem Seewasser gesetzt, demselben allmählig Süsswasser 
oder Alkohol beizumischen [Mobius] — eine bisweilen von Erfolg ge- 
krönte, häufig aber im Stiche lassende Methode; ferner hat man versucht, 
das betreffende Thier erst durch langsames Zuträufeln von Tinctura opii 
Simplex, von chronisaurem Kali, Picrinsäure, Solutio Miilleri etc., zu 
tödten, und will hiedurch schöne Erfolge erzielt haben ; nach Artkur von 
Ileidor ist keine der letztgenannten Methoden irgendwie zuverlässig, be- 
züglich empfehlenswerth. Hingegen empfiehlt der letztgenannte Forscher 
die allerdings etwas umständliche Methode des Frierenlassens des Was- 
sers, in dem sich das Thier befindet; aufbewahrt wird das Thier immer 
wieder in Alkohol. 

Solche in Alkohol gehärtete Actinien können auch zur Anfertigung 
von "Schnitten« verwendet werden, an denen man nach Carmin- oder 
Eosinfärbung die allgemeinen Lagerung« Verhältnisse mittelst Lupenbe- 
trachtung Studiren mag. — Zur feinen Untersuchung mit dem zusam- 
mengesetzten Mikroskope sind jedoch solche Schnitte unbrauchbar. Die 
Wasserentziehung durch Alkohol verändert die histologischen Elemente 
so sehr, dass eine scharfe Trennujig derselben nicht mehr möglich wird. 
Für diesen Fall, d. h. für das histologische Studium, ist das von A. v. 
Heider empfohlene Einlegen des frischen Thieres in 1% Osmiumsäure- 
löauDg anzurathen. Nach fünf Minuten kann man die so behandelten 
Objecte in 4 Sproceutigen Alkohol legen und nach 24 Stunden schneiden. 
— Grösseren Thieren, wie Actinien, schneidet man das zu untersuchende 
Körperstück aus und wirft es rasch in die Osmiumlösung. Die gehärteten 
Objecte werden entweder in «freier" Hand oder nach vorhergegangener 
Einbettung in Paraffin geschnitten, — die Schnitte in Eosinlosung eben 
so rasch als schön gefärbt und entweder in verdünntem Carbolglycerin 
oder — nach vorheriger Behandlung mit Alkohol und Nelkenöl — in 
Canadabalsam aufbewahrt. 

Neuerdings erzielte man durch die Hertwi'ff'sche Methode, Osmium- 
aäure und Essigsäure zu gleichen Theilen zu mischen, schöne Ergebnisse. 
Alle durchsichtigen kleinen Coelenteraten werden am besten nach der 
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viiv. F. E. Schulze^) mitgetheilten Methode behandelt; diese besteht in 
dem raschen Uebe^iessen der noch lebenden, in einem kleinen mit See- 
wasser gefüllten Schälchen befindlichen Thiere mit einer 0,2 "/„ oder auch 
etwas concentrirt«ren Osmiumsäurelösiiug; man lässt die letztere 2 — 3 
Minuten lang einwirken, giesst die Flüssigkeit dann ab und lässt zur Ab- 
spülung der noch mechanisch adharirenden Säure destilUrtea Wasser zu- 
fliessen. Die so behandelten Thiere werden nun mit schwacher Picro- 
carmin- oder EosinlÖsung gefärbt und in kleinen Cylindeigläschen in Al- 
kohol oder als mikroskopische Präparate in CJarholglycerin , eventuell 
(nach vorheriger bekannter ProcedurJ in CanadabalBam eingesclilossen. 
Bekanntlich färbt und härtet Osmium sehr schnell , dringt aber nicht in 
die Tiefe der Gewebe ein; es ist daher anzurathen, für histologische 
Untersuchungen nur etwa erhsengrosse Stücke vorzunehmen. Im letat- 
genannten Falle ist die nÖthige Einwirkungszeit allgemein nicht festzu- 
setzen — sie variirt nach der Qualität des Objectes und nach der Stärke 
der gewählten Lösung von einigen Minuten bis zu mehreren Stunden und 
darüber. Häufig ist eine Tinction der erhaltenen Schnitte dann gar nicht 
mehr nÖthig, ja mit den gewöhnlichen Mitteln, wie Carmin, Blauholz, gar 
nicht mehr ausführbar. Nur mit Eosin gelingt noch eine intensive Fär- 
bung einzelner Elemente , besonders der am hellsten bleibenden Binde- 
substanz und der Kesselkapseln. 

Für Anthozoeu mit Kalkgerüst empfiehlt man nach vorhergegange- 
ner Tödtung durch Osraiumsäiire Entkalkung durch Holzessig (ein bis 
zwei Monate lang und 0,1 "/(, Salzsäure, oder ein Gemisch von Cbromaänre 
und Solutio Müllerij. — Schlifie von mit Canadabalsam durchtränkten 
und getrockneten Korallen sollen gute Resultate liefern. 

NB. G. V. Koch empfiehlt die Anfertigung von Koralienscliliffen 
nacli folgender Methode : möglichst kleine (Korallen-) Stücke werden durch 
und durch tingitt [Koch nimmt hierau eine concentrirte Ijöaimg von carmin- 
eaurem Ammoniak), wäscht sie aus und entwässert sie dann durch Alkohol- 
hehandluDg, Hierauf kommen die Stücke in eine mit ganz dünner LöHimg 
von Copal in Chloroform gefüllte Scliale ; man dampft die Copallösung (auf 
einer erwärmten Thoaplatte) mögüchst langsam ein, bis sie sich in Fäden 
ziehen Iftsat , die nach dem Erkalten spröde werden, nimmt dann "die einge- 
legten Stücke aus der Schale und legt sie einige Tage lang auf die Thon- 
platte, damit sie schneller hart werdend. Bringt der Fingernagel keinen Ein- 
druck mehr auf ihnen hervor, «so schneidet man die Stücke mit einer Laub- 
säge in dünne Platten und schleift diese zuerst auf der einen Seite auf einem 
gewöhnlichen Abziehstein eben und gUtt. Dann kittet man die Platten mit 
der glatt geschlifienen Seite auf einen Objecttröger mit Hülfe von Canada- 
balsam oder Copallösung und legt sie dann wieder auf die erwärmte Thon- 



1) Ueber den Bau und die Entwicklung ^ 
W. Engelmann. 1871. pag. 14. 



n Cordylophora lacuBtxis Allman. Leipeig, 
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platte. — Ist nach einigen Tagen das Präparat ganz fest geworden, bo schleift 
man es zuerst auf einem drehbaren Schleifsteine (oder auf einet Platte) und 
dann auf einem Ähziehatein ho lange , bis das Plättchen die richtige Dünne 
hat. — Darauf reinigt man den Schlifl" gut durch Absptllen mit Wasaer und 
giebt Canadahalsam und ein DeckglBschen darauf«, 

Fig. 125. 




»Handelt es sich darum , geringe Quantitäten organiairter Substanz in 
verkalktem Gewebe nachzuweisen, so behandelt man den Schliff, wie eben 
angegeben , legt aber denselben , ehe man ihn unter ein Deckglas bringt, in 
Chloroform, hie alles Harz auBgenogen ist, entkalkt ihn dann vorsichtig und 
färbt ihn auletzt. Noch schöner und ohne die geringste Veränderung ihrer 
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Lage kann man die organischen Theile darstellen, wenn man den Schliff, wie 
oben gesagt, entharzt, ihn dann mit sehr didiflüssigem Canadabalsam auf 
einen Objectträger auf kittet und nun bloss die freiliegende Hftlfte vorsichtig 
entkalkt, dann auswäscht und vorsichtig färbte. {G, v. Koch, in : Zool. An- 
zeiger I. Jahrg. Nr. 2, pag. 36 — 37.) 

F. C. Noll empfiehlt als Mittel zum Entfernen der Weichtheile (aus 
mikroskopischen Präparaten) , bez. zur Isolirung der Kalkgebilde (Oorgoni- 
denrinde etc.) , sowie besonders der Kieselgebilde (Spongien) Eau de Javelle 
(s. auch p. 48). Ehe man den auf dem Objectträger liegenden Schnitt mit 
einem Glase überdeckt , setzt man einige Tropfen Eau de Javelle zu ; bei 
dünnen Schnitten lösen sich die Weichtheile in 20 — 30 Minuten (»Gemmulaea 
belässt man etwa über Nacht der Einwirkung der Flüssigkeit) ; hierauf behan- 
delt man das Präparat vorsichtig mit Essigsäure, die alle trüben Nieder- 
schläge beseitigt, und wäscht mit schwachem, endlich mit absolutem Alkohol 
aus. Die weitere Procedur: Behandlung mit Nelkenöl, Einschluss in Canada- 
balsam, ist bekannt. 

Um zu trocknende Korallen schön weiss zu erhalten, (siehe Möbius 32), 
lässt man sie am besten zuvor in fliessendem süssen Wasser 2 Tage mace- 
riren und entfernt durch Auf- und Niedertauchen den abfaulenden 
weichen Ueberzug. — Zur flüssigen Conservirung wird starker Alkohol, 
dem etwas Chromsäure zugesetzt wurde , empfohlen. — Aehnliche Be- 
handlung erfordern die Spongien. 

Von einer eigentlichen » makroskopisch -zootomischen« Präparation 
kann bei den Coelenteraten, mit wenigen Ausnahmen , kaum die Rede 
sein ; am ehesten eignen sich hiezu die Actinien, aber auch erst, nachdem 
^ie vorher nach einer der genannten Methoden entsprechend behandelt 
wurden; in frischem Zustande lässt sich von den in der Triester Bucht 
vorkommenden Actinien nur Cerianthus membranaceus vornehmen : letz- 
terer contrahirt sich selbst auf sehr grobe mechanische Reize verhältniss- 
mässig sehr, wenig, kann daher durch einen Längsschnitt gespalten imd 
unter Wasser mit Nadeln zur Untersuchung fixirt werden. 

Alle anderen hieher gehörigen Formen ziehen sich auf den leisesten 
Reiz hin zu einem unförmlichen rundlichen Klumpen zusammen. 

Bei den Polypomedusen und Rippenquallen, deren anatomischer Bau 
erst durch das Mikroskop klar gelegt wird, kann sich die »makroskopische« 
Untersuchung nur auf die Bestimmung und Deutung der mit freiem Auge 
erkennbaren Organe erstrecken ; letztere Eventualität fällt bei den Spon- 
gien ganz fort , deren Artcharaktere ja mit wenigen Ausnahmen erst 
»mikroskopisch« festgestellt werden müssen. 

Zur allgemeinen Orientirung bei der Besichtigung einiger der erst- 
genannten Formengruppen verweise ich auf die beigegebenen Abbildun- 
gen (Figuren 125, 126). 

In Kürze wollen wir wenigstens einen Vertreter der Coelenteraten, 
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Heliactis bellis Andr.) 



die in Triest häufige Sagartia troglodytes Gi 
etwas näher betrachteu. 

Fig. 127 zeigt die Organisatioii derselben, soweit diese aus einem 
Längsschnitte überhaupt ersichtlich werden kann ; die Mundacheibe [Mu) 
setzt sich direct fort in das Magenrohr [Mg] ; der Innenraum des Körpers 
Bcliliesst sich durch diese beiden Gebilde sowie durch die Fussplatte [F] 
und das Mauerblatt [Md] ab. Von der Körperwaud treten die Septa [S^ 
bis S^ ab, sie tbeüen das Innere in zahlreiche Kammern, "InteTseptal- 
r, welche in die centrale Körperhölüe des Thieres frei münden und 



Fig. 126. 




den Band hin lerzweigeD^liiid in emsaliiig. 



ilisnutiecli (nauti Heidtr). 
__. ..-6. Ordn. (BMBprMbBnd ..._ . 

-,_- .,. d = anndjUtts, if a = KiHiBibistt. M 

, L — Lippa. Lt. = Lippenunnil Xg. = Maeonrohr. F = 
FusEpliitte. K = KSrperhSlile. fi = SenitMoigms. 



nach oben mit den bezüglichen "Tentakelhöhlen« in Communication 
stehen. Die Septa sind dünne , beim lebenden Thiere durchsichtige La- 
mellen, die grÖBstentheils durch den Besitz regelmässig angeordneter 
Längsmuekelbündel ausgezeichnet sind [1. c.). 

Die Septa reichen nur theilweise bis zum Magenrohre , um sich da- 
selbst zu inseriren ; die übrigen bleiben von ihrem inneren Mundplatten- 



1) VcTgl. hierzu die schöne mono gmphi sehe Bearbeitung dieses Thiores durch 
-. Stiller ■ Sujrartjii troglodytes Gosse. Eiu Beitrag zur Anfttomte der Actinien. 
iner Academie, Sitzungsber. 1. Abth. 1S77. 
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rände bis zur Basis frei und zerfallen in mehrere zu den Tentakelreilien 
in ganz bestimmtem Verhältnisse stehende Gruppen. Je zwei durch die 
Muskelanordnung »zusammengehörige Septen entsprechen einem Ten- 
takel«; die Septenpaare altemiren in der Art, dass zwischen den durch 
»die ganze Breite der oberen Körperhöhle« reichenden , am Magenrohre 
inserirten, solche mit nach innen freien Rändern liegen. Erstere nennt 
man nach A, v. Heider »vollständige«, letztere »unvollständige« Septen- 
paare.« 

NB. »Den Tentakeln des 1., 2. und 3. Oyklus entsprechen vollstän- 
dige, denen der nächsten drei Cyklen unvollständige Septenpaare«. 

Nächst der Uebergangsstelle der Mundscheibe in das Mauerblatt 
(Fig. 127) finden sich nur vollständige Septen^) — je zwei solcher um- 
schliessen einen Interseptalraum und communiciren mit einem Tentakel. 

Im Grunde der Körpeihöhle sind die freien Septenränder bedeckt 
theils von den Mesenterialfilamenten [Me] , — es sind dies an Drüsen 
und Nesselk^,pseln reiche Gebilde, die als Secretionsorgane functioniren 
und wohl auch zur Tödtung der Beute wie »zur Vertheidigung durch Ent- 
sendung nach aussen dienen« — , theils von den Genitalien [G], 

Der Mund ist eine länglich-elliptische Spalte, begrenzt von den 
Lippen [L] ; indem sich die vollständigen Septen nicht in ganzer Länge 
am Magenrohre inseriren , sondern in der Lippengegend eine Stelle frei 
lassen, bildet sich der sogenannte Lippencanal [Lk], — Bei Lupenbetrach- 
tung erkennt man an der Tentakelspitze eine feine Oeffhung. 



7. ProtOBoa. 



Um Protozoen zu studiren, legt man sich sogenannte »Culturen« an; 
niedrige flache, aber stabile Glasschälchen werden mit dem aus einem 
Sumpfe oder Tümpel (sehr reiche Fundstätten sind die Bassins botani- 
scher Gärten) bezogenen »inhaltsreichen« Wasser gefüllt, zum Schutze 
vor Staub mit Tüll oder Fliesspapier überdeckt und, nachdem dieselben 
durchmustert, mit entsprechenden Etiquetten versehen. — Um Proben 
aus den Schälchen oder aus nicht zu tiefem Schlammgrunde hervorzu- 
holen, bedient man sich entsprechend langer Glasröhren, die, verticäl 
gehalten, vor dem Eintauchen am oberen Ende mit dem Finger verschlos- 
sen werden ; ist man an der erwünschten Stelle angelangt, so hebt man 
den Finger ab, lässt das Rohr sich entsprechend fiillen, verschliesst dann 
wieder und lässt in das betrefiende Gefäss oder auf den Objectträger ab- 



1) Deren sind im Ganzen 96. 
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träufeln. — Bei der Untersuchimg des Inhaltes seiner Beute fertige man, 
um rascher zu einem Ziele zu gelangen , gleich eine grössere Zahl von 
Präparaten an, indem man einfach auf je einen Objectträger einen Was- 
sertropfen aus dem bezüglichen Geiässe giebt, mit einem Deckgläschen 
überdeckt und bei schwacher Vei^cisserung besieht. — Es ist räthlich, 
bei der Suche nach bestimmten Protozoen sich nicht durch andere inter- 
essante Erscheinungen allzusehr fesseln zu lassen; man erreicht hie- 
durch wenig. 

Hat man ein Protozoon länger unter dem Mikroskope zu unter- 
suchen , so sorge man für genügenden Wasaerzusatz mit einem befeuch- 
teten Fliesspapiera tückchen oder einer feinen Pipette etc. — Soll das 
Präparat längere Zeit vor Eintrocknung bewahrt werden, so fertige man 
einen Flieaspapierrahmeii etwas grosser als das Deckgläschen an , be- 
feuchte ihn und überdecke das Ganze mit einem gut schliesaenden klei- 
nen Glassturze; sehr empfehlenswerth ist dieAufhewahrung in hängenden 
Tropfen; hiezu bedient man sich entweder eines tief ausgeschliffenen 
Ohjecttragers oder einer sogenannten Jodkammer, oder fertigt aus Wachs 
vier ■.Füsscheni' , die der Deckplattform gemäss am Objectträger befestigt 
werden ; auf das Deckplättchen kommt ein Tropfen aus der zu unter- 
suchenden Flüssigkeit; umgekehrt, d. h. mit dem Tropfen nach unten, 
wird nun das Deckplättchen auf die Wachsfusschen , respective auf den 
Band des betreffenden Rähmchens aufgelegt; rings hemm kommt für die 
provisorische Aufbewahrung eine dicke Lage gut befeuchteten Flieas- 
papiers; das Ganze wird wie oben mit einem Sturze überdeckt. — 

Um Rhizopodenschalen etwa aus einer Grundprobe heraus zu be- 
kommen, breitet man die letztere zum Trocknen auf einem Blatte Papier 
..oder einem flachep Teller aus; künstliche Erwärmung derselben, oder 
Einwirkung intensiven Sonnenlichtes ist hiebei empfehlenswerth, — 
Während des Trocknens füllen sich die Gehäuse (der ßhizopoden) mit 
Luft, bleiben daher, wenn man die Probe langsam in feinem Strahle in 
ein mit Wasser gefülltes Gefasa schüttet, obenauf schwimmend oder 
steigen an die Oberfläche , während die schweren Sand- und Schlamm- 
theüe untersinken. Mit einem MuUnetze oder feinem Siebe schöpft man 
die Schalen ab, trocknet sie und schliesst sie nach Durchtränkung mit 
Nelkenöl in Canadabalsam ein {F. E. Schuhe, Möbius u. A.l. ^ Abge- 
sehen von den starren Gehäusen, ist für die bleibende Aufbewahrung der 
Protozoen, namentlich der zarten Sarcodeleiber der ßhizopoden, leider 
noch keine völlig verläaaliche Conservirungsmethode bekannt geworden ; 
man erhält zwar durch allmähligen Osmiumsäurezusatz gewHsse Infu- 
sorien annähernd in ihrer ursprünglichen Form, doch sind die Schrum- 
pfungen, die in Glj'cerin fortschreiten, meistens so erhebliehe, dass man 
nach längerer Zeit kaum mehr die Qualität des Thieres sicher bestimmen 
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kann. — Fr. Meyer empfiehlt zur Conservirung der Infusorien die j 
Wendung einer Lösung von 1 Theil Glycerin, 4 Theilen destillirten 
Wassers, und auf 10 Theile dieser Verdünnung I Theil Salicyl-Holz- 
essigsäure. A. Certe» iC'ompt. rend. Äcad. Sc. Paris T. 88) setzt die In- 
fusorien den Dämpfen einer zwei proc entigen Osmiumsäurelösung aus oder 
bringt einen Tropfen dieser Lösung vor dem Auflegen des Deckgläachens 
auf den Objectträger. Hierauf fiirbt man die Infusorien mit Picrocarmin 
und conservirt sie in verdünntem Carbolglycerin. — £. Korscbelt (Zool. 
Anzeiger. 1882 pag. 217) setzt nach Auflegen des Deckgläschens einen 
Tropfen einereinprocentigenOsmiumsäurelüsung zu, saugt auf der anderen 
Seite ab, "lässt dann Wasser, 70-, ÜOprocentigen Alkohol und schliesslich 
wieder Wasser zufliesseni'. Er färbt mit dem C IFej'^erC sehen Picrocar- 
niin, lässt dieses l'/j — 2 Stunden lang einwirken und bringt die Prä- . 
parate in die feuchte Kammer. Nach dem Entfernen der Farbe wird wieder 
70-, 90 pro centig er, absoluter Alkohol, danuNelkenöl und endlich Canada- 
balsam zugesetzt. — Für Amoeben und besonders zarte Infusorien empfiehlt 
ÄbrscÄe/iaprocentigeChromsäurelöaung, die 2^3 Minuten langeinwirken 
soll. — Die übrige Procedur bleibt die gleiche. — Landsberg (ibidem 
p. 336 — 337) empfiehlt die üebertragung des mittelst eines fein ausgezo- 
genen Capillarröhrchens !auf bekannte Weise) erbeuteten Thierchens auf 
einen, mit einem Tropfen Iprocentiger Osmium säuresolution befeuchteten 
Objectträger. Man lässt masimo 1 ü Minuten die Säure einwirken, färbt mit 
Picrocarmin resp. Bealeschem Carmin, wäscht mit Wasser aus und über- 
trägt nach successiver Alkoholhärtung das Präparat in Nelkenöl und 
Canadabalsam oder in Glycerin, das für manclie Protozoen (Actinosphae- 
rium etc.) bessere Resultate giebt. — Geza Etifz verwendet (ähnlich wie 
Puul Mayer für Conservirung niederer Thiere in den "Mittheil. d. Zool. 
Stat. zu Neapel" 18&U II. Bd. I.Heft empfahl) Picrinschwefe]8äure(Liqueur 
de Kleinenberg), die er in einigen Tropfen der in einem Uhigläschen be- 
findlichen, die zu untersuchenden Thierchen bergendeu Flüssigkeit auf 
1— 2Minuten zusetzt; dann giesst er die Flüssigkeit ab oder überträgt das 
Präparat mit einem Pinsel oder ScalpeU in unicht allzu starken" Alkohol, 
ersetzt diesen nach ca. '/a Stunde durch neuen und achliesst in Glycerin 
(halb mit Wasser verdünnt) ein. — Zur eventuellen Färbung empfiehlt 
auch er Picrocarmin. (Zool.Anz. 1881 p.575 — 580.] Endlich sei noch der 
Blant'schsn Solution gedacht, deren Zusammensetzung bereits im allge- 
meinen Theile p. 32 mitgetheiJt wurde. {Näheres s. 1. c. p. 22.) 

Was schliesslich die mikroskopische Untersuchung der Protoj 
selbst betrifft, so ist bezüglich der anzuwendenden Methoden zum Kai 
nachweise auf die allgemeine histologische und die ansehnliche Speci 
literatur zu verweisen. 
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Nachtrag zu Seite 161. 

Nacli Boas *) besitzt auch der Herzventrikel der Amphibien ähnlich 
wie jener der Palaeichthyes einen »Conus« arteriosus, der sich schon 
äusserlich durch seine Färbui^ von dem Truncus arteriosus abgrenzt. 
Beide zusammen bilden den Bulbus arteriosus der Autoren. — Der »Conus« 
resp. Bulbus von Rana »ist verhältnissmässig, allerdings nur was das That- 
sächliche betrifft, und dann nur bezüglich der Verhältnisse beim Erwach- 
senen, recht gut bekannt«. Näheres s. 1. c. 7. Bd. p. 502 — 507. Taf.XXIV 
Figg. 11. 13 — 15. Das Atrium ist durch eine solide Scheidewand in ein 
rechtes und linkes gesondert. Der Sinus venosus ist in eine kleinere 
Abtheüung für die Pulmonalvene und eine grössere für die Körpervenen 
geschieden. Die Atrioventricularklappen sind zwei echte bindegewebige 
Klappen (eine dorsale und eine ventrale). 



1) »Ueber den Conus art. und die Arterienbogen der Amphibien«, Morphologi- 
sches Jahrbuch 7. Band p. 488 — 572, und »Beitr. zur Angiologie der Amphibien«, 
ibidem 8. Band pag. 169—187. 

Zu meinem Bedauern waren mir diese 2 Originalarbeiten während der Kevision der 
Capitel über Amphibien und Fische (September 1884) nicht zugänglich. 
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essigsaure llionerdesoLutios , Arak, 
Cognak, Kum, Glycerin 29. — Carbol- 
«flure, Rüdinger'sche Lösung, Vetter's 



L 



Methode, Glvcerinbad 30. — Bulaoni's 
Mischung, CWomaäuro, doppelt chroin- 
aaures Kali, Solutio Müllen, Goadby'B 
Liquor, OsmiumBÖure, Osmium-Esaig- 
s&ure (s. a. Coelenterata} , Farrant'acbe 
Flüssigkeit 31, Blanc'sehe Solution, 
Owen'a Liqueur conservatif, "Wickers- 
heimur'Bche Conservirungsflüssigkeit 32, 

CoogerviiungBmethoden 27—37. 

trockene 34. 40, nach Semper 35, nach 
Riehm 35. 

Cotius arterioHua der Amphibien b. Nach- 
trag 253, der Selachier s. 177. 

Corpora cavemosa, Präparation 75. 

Corroaionamassen 24. 

Corrosionspräparate 24. Hoyer's Methode 
19. 

Crocodüinen 134-140. (AlUgator 
missiasippiensiaK 

Inspection 134. Seetion 134. Situs Tis- 
cerum 136 — 139, Mundhöhle und deren 
Organe 135—130. Kehlkopf, Trachea 
13e. Lungen 136. Herz und grosse Ge- 
fäaae 137—138. Magen, Leber 138 
Darm J39. Pancreas, Mik 139. Ura- 
gcnitalorgane 139. Sinnesorgane und 
Centralnetvensystem 139. 140. Thvmus, 
ThjTeoidea 140. 

Cruatacea 211-221 (Astaous) 211. 
Inspection 211—215. Seetion 215. Situs 
viacerum 215.216. Magen, Darm, Leber* 
218.219. Gefäsae2l6. Genitalien 219. 
Nieren (grüne Drüsen) 219. Nerven- 
Bjatera22Ü. Sinnesorgane 220— 221 . 

CjprinuB carpio i. 1B2. siehe auch Te- 
leostei. 



Darm, Präpaiation 69, 70. 

Dannscheete 5. 12. 

Desinfectionamittel 3. 

Dilatatoren 9. 

Diphyes 245, 

DiBcophorae (Coelenterata) 242. 247. 

Discophora 226-229 (Hirudo). 

Aeussere Inspecdon 226. 227. Seotion 
226. Situs viscerum 227. Septa 227. 
Darm 227. 228. Blutgefässe 227. Geni- 
talien 229. Segmentalorgane 228. Ner- 



Doppelhaken 8. 

Doppelinjection nach Stieda 21. 

Doppellupe 25. 

Doppelt ohromsaurea Kali 31. 

Drüsen-Präparation ; Lungen 67. 6B. Spei- 
chBldiüBen68, I,eber, PanereasTU. Blut- 
gefäBsdrüsen 71. Nieren 72. Hode 74, 
Vorsteherdrüsen 74. Q Geschlechts- 
drüsen 76. 
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E. 

Eau de JaveUe 48. 246. 

Echinodermata 229—242. 

Echinoidea 232—237 (Toxopneustes). 
Conservirung , äussere Besichtigung 
232. 233. Section 234. Gebiss (Mund- 
skelet) 234. Muskeln 235. Pharynx, 
Darm 235 236. After 236. Blutgefesse 
236. Wassergefässe236. Genitalien 237. 
Nervensystem 237. 

Echinus 232. 236. 

Eierstock, vergl. 76. 

Eingeweide (Präparation, Allgem.) 66 — 76. 

Elevatoria 11. 

Emys 133. 

Entfettung der Knochen 47. 

Etiquetten 43. 

F. 

Farbstoffe für Harzmassen 20. 
Farrant'sche Flüssigkeit 31, modificirt 

nach Langerhans 32. 
Fascien 51. 
Fische 162—181. 
Flemming's Methode, Avertebraten , spec. 

Bivalven zu injiciren 22. 
Flusskrebs 211. 
Frosch 152, s. a. Amphibia. 

a. 

Galluslia. 114. 

Gefässe {Präparation, Allgem.) 61. 65. In- 
jection 65. -4 

Gefässpräparate, Conservirung 66. 

Gefriermethode 36. nach Möbius 36. 

Gehirn (Präparation, Allgem.) 53. 

Gehörorgan (Präparation) 59—61. 

Gelenkpräparate 52. 

Genitalorgane (Präparation, Allgem.) 72. 
männliche 73 (s. a. Hoden), Samen- 
blasen, Vorsteherdrüsen, Ruthe, Cor- 
pora cavernosa). weibliche 76. Injection 
mit Alkohol 76. 

Geruchsörgane 56. 

Geschlechtsorgane s. Genitalorgane. 

Gläser 37. 

Glaserkitt 43. 

Glasringschwimmer 39. 

Glycerin 29. 30. 

Glycerin - Durchtränkung anatomischer 
Präparate 30. 

Goadby's Liquor 31. 

Gräfe'sches Staarmesser 4. 

Gummi elasticum^ aufgelöstes, als Deckel- 
kitt 42. 

Guttapercha, aufgelöste, als Deckelkitt 42. 



Hammer, anatom. 11. 

Handlupe 25. 

Harnblase, Präparation 73. 

Harnorgane (Präparation, Allgem.) 72. 

Harzmassen 18. 

Häusenblase 41. 43. 

Helix 190, s. a. Cephalophora. 

Herz (Präparation, Allgem.) 61 — 65. Zer- 
gliederung 62. 63. Herz, Injection a) 
mit Unschlitt 64. J) mit absolutem Al- 
kohol 65. y) mit rother und blauer 
Wachsmasse 65. Trocknung des inji- 
cirten Herzens 65. 

Hexanchus 178. 

Himmesser 4. 

Himschalensprenger 11. 

Hirschtalg 42. 

Hirudo 226. 

Hodenpräparate 74. 

Hoden (Präparation) 74. Injection 74. mit 
Quecksilber 74. 

Holothurioidea (Holothuria) 229 — 232. 
Conservirung 229. Section 229. Situs 
viscerum231. Darm 231. Wassergefass- 
system 231. Wasserlungen (»Nieren«) 
231. Cuvier'sche Organe 231 Note. 
Blutgefässe 232 Nervensystem 232. 
Geschlechtsorgane 232. 

Hühnereiweiss als Klebemittel 41. 

Huhn 113. 

Hummer 216. 

HyrtVs Lösung zur Behandlung der Ein- 
geweidehöhlen 3 (Note). 

I. 

Infusorien 249. 250. 

Injection 15. Ligaturen 21. Der Kaltblü- 
ter 22. Präparation injicirter Theile 24. 

Iniectionsspritze 15. Behandlung dersel- 
ben 21. 23. Warme Injectionsmassen 17. 
Rothe 17 Grobe 18. Für Dauerpräpa- 
rate 18. Feine 18. Nach Hey er 19. 
Kalte 20. 

Insecta205— 211 (Melolontha) 205. 
Inspection 205. Section 205. Herz 206. 
Tracheenblasen 206. Genitalien 209. 
Darm sammt Anhangsgebilden 209. 
Nervensystem 210. Mundtheile 211. 
Spinndrüsen (Sericteria) des Maulbeer- 
spinners 211. 

Insectennadeln 8. 

Instrumentarium , zoologisch - zootomi- 

sches 3. 
Instrumente 3. Für Knochenpräparate 10. 

Führung derselben 11. Pflege ders. 13. 



Haifische 172, s. a. »Selachii«. 
Hämmer 1 1 . 



Kali, übermangansaures 3. 
Kaninchen, s. Säugethiere 76. 



Karpf 162—172. 

KnuMchuk-l'ingerling i. 

Kehlkopf, PräparatioD 67, 6S. 

Kettenhaken 8. 

KitelerknocheD 7(i. 

Klamm erhaken S . Modificirter Hyrtl'- 

Klappmuscheln 196. 

Knieacheere 5, 

Knochen, Präparation derselben 44 — 51, 

Knochen Bohah er 10. 

Knorpelmeaaer 11. 

Kopfskelet 6Ü. 

Korallen 244. 

KratalöfFel 10. 

Krebae 211, N. D. Cruatncea. 

Krokodile 134—140. 



doi 
i^Bf Tö 



Labyrinth, Präpuration 59. 60. 
Lamellibrnnchiata 196—202. Ami- 

Tödtunff, AblöaunR dar Schale 166. 197. 
■Inapection des Weichkörper B 197. Kie- 
'inen 197. Kieraengänge 198. Mundlap- 
fpen. Sipho 197. Abteagung des Msn- 

teü 198. Section. Situs ' 



Herz und Gefässe 199. 2U0. Bojanur 
sehe Organe 198. 201. Keber's roth- 
braunes Organ (PericardialdrüBe) 199. 
Genitalien 199. 201, NervenByetem und 
Sinnesorgane 201. 202. 

Lanxettüscnchen 181. 

Lauth's Methode xur Conservirung der 
Hamrfihre und Harnblase 71). Zur 
Trockenconservirung der C Genitalien 
76. 

LeicJienim stein 2. 

Leber (Präparation, Allg.) 70, Injeetion 71. 

Lepus 78—101. 

Luttröhre, Präparation Ö7. 

Lumbricua 222, b. e. Chaetopoda. 

Lunge, Präparation 67, 68. 

Lyection 67. Corroaion 07. 68. Macera- 
tionsprSparate 24. 25. 

Lupen 2ä. 

LymphdrÜaenschwellungen 2. 



Maeeratiouen 21. Der Knochen 44. 46. 47. 

Magen, Präparation 69. 

Maikäfer !05. 

MBmmalia76— IUI. 

Maulbeerspinner 211, 

Meisael 1 1. 

Melolontlia 205, s.a. InHecta. 

Measer3.LanggestieltenaehH.G.Meyer4, 

MetallgO»ae25, 

Milz 'Präparation. Allg.j 72. 
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Molbiaca 182—202. 

Trockene PrapaJation 182. Montirung ■ 

der Präparate 42. 43. 
Müller'sche I<ösung (Müller'sche Augen- 

flüaaigkeit, 31. 36. 
Muscheln 196. 

Muskeln (Prftparntion derselben) 51. 
Muskelpraparate zu tJflcknen 52. 
Mustelus 172. 

M". 
Nadeln 8. 

Nase, Präparation 56. 
Natrium arsenicosum 34, 
Nebennieren (Präparation, AUg,) 71. 
Nerven, anatom. Behandlung derselb. 52, 
Nervenmesser 4. 

Nervenprftparate 53, Präparation 52—55. 
Neunauge 180. 
Nieren (Präparation, Allg.} 72. 

Injeotion 72. 73. Corroaion 73. 
Nierenpräparate 72. 



Ohr (Allg, Präparation} 59—61. 

Oligochaeta 222, 

Üphidia 140—152, s. a, Schlangen. 

Osmiumsaure 31, 243, 244, 249, Z5ü. 

Ovarien s. p. 76. 

Owen'« Pimias 204. Liqueur conservatif 



32. 



P. 



Pancreas 70, Injeetion 71. 
Penis, Präparation, Injeetion TS. 
Penisknochen 75. 
Periops 141. 

Pctromvzon, Section 180. 
Physopbora 245, 
Pinoetten 6. 
Piscea 162— ISl, 



I. 



, Pt.-l]l£ 



onB^n. 2- * 



Allgemeines 33 — 35, 

Präparaten glas er, Form etc. 38—43. Ver- 
schluss derselben 42. 43, Verschluss 
nach Martin, Schreiber, Bedriaga 42, 
Nach Hyrtl, Bauer, Selenka 43, 

PräparatenlöfFel 7, 

Präparationen [im Allgem,) I. 

Präparirbretter 14. 

Priparinnikroskope 25. 

Präparirnadeln 8. 9. 

Präparirübungen 1. 

Präparirzange 6. 

Pravaz'sche Sprit» B 17, 

Pro statu 74. 

17 
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Protozoa 248—250. 

Culturen (Anlegung derselben). Unter- 
suchung der Rhizopoden. »Hängende 
Tropfen«. Behandlung und Aufsuchung 
von Foraminiferen. Infusorien. Conser- 
virung. 

Q. 

Quallen 242. 244. 246. 
Quecksilberinjection 69. 74. 



B. 



Rana esculenta L. 152. 

Re^enwürmer 222. 

Reichert's grosses Präparirmikroskop 25. 

27. 
Reinigung der Hände 3. Der Instrumente 

13. 
Reptilien 119—152. 
Respirationstract (Präparation, AUg.) 67. 

—68. 
Rhizopoden 249. 
Rhizostoma 242. 

Riehm's Trockenconservirung 35. 
Ringelnatter 140 — 152, s. a. Schlangen. 
Rippenquallen 246. 

Rückenmark (Präparation, Allgem.) 55. 
Rüdinger's Conäervirungsflüssigkeit 30. 
Rum 29. 
Ruthe, Präparation 75. 

S. 

Sägen 10. 

Sagartia 247. 

Saussäure, rauchende 3. 24. 

Samenblasen, Präparation 74. 

Samencanälchen, Präparation 74. Injection 
74. 

Säugethiere76— 101. 
Inspection, Ausmaass 76. 77. Section 
eines Kaninchens 77 — 101. Präparation 
der Säugethierbälge. Allgemeines 79. 
Eröffnung der Leibeshöhlen 80. Mund- 
höhle und deren Organe 81. 82. Spei- 
cheldrüsen 82. 83. Rachen 84. Oeso- 
phagus, Kehlkopf 84. Brustorgane 85. 
Bauch- und BecKenorgane 91 . Central- 
nervensystem 98 — 101. Speciell: Herz 
und grosse Gefässe 86. 89. 90. 97. 98. 
Lungen 85. 86. Bauchfell 92. Magen, 
Pancreas, Leber, Darm 91.93 — 95. Milz 
92. Pancreas Aselli 92. Harn- und Geni- 
talorgane 95 — 97. Ductus thoracicus98. 

Scalpelle 3. 

Scheeren 5. Anatomische 5. Geknöpfte 5. 
Nach der Schneide gebogene 5. Nach 
der Fläche gebogene 5. 

Scheibenquallen 242. 247. 

Schellackmasse nach Hoyer 19. 

Schilddrüse, Präparation 71. 



Schildkröten (Testudo) 119—134. Xpd- 
tung 119. Inspection. Hautskelet 120 — 
122. Conservirung (Allgemeines) 122. 
Section 122. 123. Mundhöhle und deren 
Organe 123. 124. Situs yiscerum 124. 
Leber, Pancreas 127. 126. Milz 128^ 
Magen, Darm 128. Herz 124. 129. 130. 
Gefösse 129. Trachea 128. Lungen 128. 
133. Glandula thyreoidea 129. Ürogeni- 
talorgane 130. Vom <5 130—132. Vom 
Q 132. Bursae anales 133. Nerven- 
system 133. Sinnesorgane 133. 134. 

Schlangen 140 — 152 (Tropidonotus na- 
trix Boie). 

Inspection 140. Hautskelet 140 — 142. 
Section 142. Mundhöhle und deren Or- 
gane 142. 144. Mundhöhlendrüsen (Kopf- 
drüsen) 143. 144. Schnauzendrüse 143. 
Thränen- resp. Nickhautdrüse 144. Na- 
sendrüse 144. Trachea und Lungen 144. 
Thymus. Thyreoidea 145. Herz und 
grosse Gefässe 145. 146. • Magen, Darm 
146. 147. Leber, Pancreas, Milz 147. 
Fettkörper 1 47. Nieren 149. Geschlechts- 
organe 149— 151 ((5 149.150. Q 150. 
151). Analdrüsen (Stinkdrüsen) 150. 
Kloake (Präparation) 149. Q Copula- 
tionsorgane 149. 151. Nebennieren 151. 
Gehirn 151. Sinnesorgane (Sehapparat, 
Gehörapparat) 151. 152. 

Schnecken (Helix) 190. 

Schnittwunden 3. 

Schwämme 246. 

Schweinsborsten als Sonden 9. 

Schwellkörper 75. 

Schwimmblasen, Präparation 68. 

Schwimmpolypen 245. 

Scyllium 172. 173. 175. 

Sectionen 1. 

Sectionskammem 15. 

Sectionstassen 15. 

Seeigel 232. 

Seerosen 243. 247. 

Seesteme 237. 

Seewalzen 229. 

Sehapparat s. Sehorgan. 

Sehorgan 56 — 59. 

Seidenraupe 211. 

Selachier 172 (Haifische). 
Inspection 172. Section 173. Mund- und 
Kiemenhöhle 174. Oesophagus, Magen, 
Spiraldarm 174. 175. lieber, Pancreas 

. 175. Milz 175. Urogenitalorgane 175. 
Q 176. (5 176. 177. Herz 177—178. 
Thymus, Nebennieren 179. Centralner- 
vensystem 179. Sinnesorgane 173. 

Semperas Trocken-Conservirung 35. 

Sepia 182. 

Sinnesorgane (Präparation, Allgem.) 55. 

Siphonophora 245. 

Skelet, Entfettung 47.Maceration 44 — 47. 
Aüssieden desselben 48. 
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Skelete 44 — 51. Aufstellung derselben 

48. 49. knorpelige 34. 
Skeletisiren 44 — 51. 
SolutioMüUeriSl. 
Sonden 9. 

Specieller Theil 44-253. 
Speicheldrüsen, Präparation 68. 
Speiseröhre, Präparation 69. 
Spermacetpflaster 42. 
Sperrpincette (nach Fricke oder Char- 

riere) 7. 
Spinnorgane 211. 
Spirituarien 38. 
Spirituspräparate, Behandlung derselben 

36. 37—43. 
Spongiae 246. 
Squatina 177. ^ 

Staarmesser, Gräfe'sches 4. 
Solaster 238. 
Stachelhäuter 229. 
Stativlupe 25. 
Stecknadeln 8. 
Stemmeisen 11. 
Stieda's Mischung zur Verhinderung der 

Fäulniss heiss zu injicirender Leichen 

21. (Note 2.) 
Streichriemen 13. (Gebrauch desselben) 14. 
Suspension der Präparate nachMöbius 39, 

nach Hyrtl 40, nach Selenka41, nach 

Pagenstecher für zarte Thiere 39, nach 

Martin 40, nach Koch 41. 

T. 

Tannin 29. 

Tassen 14. 

Taube 102. 

Teichmuschel 196. 

Teleostei 162 — 172. (Cyprinus carpio, 
Donaukarpf.) 

Aeussere Inspection 163. Section und 
Conservirung der Fische im Allgemei- 
nen 164—166. Skeletisiren 166. Behand- 
lung der Knorpelskelete 166. Durch- 
schnittspräparate 166. Mund- u. Kiemen- 
höhle 167. Situs viscerum 168. Magen, 
Darm 168. Leber, Milz 168. Schwimm- 
blase, Nieren, Genitalien 169. Thyreoidea 

170. Nebennieren 170. Blutgefässsystem 
(allgemein) 170. Von Cyprinus 170. 171. 
Centrain ervensystem und Sinnesorgane 

171. 172. Ossicula auditus 172 und 61 
(Allgemeiner Theil). 

Terpentinspiritus 29. 
Testudo 119. 

Thonerdesolution, essigsaure 29. 
Thymus, Präparation 71. 
Thyreoidea, Präparation 71. 
Tintenfische 182—190. 
Toxopneustes 232, s. a. Echinoidea. 
Trocknen injicirter Thierleichen 66. 
Trocknungsmethode 33. 35. 
Tropidonotus 140, s. a. Schlangen. 



Tubi 17. 
Tubuse 9. 



U. 



Ueberärmel 3. 
Universalkitt, weisser 42. 
UnschUtt 41. 43. 64. 
Utensilien, diverse 14. 

V. 

Verdauungstract (Präparation, AUgem.) 
68—71. 

Verletzungen 2. Behandlung derselb. 2. 3. 

Vermes 221. 

Vemis de T^ck (appel6 Saak) 30. 

Verschlussmittel (für Gläser etc.) 42. 

Vetter's Conservirungsmethode 30. 

Vögel 101— 119. 

Inspection, Ausmaass 101. Behandlung 
des eben cetödteten Thieres 101. 102. 
Aeusseres Skelet 102. Bau undEinthei- 
lung der Federn 102. 103. Fussbildung 
103. Körperregionen 104. Ausführung 
der Section 104. Das »Abbalgen« 104. 
Behandlung und Conservirung des Bal- 
ges 104—106. Section einer Taube 102. 
106—119. Situsviscerum 107. 108. Luft- 
säcke 106. 108. Herz und Gefässe 107. 
108. 114. 115. Speicheldrüsen 109. Kehl- 
kopf (oberer) 109. Unterer Kehlkopf und 
Lungen 117. 118. Magen, Darm sammt 
adnexen Drüsen 110—113. 115. 116. 
Thymus, Thyreoidea 110. Milz 113. 
Nieren, Nebennieren 116. Harnleiter 

116. Geschlechtsorgane vom Q 116, 
vom (5 117. Cloake 117. Bursa Fabricii 

117. Glandula uropygii 118. Central- 
nervensystem u. Sinnesorgane 118. 119. 

Vorsichten (bei der Section) 2. 
Vorsteherdrüsen, Präparation 74. 

W. 

Wachs, weichbleibendes 42. 
Wachsmasse 17. 18. 
Wallrath 42. 
Weinbergsschnecke 190. 
Weisser Universalkitt 42. 
Wickersheimer'sche Conservirungs- 
methode 32 — 33. 
Würmer 221. 
Wurzelfüsser 249. 

Z. 

Zamenis 141. 

Zangenscheere nach Heider-MojsisovicsO. 

Zeiss*sches Präparirmikroskop 25. 

Zergliederung 1. 

Zerlegpräparate (Al^emeines) 49. 50. 

der Arthropoden 204. 
Zietz's Verfanren, »alte« Präparate zu re- 

stauriren 37. 
Zunge, Präparation 68. 
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